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GEWIDMET. 


VORWORT. 

Die  Untersuchung  geht  in  den  ersten  Kapiteln  auf  die  eirus- 
kischen  Spiegel  in  ihrer  Gesamtheit  ein,  um  die  Grundlage  ^u  schaffen 
für  die  Lösung  der  eigentlichen  Aufgabe,  die  praenestinischen  als 
eine  Sondergruppe  auszuscheiden  und  in  ihrem  Verhältnis  :{u  den 
übrigen  Werken  des  griechisch-italischen  Kunstgewerbes  zusammen- 
fassend z"  behandeln. 

Die  Anregung  ^n  dieser  Arbeit  erhielt  ich  von  meinein  verehrten 
Lehrer,  Herrn  Professor  G.  Körte,  der  mir  bis  ^u  ihrem  Abschluß 
mit  unermüdlichem  Interesse  fördernd  und  ratend  ^z/r  Seite  stand 
und  auch  sein  Handexemplar  des  Spiegelwerks  ^ur  Verfügung  stellte, 
in  das  rar  den  Originalen  Berichtigungen  und  Notizen  eingetragen 
sind.  Es  ist  mir  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  hierfür  meinen 
Dank  auszusprechen.  Für  viele  wertvolle  Beiträge  und  die  lebhafteste 
Unterstützung  bin  ich  Herrn  Dr.  .Jacobsthal  sehr  verpflichtet.  Bei 
der  Untersuchung  der  Cisten  und  Spiegel  des  Berliner  Antiquariums 
erfreute  ich  mich  der  Hilfe  des  Herrn  Dr.  A.  Köster,  der  auch  die 
Güte  hatte,  die  Anfertigung  der  Zeichnungen  z"  überwachen  und  später 
mir  mehrfach  Auskunft  z"  erteilen.  Der  Zentraldirektion  des  Archäo- 
logischen Instituts  danke  ich  für  die  mir  durch  Herrn  Professor 
Körte  erwirkte  Erlaubnis,  mehrere  Zeichnungen  und  Photographien 
aus  dem  Spiegelapparate  veröffentlichen  zu  dürfen. 

Göttingen,  .Januar   i<ji2. 
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EINLEITUNG. 


DIE  etruskischen  Spiegel  lehren  uns  einen  Zweig  des  altitalischen 
Kunsthandwerks  kennen,  der  sich  ununterbrochen  durch 
mehrere  Jahrhunderte  entwickelt  hat.  Sie  geben  uns  ein  Bild  von  der 
Aufnahme  der  griechischen  Kunst  in  .Mittelitalien  und  ihrem  Einfluß 
auf  das  einheimische  Kunstgewerbe. 

Ed.  Gerhard  hat  in  seinem  Werke  die  etruskischen  Spiegel  nach 
den  Gegenständen  der  Darstellung  angeordnet. 

In  dem  mit  Benutzung  von  Klügmanns  Vorarbeiten  heraus- 
gegebenen V.  Bande  schließt  sich  G.  Körte  in  der  äußeren  Anlage 
dem  Gerhardschen  Werke  an,  betont  die  künstlerische  Unselbständig- 
keit der  Etrusker,  die  ihre  Vorlagen  oft  mißverstehen  und  mit  ge- 
ringem Stilgefühl  abschreiben,  und  rückt  die  Betrachtung  der  maß- 
gebenden Unterschiede  in  Form  und  Technik  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Er  gibt  Hinweise  für  eme  systematische  Einteilung  der  Spiegel 
in  Gruppen  nach  charakteristischen  Merkmalen  und  stellt  bei  den  ein- 
zelnen die  Datierung  richtig. 

Kurz  zusammenfassend  hat  zuerst  Schumacher,  Eine  praenesti- 
nische  Ciste  im  Museum  zu  Karlsruhe,  Heidelberg  1891,  20  ff.  eine 
relative  chronologische  Abfolge  der  etruskischen  Spiegel  auf  Grund  von 
Form  und  Technik  festgestellt. 

Als  eine  Sondergruppe  wurde  schon  früh  eine  Klasse  von  Spiegeln 
au.sgeschieden,  die  zum  großen  Teil  aus  den  Ausgrabungen  stammen, 
die  in  den  Jahren  i855,  1859  und  1866  der  Principe  Barberini  auf 
seinen  Besitzungen  in  dem  Gebiet  von  Palestrina  veranstaltet  hat. 
Das  Ergebnis  dieser  Ausgrabungen,  die  Sammlung  Barberini,  ist  jetzt 
in    Staatsbesitz    übergegangen    und    bildet    einen    hervorragenden   Be- 


standteil  des  Museo  Nazionale  di  Villa  di  papa  Giulio*.  Einige 
dieser  Spiegel  tragen  lateinische  Inschriften;  viele  haben  eine  birnen- 
förmige Gestalt;  wieder  andere  zeigen  enge  Berührungen  mit  den 
fast  ausschließlich  in  Palestrina  gefundenen  gravierten  Bronzege- 
täßcn  für  Toilettengerät,  den  sog.  Cisien.  Während  diese  im  Zu- 
sammenhang häutiger  behandelt  (Schöne,  Annali  1866,  1  5o  ff. ;  Schu- 
macher, Fraenestinische  Ciste ;  Mau,  s.  v.  cista  bei  Pauly-Wissowa) 
und  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Cisten  im  allgemeinen  bei  Besprechung 
einzelner  Werke  gegeben  sind  (Furtwängler,  Annali  1877,  1840".; 
G.  Körte,  A.J.XII  1897,67;  Furtwängler,  Gemmen  III,  189  f.;  Behn, 
Ficoronische  Ciste.  Diss.  Rostock,  1907),  sind  die  Spiegel  nur  gele- 
genilich  gestreift  worden.  Die  zusammenfassende  Behandlung  von 
Schippcke,  Die  praenestinischen  Spiegel  (Schulprogr.  Breslau  1888) 
bringt  keine  wesentliche  Förderung.  Wertvolle  Einzelangaben,  die 
durch  eine  eingehende  Untersuchung  nur  bestätigt  werden,  sind  von 
Furtwängler,  Gemmen  III,  a.  a.  O.  und  F.-R.  Text  II,  43  gemacht 
worden. 

Eine  Bearbeitung  der  praenestinischen  Spiegel,  die  im  einzelnen 
den  V.  Band  der  etruskischen  Spiegel  zur  Voraussetzung  hat, 
hat  mit  emer  allgemeinen  Untersuchung  über  Form  und  Technik 
der  etruskischen  Spiegel,  von  denen  die  praenestinischen  in  dieser 
Hinsicht  nicht  zu  sondern  sind,  zu  beginnen,  um  festzustellen,  was 
der  etruskischen  und  praenestinischen  Spiegelindustrie  gemeinsam 
ist.  Um  weiter  zu  konstatieren,  ob  und  wann  eine  von  den  etrus- 
kischen abweichende  Eigenart  der  praenestinischen  Spiegel  hervortritt, 
hat  sie  mit  den  archaischen  Spiegeln  einzusetzen.  (Daß  einige  bei  ihrer 
Behandlung  sich  aufdrängende  Probleme  im  Anhang  behandelt  werden, 
wird  der  nicht  für  ungerechtfertigt  halten,  der  weiß,  wie  sehr  die 
Spiegel  gegenüber  den  anderen  ionisch-italischen  Monumenten  bislang 
vernachlässigt  worden  sind.)  Ferner  sind  die  praenestinischen  Bronze- 
inschriften daraufhin  zu  prüfen,  ob  sich  aus  ihnen  kulturgeschichtlich 
wichtige  Tatsachen  ergeben.  Die  mit  den  Spiegeln  in  der  Technik 
übereinstimmenden  Cisten  sind,  soweit  ihre  Darstellungen  und  ihr  Stil 
Berührungen  mit  ihnen  zeigen,  heranzuziehen.  Es  wird  dann  versucht 
werden,  die  Spiegel  in  Gruppen  zu  sondern,  diese  zum  Teil  einzelnen 


•  Mit  der  demn'chst  zu  erwartenden  Herausgabe  eines  Katalogs  wird  sich  A. 
della  Seta  ein  Verdienst  erwerben.  Vgl.  seine  vorläufigen  Ausführungen,  init  denen 
ich  allerdings  nicht  in  allem  übereinstimmen  kann,  im  Bollettino  d'arte  III  1909. 
161  fl.  Vgl.  auch  die  Uebersichi  K.  Weegts  in  der  in  kurzem  erscheinenden  3.  Auf- 
lage von  Hclbigs  Fuhrer,  die  W.  Anielung  besorgt. 
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Werkstätten  zuzuweisen  und  eine  Entwicklung  innerhalb  der  eigentlich 
praenestinischen  Industrie  festzustellen.  Ferner  ist  am  bildlichen  und 
ornamentalen  Schmuck  das  Verhältnis  der  praenestinischen  Bronzen 
zu  den  griechischen  Vorbildern  zu  untersuchen;  auf  Grund  dessen  wird 
eine  Datierung  von  Cisten  und  Spiegeln  gegeben  werden.  Verzichten 
muß  diese  Untersuchung  darauf,  eingehend  den  Unterschied  der  prae- 
nestinischen Spiegel  von  den  etruskischen  nachzuweisen,  da  dies  einer 
systematischen  Bearbeitung  sämtlicher  etruskischen  Spiegel  gleich- 
kommen würde. 


I. 

FORM  UND  TECHNIK  DER  ETRUSKISCHEN  SPIEGEL. 


DIE  etruskischen  Spiegel,  von  denen  nach  Form,  Technik  und 
Dekoration  im  allgemeinen  die  praenestinischen  nicht  zu  son- 
dern sind,  scheiden  sich  nach  ihrer  Form  in  mehrere  zeitlich  aufein- 
anderfolgende Gruppen'.  Datiert  werden  diese  durch  die  Fundbe- 
richte, die  aus  früherer  Zeit  allerdings  nur  sehr  mangelhaft  sind, 
und  durch  den  Stil  der  Darstellungen.  Die  sich  aus  der  Form  und 
dem  Stil  ergebenden  Gruppierungen  decken  sich  natürlich  nicht  ganz, 
da  mit  der  Aenderung  der  Form  nicht  notwendig  ein  Stilwechsel  zu- 
sammenzugehen  braucht. 

Die  Spiegel  der  ältesten  Gattung  haben  eine  völlig  runde,  starke 
gegossene  Scheibe  mit  glattem  oder  mit  Perlstab  oder  Kyma  ver- 
sehenem, nur  selten  etwas  aufgebogenem  Rande.  Auf  einigen  sind  noch 
die  Spuren  davon  vorhanden,  daß  sie  nach  dem  Guß  auf  der  Dreh- 
bank abgedreht  wurden^.  Die  Spiegel  sind  entweder  ganz  gleich- 
mäßig stark  und  eben,  oder  die  spiegelnde  Fläche  ist  etwas  konvex, 
die  Rückseite  entsprechend  ein  wenig  konkav.  An  das  Rund  setzt 
unvermittelt  ein  Zapfen  an,  der  oft  unten  durchbohrt  ist  und  bestimmt 
war,  in  einen  Griff  eingesetzt  zu  werden.  Erhalten  sind  solche  aus 
Knochen;  doch  auch  anderes  Material,  wie  Holz,  Elfenbein  etc.  wurde 
wahrscheinlich  dafür  verwendet". 


'  Vgl.  Schumacher,  Eine  praenestinische  Ciste  20. 

*  Vgl.  über  die  Drehbank  der  griechischen  Metallhandwerker  Pernice,  Antike 
Toreutik  IIL  Oe.  J.  Vm  igoS,  5i  ff. 

3  So  sind  Eberzähne  als  Griff^e  gebraucht  für  griechische  Spiegel  aus  Olbia. 
Pharmakowsky,  A.A.  XXV  1910,  243,  Abb.  39. 


Auf  diese  folgen  die  Spiegel,  die  mit  der  vorhergehenden  Gruppe 
in  der  Technik  noch  übereinstimmen,  bei  denen  jedoch  der  schroffe 
Uebergang  vom  Rund  zum  Zapfen  durch  eine  geringe  Schweifung 
vermittelt  wird.  Dieses  Zwischenstück  läuft  entweder  schmaler  werdend 
allmählich  in  den  Zapfen  aus,  oder  beide  Seiten  springen  rechtwinklig 
ein  und  bilden  dadurch  den  schmalen  Zapfen.  Das  gibt  dem  Spiegel 
durch  die  Milderung  des  Uebcrgangs  vom  Kund  zum  Griff  ein  ge- 
fälligeres Aussehen.  Das  Zwischenstück  stellt  ferner,  wenn  es  zum 
Teil  mit  eingezapft  wird,  eine  festere  Verbindung  zwi.schen  Griff  und 
Spiegel  her.  Der  geschweifte  Teil  des  Zapfens,  der  sichtbar  bleibt, 
entspricht  in  der  Breite  dem  angesetzten  Griffe. 

Weil  diese  starken  gegossenen  Spiegel  zu  schwer  waren,  traten 
ungefähr  am  Ende  des  V.  Jhds.  an  ihre  Stelle  dünnere,  fast  immer 
mit  konvexer  Spiegel-  und  konkaver  Bildseite.  Der  Rand  ist  meist 
nach  der  konkaven  Seite  teils  senkrecht,  teils  in  mehr  oder  minder 
starker  Krümmung  aufgebogen  und  oft  mit  einem  Perlstab,  einem 
Kyma  oder  einer  Verbindung  von  beiden  besetzt.  Veranlassung  dazu 
war  der  Wunsch,  die  Gravierung  möglichst  zu  schonen'.  Auch  diese 
Spiegel  haben  zunächst  noch  einen  Zapfen,  der  durch  eine  Schweifung 
vermittelt   an   das    Rund  ansetzt. 

Sie  werden  bald  fast  völlig  ersetzt  durch  die  Spiegel  mit  ange- 
gossenem Griff;  da  wir  diese  Technik  zuerst  bei  den  eigentlich 
praenestinischen  Spiegeln  beobachten,  so  ist  es  sehr  wahrschein- 
lich, daß  die  Erfindung  den  Praenestinern  gehört  und  von  hier  aus 
nach  Etrurien  weiter  gegeben  ist*.  Der  Griff  ist  plastisch  verziert 
und  endigt  fast  ständig  in  einen  Tierkopf'.  Sein  Querschnitt  ist 
nicht  rund,  sondern  hat  ein  von  zwei  Bogen  begrenztes  Profil; 
verziert    ist    fast  immer    nur   die  Oberseite,    vielfach   auch    die   beiden 


'  Gerhard,    E.  Sp.  Text  I,  80. 

'  Hierauf  wies  mich  Prof.  Körte  hin. 

3  Eine  genaue  Bestimmung  des  Tieres  ist  nur  sehr  selten  möglich.  Eine 
Ausnahme  ist  der  Spiegel  243  A  3,  dessen  Griff  in  eine  Blüte  ausgeht.  Die 
Darstellung,  Orion  und  die  Plejaden,  ist  so  flüchtig  und  unbeholfen,  daC  man 
sie  eigentlich  nur  als  Spielerei  und  nicht  als  Arbeit  eines  Handwerkers  ansehen 
kann.  Aul  einen  ursprünglich  ungravienen  Spiegel,  wie  deren  eine  groPe  Anzahl 
gefunden  worden  ist,  ist  später  das  Bild  Hüchtig  eingraviert.  So  erklärt  sich  auch, 
daS  der  Spiegel  in  der  Form  des  Griffes  von  den  gravierten  abweicht.  Die  reicher 
plastisch  verzierten  und  in  den  Tierkopf  ausgehenden  Griffe  waren  im  wesentlichen 
wohl  beschrankt  auf  die  teureren  gravierten  Spiegel. 

Ueber  Funde  ungravierter  Spiegel  und  das  Verhältnis  ihrer  Zahl  zu  der  der 
gravierten  vgl.  z.  B.  N.  d.  sc.   1877,  272I73  (Palestrina),  3 10  (Monterozzi). 


Nebenseiten,  während  die  Unterseite  glatt  ist*.  Die  Griffe  sind 
oft  durch  Stege  in  -  der  Längsrichtung  gegliedert,  durch  Ringe 
in  der  Querrichtung  geteih  und  mit  Blattwerk  verziert.  Auf  ihre 
Form  und  Verzierung  ist  bisher  kaum  geachtet  worden  *.  Die  von 
G.  Körte,  E.  Sp.  V.  Text  io3  ff.  zusammenfassend  behandelte 
Gruppe  von  Spiegeln,  die  nach  Form,  Technik.  Ornament  und  Stil 
der  Gravierung  zusammengehören,  zeigt  eine  fast  identische  Form 
der  Griffe.  Der  im  Berliner  Museum  befindliche  Spiegel  Gerh.  424* 
und  der  des  Louvre  Gerh.  343  zeigen  einen  von  den  übrigen  stark 
abweichenden  Schmuck  des  Griffes.  Auf  den  Tierkopf  folgt  ein 
Wulst,  ein  glattes  Zwischenstück,  wiederum  ein  Wulst  und  dann  ein 
mit  einer  Art  Buckel  besetztes  Stück,  das  vielleicht  einen  aus  unbe- 
arbeitetem Holz  gemachten,  mit  den  Knoten  der  abgeschnittenen 
Zweige  noch  versehenen  Griff  wiedergibt*.  Die  Tierköpfe  sind  sehr 
ähnlich,  schlanker  und  besser  modelliert  als  gewöhnlich.  Die  Griffe 
sind  halbrund  und  auf  der  Ruckseite  flach.  Da  die  beiden 
Spiegel  auch  sonst  in  der  Form  (starker  plastischer  Rand  auf  der 
Oberseite,  Fehlen  jeden  Randes  auf  der  Unterseite)  und  im  Stil 
der  Darstellung  übereinstimmen,  so  ist  sowohl  die  Herstellung  der 
Spiegel  als  auch  der  Gravierung  derselben  Werkstatt  zuzuweisen. 
Auch  die  Griffe  der  Spiegel  182,  173  und  423,1,  die  sich  im  Berliner 
Museum  befinden,  sind  ebenso  wie  die  Formen  der  Spiegel  (abge- 
sehen von  der  bedeutenden  Größe  von  173)  fast  gleich.  Vgl.  Taf.I. 
Der  Stil  der  Gravierung  dagegen  ist  ganz  verschieden  und  der  Spiegel 
423,1  von  182  mindestens  um  einige  Jahrzehnte  getrennt.  Daß  diese 
drei  aus  einer  Werkstatt  stammen,  die  an  der  Form  genau  festhielt, 
während  der  Stil  sich  änderte,  ist  immerhin  möglich;  nicht  ausge- 
schlossen ist  es  auch,  daß  bisweilen  die  Anfertigung  der  Spiegel  in 
einer  Werkstatt  geschah,  die  Gravierungen  in  einer  anderen  gemacht 
wurden*.  Am  wahrscheinlichsten  aber  ist,  daß  die  gleichen  nicht  un- 
gewöhnlichen   Formen    bei    dem    engen    Zusammenhang    der    Hand- 


'  Der  flache,  mehr  bandförmige  Griff  eines  von  Pollak  veröffentlichten  Spiegels 
(Collezioni  Gagliardi  di  Firenze  e  Marchese  di  Riofreddo.  Vendita  nella  casa  di 
Jandolo  e  Tavazzi,  Roma,  Aprile-Maggio  1908,  zit.  A.-K.  Gagliardi  Nr.  Sog,  Taf.  1,  i) 
ist  auch  auf  der  Unterseite  gegliedert  (Taf.  IIIJ. 

'  Gerhard  stellt  Taf.  24 — 26  nur  eine  Anzahl  verschiedener  Typen  zusammen. 

3  Friederichs,  Berlins  antike  Bildw.  II.  Geräte  u.  Bronzen  im  alten  Mus.  Nr.  149. 

*  Vgl.  die  Stäbe  aus  Bronze,  Furtwängler,  Olympia  IV.  Bronzen  Taf.  68. 
Nr.  1258,  1259. 

»  Vgl.  das  Verhältnis  von  Gravierung  und  Beiwerk  bei  den  praenestinischen 
eisten. 


werker  in  mehreren  Werkstätten  gebräuchlich  waren.  Die  gleiche 
Verzierung  der  Spiegel  beweist  sowohl  ein  starkes  handwerkmäUiges 
Festhallen  an  den  alten  Formen,  als  auch  verbietet  sie  die  Gravierungen 
der  Spiegel  chronologisch  allzuweit  auseinanderzurücken.  Der  gegossene 
Grill  wurde  nachziseiiert  und  auf  der  Spiegelseitc  am  Gritfansatz  mit 
einem  Ornament  versehen.  Auf  der  Bildseite  findet  gewöhnlich  das 
die   Darstellung    umrahmende  Ornament    seine    Endigung   im    Ansatz. 

Die  Vermittlung  zwischen  dem  Spiegcirund  und  dem  Griff  ge- 
schieht meist  nicht  mehr  in  gleichmäßiger  Schweifung ;  vielmehr  dehnt 
sich  das  Zwischenstück  noch  einmal  zu  Zacken  aus,  die  schräg  nach 
unten  vorspringen  und  teils  gerundet,  teils  spitz  endigen '.  Dann  wird 
es  scharf  wieder  zu  dem  sich  nur  wenig  verjüngenden  Griff  hin  zu- 
sammengezogen. Während  ein  allmählicher  und  gleichmäßiger  Ueber- 
gang  in  den  Griff  eine  größere  Länge  des  Griffansatzes  bedingt,  wird 
durch  die  Ausweitung  und  die  kontrastierende  Zusammenziehung  eine 
ansprechende  Verbindung  des  Spiegels  mit  dem  Griff  geschaffen. 
Diese  Form  bot  wahrscheinlich  auch  einen  Vorteil  im  Gebrauch;  die 
gegossenen  Griffe  sind,  um  dem  Spiegel  nicht  ein  unnötig  schweres 
Gewicht  zu  geben,  sehr  dünn  und  schlecht  zum  Halten  geeignet.  Die 
Verbreiterung  des  Griffansatzes  bot  eine  Fläche,  auf  die  der  Daumen 
gesetzt  wurde.  In  die  durch  die  Zacken  gebildeten  gerundeten  Aus- 
schnitte legte  sich  der  gebogene  Zeigefinger,  so  daß  ein  bequemes 
Halten  des  Spiegels  möglich  war. 

Im  Gegensatz  dazu  steht  bei  der  S.  7  erwähnten  jungen,  sehr 
verbreiteten  handwerkmäßigen  Gruppe  das  Festhalten  an  den  starken 
gegossenen  Spiegeln.  Sie  stimmen  auch  in  Stil  und  Ornament  über- 
ein, haben  einen  nur  kleinen  Durchmesser  und  sind  nach  dem  Gul5 
auf  beiden  Seiten  so  abgedreht  worden,  daß  auch  hier  die  Bildseite 
konkav,  die  Spiegelseite  konve.\  ist.  Die  Annahme,  daß  die  dünn 
gegossenen  Spiegel  auf  der  Drehbank  abgedreht  seien,  wird  da- 
durch ausgeschlossen,  daß  die  Krümmung  der  Oberfläche  nicht 
gleichmäßig  und  ihre  Form    selten  ganz  kreisrund  ist^. 

Eine  letzte  Gruppe  bilden  die  Spiegel,  die  wieder  völlig  rund 
sind  und  einen  besonders  gearbeiteten  ange.setzten  Griff  haben,  der 
wie  bei  dem  Spiegel  407  durch  stark  plastisch  angegebene  Blätter, 
über  denen  weibliche  Köpfe  heraussehen,  verziert  ist. 


«  Natürlich  fehlen  nicht  Spiegel,  denen  sie  vollkommen  abgehen. 

*  Auf  dem  Spiegel  400,  1  der  ehemaligen  Sammlung  Barberini  Hnden  sich 
nach  der  Gerhardschen  Tafel  konzentrische  Kreise.  Ob  es  Drehspuren  sind,  vermag 
ich,  da  ich  das  Original  nicht  kenne,  nicht  zu  entscheiden. 
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Diese  Abfolge  kann  auf  eine  absolute  Richtigkeit  natürlich  keinen 
Anspruch  machen ;  denn  von  vornherein  ist  anzunehmen,  daß  keine 
neu  aufkommende  Art  des  Griffes  und  seiner  Befestigung  die  vorher- 
gehende gänzlich  verdrängt  hat.  So  stellt  sich  neben  den  Sp.  407 
nach  Stil  und  Darstellung  der  Sp.  V.  32.  Jener  hat  den  späten 
Griff',  dieser  einen  Zapfen.  Trotzdem  sind  beide  eng  miteinander 
za  verbinden '. 

Nicht  geschieden  haben  wir  bis  jetzt  die  runden  und  die  birnen- 
förmigen Spiegel.  Durch  den  geschweiften  Uebergang  in  den  Griff 
erscheinen  manche  birnenförmig,  obgleich  der  Kontur  bis  auf  den 
Ansatz  dem  Kreise  folgt.  Jedenfalls  ist  der  breite  geschweifte  Griff- 
ansatz ein  Moment,  das  sehr  Viel  zur  Entwickelung  der  sog.  Birnen- 
form der  Spiegel  beigetragen  hat.  Der  Kontur  der  wirklich  birnen- 
förmigen Spiegel  ist  von  vornherein  auf  den  vom  Kreise  abweichen- 
den Verlauf  angelegt.  Zwischen  dieser  und  der  runden  Form  be- 
stehen aber  so  viele  Zwischenstufen,  daß  sehr  oft  weder  von  einem 
runden  noch  einem  birnenförmigen  Spiegel  gesprochen  werden  kann. 
In  welcher  Weise  die  veränderte  Form  die  Darstellung  und  das 
Ornament  beeinflußt  hat,  wird  später  zu  behandeln  sein. 

Gegen  die  herkömmliche  Annahme,  die  Birnenform  sei  für  die 
praenestinischen  Spiegel  charakteristisch,  spricht  abgesehen  von  dem 
Umstände,  daß  eine  strenge  Unterscheidung  von  Rund-  und  Birnen- 
form nicht  gemacht  werden  kann,  die  von  Körte  E.  Sp.  V.  Text  32 
hervorgehobene  Tatsache,  daß  birnenförmige  Spiegel  mit  etruskischen 
Inschriften  in  Etrurien  und  runde  Spiegel  mit  lateinischen  Inschriften 
in  Palestrina  gefunden  sind.  Die  Unterscheidung  beruht  nicht  auf  der 
Form,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  daß  die  praenestinischen  Spiegel 
überwiegend  birnenförmig,  die  etruskischen  rund  sind.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  die  Birnenform  in  Praeneste  aufkam  und  von  hier 
nach  Etrurien  übertragen  wurde,  wo  sie  jedoch  nur  vereinzelt  blieb, 
während  sie  in  Praeneste  vorherrschend   wurde.     Fraglich  bleibt,  wo- 


'  An  einen  solchen  Griff  ist  dergefSlschte  Reliefspiegel  160,  2  angesetztworden. 
Die  von  Gerhard  im  Text  zu  Taf.  iSg  u.  160,  1  u.  2  erwähnten  Repliken  (einige 
waren  Gerhard  nur  in  Abgüssen  bekannt)  sind  z.  T.  identisch  (Nr.  3  Haniiiton  = 
Nr.  5  Byres  =  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes  .S42,  Gerhard  344),  z.  T.  nach  dem  Lon- 
doner Stück  gefälscht.  Diese  sind  flau  und  stillos. 

*  Zu  allen  Zeiten  sind,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  mä.nnliche  und  weibliche 
Figuren  als  Spiegelträger  verwendet  worden. 

Die  Gravierung  des  Sp.  33o  scheint  unecht  zu  sein.  Vgl.  Furtwängler, 
Annali  1877,  194.  Klügmann  hielt  Spiegel  und  Träger  für  alt.  Er  befindet  sich  jetzt 
in  der  Sammlung  Forman,  Pippbrookhouse. 


durch  die  Aendcrung  der  Form  liervorperiifen  wurde,  ob  sie  in  einer 
Wandlung  des  Geschmacits,  in  praktischen  Gesichtspunkten  oder  in 
Flücksicht  auf  die  Fläche,  die  für  die  Darstellung  geboten  wurde,  bc- 
prUndet  ist. 

Eine  ziemlich  genaue  zeitliche  Fixierung  der  nach  ihrer  Form 
relativ  chronologisch  geordneten  Spiegel  ergibt  sich  durch  die  zwar 
wenigen  genauen,  darum  um  so  wertvolleren   Fundberichte'. 

1.  Der  Spiegel  V.  i38,  i  wird  durch  die  zusammen  mit  ihm  ge- 
fundenen Gegenstände:  Bronzen  archaisch-ionischen  Stils  und  flüchtige 
attische  sf.  Vasen  in  das  Ende  des  VI.  Jhds.  oder  um  600  datiert. 
Der  Spiegel  ist  rund,  dick  gegossen,  ohne  aufgebogenen  Rand  und 
mit  ganz  gering  geschweiftem  Zapfen  versehen.  Die  Zeichnung  ist 
archaisch,  sorgfältig  und  gut  und  verrät  Kenntnis  der  Muskulatur. 
Ihr  Stil  steht  im  Einklang  mit  der  Datierung  nach  den  übrigen 
Gegenständen.  Diesem  Spiegel  entsprechen  in  der  Form  V.  144  und 
V.  i58;  V.  144  wird  durch  die  Fundumstände  ebenfalls  um  5oo 
datiert,  V.   i58  jedenfalls  in  die  erste  Hälfte  des  V.  Jhds. 

2.  L.  A.  Milani  publiziert  in  den  Monumenti  scelti  S.  8  ff.  Taf. 
III— V  den  Inhalt  eines  Grabes  von  Populonia  *.  Die  beiden  Hydrien, 
die  jetzt  allgemein  dem  Meidias  zugeschrieben  werden',  mögen  um 
400  entstanden  sein*.  Auch  die  übrigen  Funde  stimmen  zu  einer 
Ansetzung  des  Grabes  in  die  ersten  Dezennien  des  IV.  Jhds.  Der  zu 
dem  Funde  gehörige  etruskische  Spiegel  a,  a.  O.  Text  i.S  Fig.  7 
Taf.  V,  17  ist  ein  ziemlich  flüchtiges  Werk,  dessen  bildlicher 
Schmuck  Härten,  aber  keine  archaischen  Züge  enthält.  Er  ist  dünn, 
rund  und  hat  einen  aufgebogenen  Rand.  Der  Zapfen  setzt  nur  durch 
ein  kleines  Zwischenstück  vermittelt  an  den  Spiegelan.  Der  vorzüglich 
gezeichnete  vielleicht  faliskische  Spiegel  V.  160  ist  in  der  Form  etwas 
fortgeschrittener.  Er  ist  mit  faliskischen  Vasen  derselben  Art  wie 
die  von  Gamurrini,  R.  M.  II  1887.  Taf.  10  publizierte  zusammen 
gefunden,    gehört  also  wohl  noch  der  ersten   Hälfte  des  IV.  Jhds.  an. 


'  Vgl.  zu  diesem  und  den  übrigen  Spiegeln  die  Angaben  und  Ausfuhrungen 
von  G.  Körte,    E.  Sp.  V.  zu  den   Tafeln   128,1,   i38,i,   141,2,   144,   i58  und   160. 

»  L.  A.  Milani,  Monumenti  scelti  del  R.  Museo  Archeol.  di  Firenze   igoS. 

'  Nicole,  Meidias  et  le  style  fleuri  dans  la  ceramique  atlique  tjg  ff.  Ducati, 
I  vasJ  dipinti  nello  stile  del  ceramista  Midia.  Memorie  d.  accad.  dei  Lincei,  Ser.  V. 
vol.  14,  1909,  99  ff. 

*  Hauser  datiert  sie  um   iyo.  F.-K.  Text  in,  47. 


3.  Bei  den  Ausgrabungen  der  Nekropole  des  alten  Teanum 
wurden  zwei  Spiegel  gefunden':  der  eine  aus  dem  Grabe  79  stammende 
(a.  a.  O.  i34  Fig.  io3)  muß  wohl  als  ein  in  Teanum  selbst  ge- 
machtes Stück  angesehen  werden ;  der  andere  Spiegel  aus  dem 
Grabe  33  (a.  a.  O.  80  Fig.  48)  stellt  sich  nach  Form,  Stil  und 
Darstellung  sehr  eng  zu  einer  Gruppe  praenestinischer  Spiegel.  Er 
wird  in  Praeneste  angefertigt  und  wohl  durch  Handel  nach  Teanum 
gekommen  sein.  Er  ist  birnenförmig,  hat  einen  aufgebogenen  Rand, 
eine  in  zwei  Spitzen  ausgehende  Schweifung  am  Griffansatz  und 
angegossenen  Griff,  der  in  einen  Tierkopf  endigt.  Die  Nekropole 
fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  IV.  Jhds.  *.  Der  Spiegel  und  die  ganze 
mit  ihm  zusammengehörige  Gruppe  gehört  also  dem  IV.  Jhd.  an. 

Diese  drei  feststehenden  Datierungen  weisen  also  die  gegossenen 
schweren  Spiegel  ins  VI.  und  V.  Jhd.  Noch  dem  V.  und  IV.  Jhd. 
gehören  die  dünnen  Spiegel  mit  aufgebogenem  Rand  und  Zapfen 
an.  Die  Spiegel  mit  angegossenem  Griff  stammen  aus  dem  IV.  Jhd. 
und  mögen  in  ihren  Ausläufern  noch  bis  ins  III.  Jhd.  hinabreichen'. 

ÄGYPTISCHE,  MYKENISCHE  UND  GRIECHISCHE  SPIEGEL 
UND  IHR  VERHÄLTNIS  ZU  DEN  ETRUSKISCHEN. 

a)   D  i  e    Form. 

Handspiegel''  in  der  Form  einer  runden  gegossenen  polierten 
Metallscheibe,  die  in  einen  Griff  eingesetzt  wird,  sind  uns  zuerst  aus 
ägyptischem  Kulturkreise  bekannt.  Die  unverzierte  Scheibe  ist  meist 
nicht  ganz  rund,  sondern  oval,  etwas  breiter  als  hoch,  bisweilen  auch 
birnenförmig.     Sie  ist   wie    bei   den  älteren  etruskischen  Spiegeln   mit 


•  Gäbrici,  Necropoli  di  etä  ellenistica  a  Teano  dei  Sidicini.  Mon.  ant.  XX 
1910,  S.  80,  Fig  48;   S.  i35,  Fig.  io3. 

2  Gäbrici,   a.  a.  O.  45  ff. 

3  V.  128,1  und  141,2  gehören  zu  den  späteren  etruskischen  Spiegeln.  Jener 
verdankt  den  eisernen  Zapfen,  von  dem  noch  Reste  vorhanden  sind,  einer  Repa- 
ratur im  Altertum;  er  gehört  an  das  Knde  des  IV.  oder  den  Anfang  des  III.  Jhds., 
dieser  in  den  Anfang  des  III.  Jhds.  Spiegel  mit  Zapfen  gehen  in  Etrurien  im  IV. 
und  III.  Jhd.  neben  denen   mit  angegossenem  Griffe  her. 

Nach  einer  Mitteilung  von  Heibig  an  Mau  (Pauly-Wissowa  s.  v.  cista)  be- 
obachtete Martinetti  die  Aufdeckung  eines  Grabes,  in  dem  neben  einer  Ciste  zwei 
kleine  attische  Vasen  freien  rf.  Stils  gefunden  wurden.  Da  weder  die  genaue  Be- 
schreibung noch  Datierung  der  Vasen  gegeben  ist  und  auch  über  die  Ciste 
nichts  Bestimmtes  gesagt  wird,    führt  die  Beobachtung  nicht  weiter. 

*  Vgl.  A.  de  Ridder  s.  v.  speculum  im  Dict.  d.  antiqu.  IV,  1422  ff. 
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einem  Zapfen  in  den  Griff  eingesetzt'.  Ganz  ähnlich  sind  die  assy- 
rischen Spiegel  *. 

Von  den  Aegyptcrn  übernahmen  die  Träger  der  ägäisclien  Kultur 
die  Form  der  Handspiegel  '.  Die  runden  Metalischeiben  sind  in 
Klfenbeingrillc  eingesetzt,  die  mit  breiter  figürlich  verzierter  Fläche 
auf  den  Spiegel  übergreifen. 

Ücn  mykenischen  sind  die  ältesten  griechischen  Spiegel  darin 
ähnlich,  daß  auch  bei  ihnen  der  Griff  mit  einer  verzierten  Platte,  die 
zur  Befestigung   des  Spiegels    dient,    auf  die  Spiegelfläche    übergreift. 

Die  etruskischen  archaischen  Spiegel  entsprechen  den  griechischen. 
Sic  haben  wie  jene  eine  runde  gegossene  Metallscheibe  und  einen 
aus  anderem  Material  angesetzten  Griff.  Die  Abhängigkeit  von  den 
griechischen   ist  allerdings  damit  noch    nicht   zu   erweisen,    aber    nach 


unserer    Kenntnis   der   Kultur-    und    Kunstgeschichte     Etruriens    sehr 
wahrscheinlich. 

Wichtig  für  die  Frage  nach  einer  Abhängigkeit   der  etruski.schen 
Spiegel  von    den    griechischen    scheint    mir   der  Spiegel  des  Berliner 


'  Vgl.  den  Spiegel  aus  einem  Grabe  der  18.  Dynastie,  SchHtcr,  Aegypt.  Gold- 
schmiedearheiten  Taf.  7  und  die  Skizze  S.  29,  Abb.  i5.  (Kgl.  Mus.  Berlin,  Mitt.  aus 
d.  agypt.  Samml.  I.)  Ferner  z.  B.  The  archeol.  survey  oi  Nubia.  Report  for  1907/8. 
I,  Tal.  65.  (Kairo  1910)  und  Pcrrot-Chipiez,  Histoire  de  l'arl  II.  794/5,  Fig.  450,  45  i. 

»  Vgl.  das  Relief  aus  Sendschirli  Kgl.  Mus.  Berlin,  Mitt.  aus  den  oriental. 
Samml.  XIII.  Ausgrabungen  von  Sendschirli  IIL  S.  ai8,  Abb.  ii3,  Taf.  38,  Taf.  41: 
Frau    mit  einem  Grillspicgel,  dessen  Scheibe  etwas  ins  Birnenförmiije  Übergeht. 

»  tph.  arch.  1888,  Taf.  8  u.  9.  Tsountas,  Mu)c^vai  xai  Muxrivaio?  TOXtTiO|i.dc, 
S.  59  u.  7  t,  Tal.  6.  Darnach  Tsountas-.Manatt,  The  mycenaean  age,  S.  186  fl.  Stais, 
guide  du  musee  d'Athenes,  IL  Coli.  Mycenienne  2.  .Aufl.,  S.  io5  ff.  Evans,  The 
prehistoric  tombs  of  Knossos,  S.  65,  Fig.  69.  Archaeologia,  Bd.  Sg. 

Vgl.  auch  die  Spiegelgriffe  aus  der  Nekropole  von  Enkomi ;  Murray,  Smith, 
Walter»,    Excavations  in  Cyprus.  pl.  II.  Poulsen,  A.  J.  XXVI,   1911,  2a»ff. 
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Museums  Fried.  23  =  Gerh.  89  zu  sein,  wenn  ihm  auch,  da 
er  allein  steht,  zunächst  keine  zu  große  Bedeutung  beigelegt  werden 
darf.  Es  ist  ein  sehr  schwerer  gegossener  Spiegel  mit  Zapfen,  der 
in  geringer  Schweifung  an  das  Rund  ansetzt.  Auf  der  Vorder- 
seite befinden  sich  am  Zapfenansatz  sechs  4 — 6  mm  tiefe  Bohrlöcher 
von  3—4  mm  Durchmesser  in  nebenstehender  Anordnung  C^bb.  /,); 
das  mit  +  bezeichnete  Loch  wird  von  einer  schwarzen  glasartigen 
Masse  ausgefüllt,   deren    über   die   Spiegelfläche  herausstehender  Teil 


Abb. 


abgebrochen  ist.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  in  den  Löchern 
Glasstifte,  wohl  mit  runden  Köpfen,  zur  Verzierung  eingesetzt  waren, 
eine  Tatsache,  die  nur  so  erklärt  werden  kann,  daß  als  Schmuck  am 
Griff  beibehalten  wurde,  was  ursprünglich  zur  Befestigung  der  Griff- 
platte auf  dem  Spiegel  diente.  Anstatt  den  Griff  auf  die  runde  Spiegel- 
scheibe übergreifen  zu  lassen,  löste  man  in  allmählicher  Schweifung 
einen  Zapfen  vom  Rund,  der  in  den  Griff  eingesetzt  wurde.  Als  Re- 
siduum der  ursprünglichen  Verbindung  blieb  hier  die  Verzierung  des 
unteren  Teils  der  Spiegelfläche  durch  Glasstifte. 
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Ganz  ähnlich  scheint  mir  die  weit  in  das  Bildfeld  hineinragende 
Palmette  des  Sp.  44  (Abb.  -2)  zu  erklären  zu  sein.  Bei  griechischen 
Standspiegeln  ist  es  ganz  gewöhnlich,  daß  die  Spiegelscheibe,  um  eine 
festere  Verbindung  herzustellen,  auf  der  Rückseite  an  den  Träger 
durch  eine  Attache  in  Form  einer  Palmette  oder  eines  Herzblattes 
angesetzt  wird.  Vereinzelt  findet  es  sich  auch  bei  Griffspiegeln.  Auch 
auf  dem  etruskischen  Spiegel  wird  das  große  aus  Palmette  und  Lotos- 
blüte bestehende  Ornament  eine  Erinnerung  an  den  mit  ähnlichem 
Ornament  auf  den  Spiegel  übergreifenden  Griff  sein.  Auf  der  Spiegel- 
scite  ist  das  entsprechend  aufliegende  Stück  natürlich  kleiner,  um  die 
Spiegelfläche  nicht  zu  sehr  einzuschränken,  und  so  istauch  auf  dem  Sp.  44 
das  Ornament  dieser  Seite  niedriger  gehalten.  Ein  sie  ganz  umlaufen- 
des Ornament  ist  sehr  selten',  um  so  häufiger  dagegen  eine  bloße 
Verzierung  des  Griftansatzes.  Sie  ist  auf  archaischen  Spiegeln  gewöhn- 
lich *,  erscheint  aber  auch  auf  denen  des  freien  Stils'  und  selbst  auf 
solchen  ohne  bildliche  Darstellung*. 

Auch  hierfür  bieten  die  griechischen  Spiegel,  und  zwar  die  Griff- 
spiegel, die  Analogien.  Der  untere  Teil  der  Spiegelseite  ist  häufig 
mit  Paimctten  über  Voluten  oder  ähnlichen  Ornamenten  verziert.  Sie 
sind  bald  auf  dem  unteren  Teile  des  Spiegels  nur  graviert,  bald  mit 
dem  Zapfen  zusammen  in  einem  Stück  gegossen  und  auf  der 
Spiegelscheibe  befestigt,  um  sie  besser  mit  dem  Griff  zu  verbinden. 
Auch  die  Umrahmung  der  Spiegelfläche  durch  ein  Ornament  wie 
auf  dem  Sp.  44  findet  sich  auf  griechischen  Spiegeln.  Es  kann  da- 
her kein  Zweifel  sein,  daß  den  Etruskern  griechische  Spiegel  be- 
kannt   waren    und    als    Muster  dienten. 


'  Ebenfalls  nuf  dem  Spiegel  Fried.  Nr.  i5.  (Berlin)  =  Gerh.  102. 

»  99,  328,2,  Fried.  Nr.  20. 

8  Der  Spiegel  V.  154  hat  am  Griftansatz  der  Spiegelseite  eine  aus  Silber  ein- 
gelegte Palmetle. 

<  Auf  manchen  Spiegeln  ohne  Darstellung  ist  am  Griflansatz  der  Spiegelseite 
nur  ein  eingraviertes  Ornament  zu  erkennen,  z.  B.  Fried.  i85,  Berlin  Antiqu. 
Nr.  33y8.  (Schwerer  runder  gegossener  Spiegel  mit  aulgebogenem  gekerbtem 
Kande).  Der  in  Marzabotto  gefundene  runde  gegossene  Spiegel  mit  Zapfen  (Cave- 
doni,  Annali  1842,  74.  Anm.  \.  Gozzadini.  Di  ulteriori  scoperte  nell'antica  necro- 
poli  a  Marzabotto,  S.  33,  Taf.  i3,  Nr.  5.  Montelius,  Civilisation  primitive  en  Italic, 
laf.  109,3)  hat  ebenfalls  am  Zapfenansatz  nur  eine  auf  das  Rund  übergreifende 
Palmetle,  umlautende  Efeuranke,  deren  Enden  vom  Scheitelpunkt  des  Spiegels  von 
zwei  Vciluieii  ausgehen.  Der  Spiegel  zeigt  auf  beiden  Seiten  Politur  (Cavedoni,  a. 
a.  0.;  Gozzadini,  a.a.O.  33  tindizio  di  polimento  c  lucentezza  in  ambe  le  faccie»). 
Et  haben  also  beide  Seiten  zum  Spiegeln  gedient. 


b)  Die  Verzierung   der    Rückseite. 

Auf  den  Gedanken,  die  Rückseite  des  Spiegels  mit  figürlichen 
Darstellungen  zu  versehen,  scheinen  die  Etrusker  selbständig  gekommen 
zu  sein.  Die  ägyptischen  und  mykenischen  Spiegel  sind  ungraviert. 
Der  Grund  hierfür  ist  auch  wohl  der,  daß  ursprünglich  beide  Seiten 
als  spiegelnde  Flächen  hergerichtet  waren',  da  die  Oberflächen  noch 
nicht  wie  bei  den  späteren  Spiegeln  konvex  und  konkav,  sondern 
eben  waren.  Auch  die  griechischen  Spiegel  des  VI.  und  V.  Jhds. 
sind  bis  auf  wenige  Ausnahmen'  ungraviert.  Zur  Regel  wird  die 
Gravierung  erst  im  IV.  Jhd.  auf  der  Innenseite  der  Kapseln  der 
sog.  Klappspiegel.  Hand-  und  Standspiegel  sind  frei  von  figürlichen 
Darstellungen. 

Wenn  es  auch  zu  der  jetzt  geltenden  Auffassung  der  Kunst  in 
Etrurien  vorzüglich  stimmen  würde,  auch  die  Sitte,  Spiegel  mit  Gra- 
vierungen zu  versehen,  auf  griechischen  Einfluß  zurückzuführen,  ist 
doch,  da  der  bildliche  Schmuck  bei  den  älteren  griechischen  Spiegeln 
ganz  vereinzelt,  bei  den  etruskischen  dagegen  die  Regel  ist,  die 
Annahme  möglich,  daß  die  Etrusker  in  diesem  Falle  selbständig  waren. 

Das  scheint  auch  dadurch  bestätigt  zu  werden,  daß  die  ältesten 
etruskischen  Spiegel  inbezug  auf  den  Bildschmuck  der  runden  Fläche 
Zeugen  einer  erst  in  den  Anfängen  stehenden  Entwicklung  sind.  Wenn 
man  auch  den  Spiegel  V.  147,  2  nicht  an  die  Spitze  der  archaisch- 
etruskischen  stellen  wird,  da  er  als  ein  flüchtiges  außerhalb  der  Kunst- 


'  Vgl.  den  S.  14  Anm.  4  erwähnten  etruskischen  Spiegel  aus  Marzabotto. 

*  I.  Runder  massiv  silberner  archaisch-ionischer  Spiegel,  gefunden  1904  bei 
den  Ausgrabungen  im  Kubangebiet  in  der  Nähe  der  Kelermes'schen  Stanitza 
(Schulz,  A.  A.  XX  1905,  58).  Nachdem  auf  der  Rückseite  die  Gravierungen  aus- 
geführt waren,  wurde  darüber  ein  dünnes  Goldblatt  gedeckt  und  auf  diesem  die 
gravierten  Linien  ausgeprägt.  Schulz  weist  darauf  hin,  daß  dieselbe  Technik  schon 
auf  den  mykenischen  mit  Goldblech  bedeckten  Gegenständen  vorkommt.  Es  ist  dies 
wiederum  ein  Beweis  für  das  Fortleben  der  mykenischen  Tradition  im  Osten.  Der 
bildliche  Schmuck  ist,  wie  aus  einer  Teilabbildung  bei  Radet,  Revue  des  e'tudes 
anciennes  X  1908,  ij8,  Fig.  i6  hervorgeht,  so  angeordnet,  daß  die  runde  Fläche 
durch  Radien  m  einzelne  Sektoren  zerlegt  wird,  die  mit  den  uns  aus  der  ionischen 
Keramik  bekannten  Dekorationselementen  gefüllt  sind,  zo'xv.a  &r,püjv,  Tierkampf- 
gruppen, Sphingen  etc.  Dieses  Prinzip  der  radialen  Teilung  der  runden  Fläche 
kommt  auch  sonst  im  jonischen  Kunstkreis  vor,  z.  B.  in  der  Keramik :  Miles. 
Teller  in  Athen.  CoU.-Couve  Nr.  470,  pl.  21  ;  im  Louvre,  A.  3oo.  Pottier,  Vases  du 
Louvre,  pl.   1 1 ;  in  der   Bibl.  nat.  Paris,  de  Ridder  70,  Milliet-Giraudon,  pl.  6. 

2.  Runder  Spiegel  des  Berliner  Mus.  (Antiqu.  Inv.  8319)  mit  aufgebogenem 
Rande,  bestimmt  an  einen  Griff  angesetzt  zu  werden.  Dargestellt  ist  ein  Liebespaar 
und  Eros.  Als  Umrahmung  dienen  Lorbeerzweige.  Er  gehört  dem  V.  Jhd.  an 
(vgl.  F.-R.  Text  II,  42,  Anm.  a)   und  stammt  angeblich  aus  Korinth. 


Übung  stehendes  Erzeugnis  anzusehen  ist,  so  zeigen  doch  auch  z.  B. 
die  Spiegel  .292*,  V.  147,  1,  V.  n,  1,  V.  144,  daß  die  Handwerker  es 
noch  nicht  verstehen,  die  runde  Fläche  zu  füllen  und  die  Darstellung 
ihr  anzupassen. 

Somit  dürfen  wir  vielleicht  die  Gravierung  der  Spiegel  als  eine  in 
Etrurien  unabhängig  von  der  griechischen  Kunst  aufgekommene  Ge- 
wohnheit ansehen. 


TECHNIK    DER    GRAVIERUNG. 

a)  Vorzeichnung. 

Die  etniskischen  Handwerker  übertrugen  ihre  Vorlagen  zunächst 
in  Vorzeichnung  auf  die  Spiegel.  Der  Nachweis  solcher  Vorzeichnung 
auf  Bronzen  ist,  da  die  Oberfläche  nur  in  »venigen  Fällen  nicht  unter 
der  Oxydation  gelitten  hat,  nur  selten  möglich.  Auf  Grund  einer 
Untersuchung  der  im  Berliner  Museum  befindlichen  Bronzen  vermag 
ich  eine  Anzahl  sicherer  Beispiele  auf  Cisten  nachzuweisen,  die  im 
Anhang  I  behandelt  werden.  Auf  den  Spiegeln  des  Berliner  Antiqua- 
riums  war,  trotzdem  einige  ganz  vorzüglich  erhalten  sind  und  zum 
Teil  eine  fast  unberührte  Oberfläche  haben,  keine  Vorzeichnung  zu 
entdecken.  Das  könnte  Zufall  sein.  Wahrscheinlicher  ist  es  jedoch, 
daß  sie  auf  Spiegeln  nicht  durch  Ritzung  wie  auf  den  Cisten, 
sondern  durch  wirkliche  Zeichnung  vielleicht  mit  einem  Farbstift  her- 
gestellt wurde.  Da  bei  den  Spiegeln  die  Gefahr  des  Verwischens  der 
Zeichnung  sehr  viel  geringer  war  als  bei  den  Cisten,  auf  denen  sie 
sich  um  den  ganzen  Körper  erstreckte,  so  ist  durchaus  begreiflich, 
daß  man  bei  jenen  die  leichtere  Arbeit  des  Aufzeichnens  der  schwe- 
reren des  Einritzens  vorzog.  Sie  wird  auch  bei  flüchtigeren  Cisten- 
gravierungen  hin  und  wieder  angewendet  sein,  während  bei  den  bei- 
nahe schematisch  wiederholten  späten  Spiegeln  und  auch  sonst  bis- 
weilen wohl  der  Graveur  überhaupt  von  einer  Vorzeichnung  absehen 
konnte,  da  ihm  die  Hauptzüge  des  Bildes  geläufig  waren.  In  allem 
gleiche  NA'iederholungen  sind  wie  überhaupt  im  Altertum  so  auch 
hier  nicht  nachzuweisen. 


'  Studnicrka,    AltSre   mit  ürubenkamniern.   Oe.  J.  VI  igoS,     189  datiert  den 
Spiegel  um  5oo,  Mrohl  zu  spSu    Er  gehört  dem  VL  Jhd.  an. 


b)   Gravierung. 


Auf  welche  Weise  die  Zeichnungen  der  Spiegel  und  Cisten  her- 
gestellt sind,  ist  heute  noch  nicht  ganz  aufgeklärt*.  Auf  Grund  der 
Untersuchung  der  etruskischen  und  praenestinischen  Spiegel  und  der 
Cisten  des  Berliner  Antiquariums  gebe  ich  folgende  Beobachtungen 
hier  wieder: 

Die  Gravierlinie  hat  bis  auf  wenige  später  zu  nennende  Aus- 
nahmen ein  dreieckiges  Profil,  das  meist  den  Seiten  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  entspricht,  bisweilen  jedoch  insbesondere  bei 
schwachen  Kurven  der  Linie  die  eine  Seite  senkrechter,  die  andere 
wagerechter  verlaufen  läßt    (Abb.  3).     Der  Grund  dafür  ist   die  nicht 


immer  gleichmäßige  Haltung  eines  Stichels,  der  wie  der  beim  Kupfer- 
stich   gebrauchte*    in    einen    schräg     durch    eine    drei-    oder    vier- 


•  Der  Siteren  Ansicht,  sie  seien  mit  der  Graviernadel  hergestellt,  widersprach 
Christ  (Ber.  d.  bayr.  Akad.  d.  W.  phil.  hist.  Kl.  i885,  404),  der  auf  Grund  der 
Beobachtungen  von  Gehring  und  Naue  mitteilte,  die  Zeichnungen  seien  durch 
Aetzung  entstanden.  Vgl.  auch  Blümner,  Technologie  und  Terminologie  der  Ge- 
werbe und  Künste  IV,  260.  Schumacher,  Eine  praenesiinische  Ciste  23,  stellt  fol- 
gendes fest:  «Indessen  sind  die  Bilder  der  Karlsruher  Spiegel  auch  nicht  graviert, 
wie  man  gewöhnlich  sagt,  also  mit  dem  Grabstichel  hergestellt,  sondern  sie  sind 
sämtlich  mit  dem  SchrotmeiBel  geschlagen,  «gezogen-  und  mit  Bimsstein  abgeschliffen. 
Nur  bei  einigen  scheint  mit  dem  Stichel  nachgeholfen  ru  sein,  .  .  .  Wegen  letzterer 
schienen  auch  die  Verzierungen  der  Ciste  einem  anderen  Sachverständigen  auf  den 
ersten  Anblick  gezogen  zu  sein.  Doch  zeigten  bei  näherer  Untersuchung  die  Aus- 
gleitungen des  Stichels  (die  «Ausfahrer«),  die  kleinen  «Fransen»  da,  wo  zwei  Linien 
zusammenlaufen,  sowie  auch  die  Beschaffenheit  der  Furchen  selbst,  daJ>  sie  wirklich 
graviert,    d.  h.  mit  dem  Grabstichel  gemacht  sind.» 

Der  letzte  Satz  enthäh  einen  Widerspruch  zu  der  Feststellung,  daß  die  Zeich- 
nungen «sämtlicher  Spiegel»  mit  dem  SchrotmeiBel  geschlagen  seien  (denn  die 
Technik  ist  für  Spiegel  und  Cisten  die  gleiche),  falls  er  sich  nicht  auf  die  «Nach- 
hilfe» durch  den  Grabstichel  bezieht.  Und  dann  mü0te  die  «Nachhilfe»  bei  dieser 
Ciste  sich  auf  die  ganzen  Zeichnungen  erstreckt  haben. 

«  Lippmann,  Der  Kupferstich  (Handb.  d.  Kgl.  Mus.  in  Berlin),  S.  9. 
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eckige  Nadel  gelegten  Schnitt  endigt.  Die  Linie  beginnt  flach  in 
einer  Spitze,  vertieft  sich  bald  und  endigt  in  der  Tiefe  des  Striches 
so,  dalJ,  da  die  Spitze  des  Stichels  weiter  vorwärts  gegangen  ist  als 
die  Seiten,  am  Ende  ein  kleines  etwas  aufragendes  Stück  Bronze 
stehen  bleibt". 

Bei  starken  Krümmungen  der  Linie  zeigen  die  beiden  Ränder  eine 
charakteristische  Verschiedenheit.  Während  der  auf  der  Innenseite 
verlaufende  Abhang  der  Gravierlinie  glatt  ist,  zeigt  der  äußere  einen 
treppenförmigen  Verlauf  (Abb.  4).  Diese  Erscheinung  wiederholt 
sich  mehr  oder  minder  stark  bei  den  Gravierungen  jeden  Stils,  des 
archaischen  und  freien '. 

Nicht  mit  dem  gewöhnlichen  Grabstichel,  sondern  einer   der  vom 


«  Dieses  Stück  war  oft  so  stark,  daP  es,  wenn  der  Spiegel  durch  Bimsstein 
abgeschliffen  wurde,  nicht  gan*  mit  fortgenommen  werden  konnte. 

«  Im  folgenden  einige  Beispiele  für  die  angeführten  Beobachtungen.  Sp.  44. 
Die  Voluten,  aut  denen  die  große  Palmette  sitzt,  zeigen  die  beschriebene  halb 
treppenförmige  üravierlinie.  Kbenfalls  deutlich  im  Ornament  (wie  überhaupt  auf 
die  Gravierung  des  Ornaments  meist  weniger  Sorgfalt  verwendet  wurde,  als  auf 
die  der  Darstellung).  Das  erste  Palmettenblatt  rechts  neben  dem  obersten  Blatt  hat 
an  der  rechten  Seite  einen  langen  «Ausfahrer». 

98.  Sputen  der  beschriebenen  Linie  am  laufenden  Hund,  am  Stamm  des 
Rebstocks  rechts,  an  dem  Kontur  der  Delphine  und  den  scharfen  Kurven  der  Ge- 
wSnder,  ebenso  an  den  Kurven  des  Sp.  99. 

431.  An  den  FUJen  der  Kline. 

363,  I.  An  den  Haarlocken  der  Eos  und  an  mehreren  EfeublSttern. 

Berlin,  Mise.  10  788.  An  den  KoptumriHinien  und  dem  Haar,  ebenso  am  Knie. 
Zahlreiche  Ausfahrer. 

i58.  Am  Haar  des  Herakles,  dem  gefältelten  Gewand  und  den  Schuppen  an 
der  Aegis  der  Athena,  der  Mähne  des  Löwenkopfes,  den  Bauchmuskeln  des 
Herakles. 

328,2    Die  Gravierlinie  ist  sehr  breit  und  zeigt  Ausfahrer. 

286,1.  Ganz  besonder»  deutlich  sind  die  angeführten  Erscheinungen  zu  beob- 
achten an  dem  Sp.  286.1,  der  z.  T.  völlig  von  Patina  frei  ist  und  die  goldglänzende 
Oberrtilche  der  unberührten  Hronze  zeigt.  Die  charakterisierte  Linie  ist  ganz  deut- 
lich bei  den  unteren  Gewandfalten  der  Athena,  dem  Gefieder  und  den  Schwänzen 
des  Giganten.  Die  Richtung,  in  der  der  Stichel  geführt  wurde,  ist  fast  bei  jeder 
Linie  genau  zu  erkennen.  Am  Ende  der  Gnivierlinien  steht  nicht  selten  das  von 
dem  Stichel  herausgehobene  Metall  etwas  auf,  z.  B.  an  den  Schwanzflossen  im 
Griffansiitz.  Wenn  bisweilen  die  Gravierlinie  zu  tief  wurde,  hob  der  Graveur  den 
Grabstichel  heraus  und  setzte  ihn  etwas  weiter  von  neuem  an,  z.  B.  bei  dem  linken 
äulersten  unteren  Gewandziplei  der  Athena.  Dasselbe  geschieht,  wenn  der  Stichel 
von  der  Richtung  abgewichen  ist.  Bei  sehr  starken  Krümmungen  schnellt  zuweilen 
der  Stitt  aus  der  Richtung,  in  der  er  zuletzt  geführt  wurde,  heraus  und  dringt 
irgendwo  auf  der  Fläche  in  kurzer  keilförmiger  Linie  ein,  z.  B.  in  wagerechter 
Richtung  in  der  Mitte  der  unteren  Spitze  des  oberen  Gigantenschw.inzcs  in  unge- 
fähr senkrechter  Richtung  etwas  rechts  vom  äußersten  unteren  Gewandzipfel  der 
Athena. 


Kupferstecher  gebrauchten  echoppe  ähnlichen '  Nadel  scheinen  die 
Gravierungen  der  Spiegel   140  und  429,  2  hergestellt  zu  sein^ 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  Spiegel  beobachtet  man  fast  ständig 
ein  kleines  Loch,  selten  nur  wie  von  einer  eingesetzten  Spitze  her- 
rührend, oft  als  eine  runde  Einsenkung  mit  größerem  Durchmesser 
(bis  zu  3  mm)  3.  Diese  Vertiefungen  können  nicht  von  der  Drehbank 
herrühren,  da  sie  meist  viel  zu  groß  sind  und  nicht  auf  eine  einge- 
setzte Spitze,  sondern  einen  abgerundeten  Stift  deuten.  Sie  finden 
sich  ferner  auch  auf  völlig  birnenförmigen  Spiegeln.  Der  Sp.  182 
(Berlin,  Fried.  12-2)  hat  in  ungefähr  i  cm  Entfernung  voneinander 
in  der  Mitte  zwei  Löcher,  von  denen  das  untere  etwas  größer  ist. 

Die  angeführten  Tatsachen  scheinen  mir  zu  ergeben  :  Die  Spiegel 
wurden  mit  dem  Grabstichel  graviert,  der  in  eine  schräge  dreieckige 
oder  rautenförmige  Spitze  endigte.  Bei  der  Gravierarbeit  wurde  der 
Spiegel  auf  dem  Werkstatttisch  (vielleicht  mit  Unterlegung  eines 
Polsters)  durch  einen  von  oben  her  eingreifenden  Stift  fest,  aber 
drehbar  gehalten.  Die  rechte  Hand  des  Graveurs,  die  den  Grabstichel 
schob,  veränderte  ihre  Lage  nicht,  da  die  linke  den  Spiegel  dem 
Stichel  entgegendrehte'*.  Durch  das  fortwährende  Drehen  des  Spiegels 
entstand  in  der  Mitte  allmählich  der  tiefe  Eindruck.  Der  treppen- 
förmige  Verlauf  der  Gravierlinie  bei  Kurven  ist  natürlich,  da  der 
tiefgravierende  Grabstichel  in  dem  harten  Metall  bei  Drehung  des 
Spiegels  nicht  allmählich  und  ohne  auszusetzen,  sondern  ruckweise 
geführt  wurde.  Daher  erklärt  sich  auch,  daß  auf  sorgfältig  gearbeiteten 
Spiegeln  diese  Unebenheiten  der  Gravierlinie  sich  weniger  und  zwar 
meist  im  Ornament  finden,  bei  geringen  Arbeiten  dagegen  weit  häufiger 
zu  beobachten  sind.  Nach  dem  Gravieren  wurde  der  an  den  Seiten 
der  Linie  aufstehende  Grat  abgeschliffen,  ohne  daß  man  sich  jedoch 
immer  die  Mühe  nahm,  die  am  Ende  der  Gravierlinien  aufstehenden 
Metallstückchen  durch  stärkeres  Schleifen  ebenfalls  zu  entfernen. 


»  Lippmann,    a,  a.  O.  11. 

«  429,2.  Berlin,  Fried.  16.  Runde  gegossene  Scheibe  mit  geringer  Erhebung 
des  Randes.  Das  Profil  der  Gravierlinie  ist  ein  Bogen.  Der  Graveur  hat  den 
Kontur  des  Körpers  der  Sirene  dadurch  angegeben,  daß  er  die  Nadel  einsetzte,  ein 
kurzes  Stück  in  schräger  Richtung  zum  Verlauf  des  Konturs  führte  und  sie  wieder 
heraushob.  Er  scheint  damit  das  Gefieder  haben  andeuten  zu  wollen. 

s  Berlin  Gerh.  44,  96,  i58,  173,  286,1  etc.  Auf  Abbildungen  deutlich  V.  154, 
V.  Text  196.  BoU.  d'arte  III  1909,  S.  192,  Fig.  22  =  Gerh.  296  ;  S.  198,  Fig.  23 
=  Gerh.  329;  A.-K.  Gagliardi  5o8,  509,  5io,  5i  1,  Taf.  1  u.  2.  PoUak,  CoUezione  Pros- 
pero  Sarti,  Rom.  1906,  Nr.  104,  Taf.  12  (Taf.  11,  II J). 

*  Wie  mir  von  einem  Fachmann  mitgeteilt  wurde,  ist  auch  heute  noch  bei  der 
Arbeit  mit  dem  Grabstichel  das  Verfahren  das  gleiche. 


II. 

DIE  SPIEGEL 
ARCHAISCHEN    STILS   AUS  PALESTRINA. 


VON  den  gemeinhin  als  etruskisch  bezeichneten  Spiegeln  archa- 
ischen Stils  stammt  eine  Anzahl  aus  Palestrina.  Diese  bilden 
nicht  eine  stilistisch  zusammengehörige  Gruppe,  sondern  verteilen 
sich  nach  dem  Stil  ihrer  Vorbilder  auf  ungefähr  loo  Jahre.  Daß 
sie  in  Pracneste  verfertigt  sind,  ist  wahrscheinlich;  denn  hier  stand 
seit  langer  Zeit  das  Metallhandwerk  in  Blüte*,  und  man  wird  nicht 
auf  dem  Handelswege  die  Spiegel  bezogen  haben,  die  das  Gewerbe 
an  Ort  und  Stelle  ebenso  gut  herzustellen  vermochte.  Schon  die  Zahl 
der  archaischen  Spiegel  mit  der  sicheren  Provenienz  Palestrina  ist  im 
Verhältnis  zur  Gesamtzahl  der  archaischen,  von  denen  noch  manche, 
deren  Herkunft  unbekannt  ist,  dorther  stammen  können,  ziemlich  groß. 
Auch  das  verträgt  sich  nicht  mit  der  Annahme  des  Imports.  Ein 
«Austausch«  etruskischer  und  praenestinischer  Spiegel  kann  zwar  im 
IV.  Jhd.  konstatiert  werden,  hat  sich  jedoch  in  ganz  bescheidenen 
Grenzen  gehalten. 

Wenn  die  bedeutenderen  Bronzefunde  in  Palestrina  einerseits 
dem  Ende  des  VII.  und  dem  VI.  Jhd.  angehören,  andererseits  erst 
wieder  im    IV.  Jhd.    auftreten,    so   kann    daraus    noch    nicht   auf    ein 


'  Vgl.  die  Funde  aus  dem  Ende  des  VII.  und  dem  VI.  Jhd.  aus  der  tomba 
Bernardini  (Maniosfibula)  und  der  einen  tomba  Barberini.  Ueber  die  tomba  Ber- 
nardini  Heibig.  Führer«  II,  437  fl.  (Reisch).  Knro,  Bull,  di  paletnol.  ital.  XXIV 
i8y8,  I  So.  Pirna,    Bull.  d.  conini.  arch.  com.  di  Roma.    XXVI   1897,    i87fl.,2o5ff. 

Ueber  die  archaische  tomba  Barberini,  della  Seta  a.  a.  O.  162  ff.,  der  Anm.  4 
die  l.iteralur  verzeiclmei. 
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Aufhören  des  Metallhandwerks  in  Praeneste  geschlossen  werden. 
Beide  Perioden  können  eher  als  Blütezeiten  des  Kunstgewerbes  in 
Praeneste  betrachtet  werden,  während  es  in  der  Zwischenzeit  nicht 
auf  gleicher  Höhe  stand.  Die  älteren  Grabfunde  in  Palestrina,  die 
Gegenstände  aus  den  tombe  Bernardini  und  Barberini,  zeigen  eine 
genaue  Uebereinstimmung  mit  denen  der  etruskischen  vom  Typus  der 
tomba  Regulini-Galassi'.  Zur  Entscheidung  der  Frage,  wann  wir  eine 
Lösung  des  Abhängigkeitsverhältnisses  von  Etrurien  und  das  Auftreten 
eines  selbständigen  Stils  im  Bronzehandwerk  von  Praeneste  feststellen 
können,  ist  es  nötig,  die  in  Palestrina  gefundenen  archaischen  Spiegel 
zu  betrachten  und  ihr  Verhältnis  zu  den  archaisch-etruskischen  Spiegeln 
zu  untersuchen. 

Diese  sind  ferner  für  eine  stilistische  Vergleichung  zur  Erzielung 
einer  relativen  Chronologie  heranzuziehen.  Des  weiteren  werden  als 
Vergleichsmaterial  andere  etruskische  Monumente  auch  aus  dem 
Grunde  zu  berücksichtigen  sein,  weil  sie  uns  oft  dort  Aufklärung  zu 
geben  vermögen,  wo  eine  Deutung  der  Spiegelzeichnungen  durch 
den  Erhaltungszustand  der  Monumente  oder  die  flüchtige  Ausführung 
der  Gravierungen  unmöglich  gemacht  ist.  Der  Vergleich  mit  ihnen 
läßt  uns  ferner  erkennen,  welcher  Art  die  Vorlagen  der  Graveure 
waren  oder  vielmehr  in  welchem  Verhältnis  die  Handwerker  zu  ihren 
Vorbildern  standen. 

Zu  den  ältesten  der  aus  Palestrina  stammenden  Spiegel  gehört 
V.  147,  1.  Seine  Form  ist  die  der  flachen  runden  gegossenen  Scheibe, 
an  die  durch  ein  kurzes  Uebergangsstück  vermittelt  der  Zapfen  an- 
setzt. Die  Darstellung  eines  Mannes  und  einer  Frau  in  Umarmung 
ist  ziemlich  unbewegt  in  die  Fläche  gesetzt  und  macht  keinen  An- 
spruch darauf,  den  runden  Raum  zu  füllen.  Durch  die  welligen 
Linien,  mit  denen  die  Gewänder  gezeichnet  sind,  gibt  der  Graveur  die 
Art  des  Stoffes  wieder.  Die  Konturen  des  Körpers  sind  überall  unter  den 
Gewändern  deutlich  sichtbar.  Die  Frau  trägt  den  Tutulus,  der  aus  lonien 
stammt  und  sich  in  Etrurien  sehr  verbreitet,  aber  auch  unter  ionischem 
Einfluß  in  Attika  Eingang  gefunden  hat*.  Eng  verwandt  in  Form 
und  Darstellung,  in  der  Zeichnung  etwas  vorgeschrittener  ist  V.  11,  i. 
Auf  gleicher  Stilstufe  steht  V.  144  aus  Chiusi.  Die  Frau  der  Spiegel- 
zeichnung erinnert  an  die  Aphrodite  der  ionisch-italischen  Amphora 
aus  Vulci,  F.-R.   21    und  zeigt,    woher  die  Vorbilder  für  manche  der 


1  Pinza,    R.  M.  XXn    1907,  35  ff. 

2  F.-R.  Text  I,  96. 


ältesten  Spiegel  stammen.  Das  Untergewand  läßt  den  Körper  durch- 
scheinen, dessen  Formen  stark  betont  sind.  Die  beiden  etwas  über- 
einander befindlichen  unteren  Kanten  des  Chitons  wiederholen  sich 
auf  dem  Spiegel;  ebenso  ist  die  Form  des  über  den  Armen  liegenden 
Mantels  mit  seinen  beiden  Zipfeln  identisch.  Der  Tutulus  läßt  in 
beiden  Fällen  im  Nacken  die  Haarlocken  heraustreten.  Die  Zeich 
nung  des  Spiegels  ist  insbesondere  in  der  Faltengebung  des  Gewandes 
vorgeschrittener,  eine  ziemlich  enge  Berührung  mit  der  Amphora  aber 
deutlich.  Stilistisch  verwandt  sind  auch  die  Bronzereliefs  von  Bomarzo 
im  Museo  Gregoriano*,  A.  D.  I.  21.  Nr.  2. 

Näher  noch  zu  diesen  Reliefs  stellt  sich  der  aus  Palestrina  stammende 
Spiegel  V.  36,  der  eine  Opferszene  darstellt.  Er  wiederholt  die  Züge 
des  Bronzereliefs  Nr.  i.  Charakteristisch  ist  zunächst  die  Form  des 
Altars  für  etruskische  Werke  dieser  Zeit*.  Daß  diese  Form  zwar 
in  den  einzelnen  Elementen  ihren  Ursprung  in  Griechenland  hat, 
aber  eine  eigene  Entwicklung  auf  etruskischem  Boden  durchgemacht 
hat,  hebt  Studniczka  mit  Recht  hervor.  Die  Figuren  des  Spiegels 
entsprechen  im  Gegensinne  einigen  des  Reliefs,  das  die  Darstellung 
eines  von  Silenen  dargebrachten  Opfers  enthält.  Auf  der  einen  Seite 
des  Altars  steht  ein  Mann,  der  mit  der  einen  Hand  eine  Schale  vor- 
streckt, wie  die  ähnliche  Figur  des  Silens  auf  dem  Relief.  Auf  der 
anderen  Seite  tritt  auf  dem  Spiegel  ein  Flötenspieler  heran  und 
neben  ihm  ein  Silen,  der  einen  Ziegenbock  zum  Opfer  führt.  Auch 
diese  kehren  auf  dem  Relief  wieder.  Der  Unterschied  besteht  ab- 
gesehen von  dem  auf  dem  Spiegel  zur  Raumfüllung  beigefügten 
Knaben  vor  allemidarin,  daß  der  Graveur  das  Vorbild,  das  dem  des 
Reliefs  sehr  ähnlich  war,  ungenau  wiedergegeben  hat,  indem  er  aus 
den  Silenen  gewöhnliche  Menschen  machte  und  nur  dem  Führer  des 
Ziegenbocks  die  Kennzeichen  des  Silens  ließ'.  Die  Reliefs  von  Bo- 
marzo   sind    aller    Wahrscheinlichkeit    nach    in    Etrurien    gemacht*, 


'  Heibig,    Fuhrer«  II,  Sgjff.  (Reisch). 

>  Zu  vgl.  ist  Studniczka,  Altäre  mit  Grubenkammern,  Oe.  J.  VI  igoS,  143. 

'  Den  Führer  der  beiden  Rosse  aus  dem  Reliefstreifen  Nr.  2  wiederholt  im 
Gegensinne  mit  nur  einem  Pferde,  in  Bewegung  und  Haltung  völlig  übereinstim- 
mend der  Sp.  V.   137. 

*  Auf  die  Form  des  Altars  wurde  schon  hingewiesen.  Er  trägt  zwei  spitzen- 
förmige  Aufsitie,  wie  sie  zwar  in  Shnlicher  Verwendung  nicht  auf  Etrurien  be- 
schränkt, aber  ungriechisch  sind.  Als  Beispiel  führe  ich  noch  an  das  Grab  mit  drei 
Aufsätzen  .Tuf  der  Urne  bei  Inghirami  Mon.  etr.  Ser.  I,  100  =  Körte,  Ril.  d.  urne 
etr.  III,  5»,  i5.  Volierra  Mus.  1  ag  (tuto).  Vgl.  Ril.  d.  urne  etr.  II,  2  Taf.  g5— 97. 
Bemerkenswert  ist  lerner,  da»  Athena  und  vielleicht  auch  Herakles  einem  besieg- 
ten Gegner  den  Arm  ausgerissen  hat  und  ihn  als  Walfe  benutzt.  Beide  sind  eben- 
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allerdings  unter  starkem  ionischen  Einfluß',  wie  besonders  ein  Vergleich 
der  Gigantonnachie  mit  der  Darstellung  desselben  Gegenstandes  auf 
dem  Fries  des  «Knidier»-Schatzhauses  zu  Delphi'  zeigt.  Abgesehen 
von  Einzelheiten  z.  B.  in  der  Bewaffnung  (Form  der  Panzer,  der 
spitze  Hut  des  Hermes)  stimmen  die  beiden  Monumente  vor  allem 
in  der  Komposition  und  in  der  Verteilung  der  Kämpfenden  auf  ver- 
schiedene hintereinander  liegende  Pläne  zusammen'.  Ionischen  Ein- 
fluß verrät  der  Spiegel  auch  durch  die  Füllung  des  unteren  Abschnitts 


so  dargestellt  auf  dem  stilistisch  damit  zusammengehörigen  Bronzereliefstreifen 
aus  Monte  Romano,  früher  im  Besitz  von  Castellani-Rom.  Abgeb.  M.  Mayer,  Gi- 
ganten und  Titanen,  Taf.  I,  2.  Vgl.  Nachod,  Der  Rennwagen  bei  den  Italikern.  Diss. 
Leipz.  1909,  33.  Mag  man  darin  den  |Aaa/_a)aa|j.d(;  erkennen  oder  nicht  (Rohde, 
Psyche'.  253,  Anm.  i.  Tocilesco-Benndorf-Niemann,  Monument  von  Adamklissi, 
i33,  Anm.  i.  Rohde,  Psyche»,  Bd.  I,  322  ff.),  jedenfalls  scheint  diese  Darstellung 
auf  griechischen  Werken  nicht  nachweisbar  zu  sein.  (Die  Selinunter  Metope  ist 
anders  zu  deuten.)  Dagegen  kommt  mehrfach  diese  Darstellung  auf  etruskischen 
Monumenten  vor,  die  z.  T.  von  G.  Körte  im  Bull.  i885,  5  ff.  und  von  M.  Mayer, 
a.  a.  O.  338  fl.  besprochen  sind,  dem  Sp.  68  und  dem  Stamnos  in  Berhn,  Furtwängler 
2957,  abg.  Elite  I,  88  u.  a.  Mit  dem  ausgerissenen  Arm  des  Feindes  holt  die  Göttin 
zum  Schlage  aus  im  Gigantenkampl  auf  der  sl,  etruskischen  Amphora  Micali,  Mon.  ined. 
Taf.  J7.  Auf  dem  Sp.  286,2  ist  Athena  im  Begriff  dem  unterliegenden  Gegner  den 
Arm  auszureißen.  Auf  dem  von  G.  Körte  besprochenen  Scarabäus  hält  die  ruhig 
stehende  geflügelte  Göttin  in  der  Linken  die  Lanze,  in  der  Rechten  einen  mensch- 
lichen Arm.  Solche  Szenen  darzustellen  ist  ungriechisch,  charakteristisch  dagegen 
für  etruskisches  Wesen  ebenso  wie  der  sehr  ähnliche,  wilde  Tiere  mit  mensch- 
lichen GliedmaPen  im  Maule  darzustellen.  (Nur  soweit  stimme  ich  Nachod,  Der 
Rennwagen  bei  den  Italikern  16  ff.  23  zu.  Der  Liste  ist  eine  6,5  cm  hohe  Bucchero- 
lekythos  mit  einer  Inschrih  des  Göttinger  archäologischen  Instituts  (Acc.  Inv.  III,  24) 
aus  der  Umgegend  von  Civitä  Castellana  stammend  hinzuzufügen.  Auf  ihr  sind  zwei 
Löwen  eingeritzt,  denen  je  ein  Menschenbein  aus  dem  Rachen  hängt.  Auszuschalten 
sind  in  N.'s  Beweisführung  wahrscheinlich  die  Darstellungen  der  Tiere  mit  tierischen 
GliedmaPen  im  Maule,  sicher  die  mit  Ranken  und  Blüten.  Vgl.  Recueil  d'anüqu. 
de  la  Scythie.  Text  S.  49.  Atlas  23,  4  ;  Text  S.  47.  Atlas  25,  i  u.  2,  in  Materiaux 
pour  servir  ä  l'archeologie  de  la  Russie.  Sie  sind  zwar  barbarisch,  stehen  aber  unter 
griechischem  Einfluß.) 

Sonach  scheint  der  Einschlag  spezifisch  etruskischer  Züge  auf  den  Bronze- 
reliefs von  Bomarzo  nicht  gering  zu  sein.  Sie  sind  entschieden  für  etruskische 
Arbeit  zu  halten. 

'  Das  stilistisch  den  andern  Bronzereliefs  nahe  verwandte,  aber  sorgfältiger 
ausgeführte  in  Dresden  (Zg.-Vz.  ;i8.  Treu,  A.  A.  IV  1889,  S.  104)  könnte  viel- 
leicht einen  Anhalt  zu  genauerer  Feststellung  geben,  woher  die  Vorlagen  kamen  : 
Das  eine  aus  vier  Voluten  und  Palmetten  bestehende  Schildzeichen  findet  sich  fast 
genau  ebenso  auf  archaischen  ionischen  Elektronmünzen.  Babelon,  Traite  des 
monnaies  grecques  et  romaines  pl.  ill,  Nr.  4  (vgl.  Nr.  6)  «Jonie  meridionaleu,  die 
leider  nicht  genauer  zu  lokalisieren  sind  (wie  mir  Dr.  Regling  brieflich  mitteilt). 
Sehr  ähnlich  ist  das  Ornament  auf  der  Innenseite  der  Schilde  des  Menelaos  und 
Euphorbos  auf  dem  bekannten  Teller  aus  Kamiros  im  Brit.  Mus.  A.  749.  Abg,  u. 
a.  Baumeister,  Denkmäler  1,  730,  Fig.  784. 

2  Fouilles  de  Delphes  IV.  Sculpture,  pl.   13/14,  »i— »3. 

3  Vgl.  Karo,  A.  M,  X.XXIV  1909,  177. 
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mit  Schuppen.  Diese  finden  sich  häufig  in  ionischer  Keramik,  ein 
Erbe  aus  der  krctisch-mykcnischen  Kunst',  und  zwar  zur  Füllung 
größerer  Felder  z.  B.  in  der  samischcn  Gattung',  auf  klazomenischen 
Scherben  ^  an  der  Lippe  einer  ionisch-italischen  Amphora  in  Brüssel* 
und  in  ionisch  beeinflußten  attischen   Werken. 

Bei  den  barbcrinischen  Ausgrabungen  in  Palestrina  sind  ferner 
die  3 12,  I  und  2  publizierten  Spiegel  gefunden  worden.  Die  im 
Tanzschritt  dargestellte  Krotalistria  des  Sp.  3 12,  i  trägt  einen  dünnen 
durchscheinenden  Chiton  und  darüber  eine  kurze,  nur  etwas  über  die 
Hüften  reichende  anschließende  Jacke*  mit  kurzen  Aermelansätzcn. 
Diese  Tracht  finden  wir  nicht  selten  bei  Tänzerinnen  auf  etruskischen 
Monumenten.  So  tragen  sie  die  Tänzerinnen  der  zweifellos  aus  einer 
Werkstatt  stammenden  Sp.  98  und  99  in  Berlin',  bei  denen  die  Ver- 
schiedenheit des  Stoffes  durch  die  Musterung  deutlich  angegeben  ist. 
Aus  dem  V.  Jhd.  nenne  ich  die  Krotalentänzerin  der  tomba  del  tri- 
clinio  (Mon.  I,  32).  Aelter  als  die  bisher  angeführten  Beispiele  ist 
wohl  ein  Bronzeblech  mit  der  Darstellung  einer  stehenden  Frau,  die 
ebenfalls  diese  Jacke  über  dem  Chiton  trägt'. 

Die  Form  des  Sp.  3 12,  2  ist  auf  der  Gerhardschen  Tafel  falsch  wie- 
dergegeben.   Er  ist  rund,  und  nur  mit   einem  ganz  kleinen  Zwischen- 


•  Collignon-Couve,  Catalogue  des  vases  peints  du  musee  national  d'Athenes, 
Nr.  98,  pl.  6. 

»  Pottier,  Louvrel  pl.  i3,  A.  Hi.  Vgl.  Bochlau,  Aus  ionischen  und  italischen 
Nekropolen,  65. 

s  A.  D.  n,  57,  5. 

«  R.  2j3,  abgab,  bei  E,  Schmidt,  Der  Knielauf,  MUnchn.  arch.  .Stud.  296/7. 

»  Vgl.  Anhang  IIa. 

«  Beide  Tafeln  Gerhards  sind  stillos  und,  wie  die  Nachprüfung  ergab,  an 
mehreren  Stellen  zu  ergänzen : 

98.  Die  mittlere  Figur  spielt  die  Doppelflöte.  Beide  HSnde,  Arme  und  die  Flöten 
mit  den  Mundstücken  sind  deutlich  erkennbar,  ferner  Reste  des  Haares.  Sie  hat 
anscheinend  in  den  Nacken  fallendes  langes  Haar,  Locken  vor  dem  Ohr.  Die 
Tänzerinnen  haben  runde  Platten  .in  den  Ohrläppchen  wie  44.  Die  Figur  rechts 
hat  zwei  Bänder  um  das  Haar  gelegt  und  trägt  vielleicht  ein  Diadem.  Die  unteren 
Flossen  der  Fische  sind  gröPer  und  mit  zahlreichen  Strichelchen  (bis  zu  20)  an- 
gegeben. An  der  Ranke  rechts  oben  fehlt  auf  der  Gerhardschen  Tafel  ein  Blatt. 
Der  Rand  ist  ein  wenig  ;iulgebogen  und  gekerbt. 

99.  Von  dem  Kopf  der  Figur  rechts  ist  außer  Mund  und  Kinn  nichts  erkenn- 
bar. Auch  ihr  Untergewand  ist  durch  Punktgruppen  gemustert.  Vom  Kranz  des 
Flötenspielers  sind  nur  drei  Blätter  am  Hinterkopfe  zu  erkennen.  Vom  Kopf  der 
hnken  Figur  ist  nur  der  Ohrschmuck  deutlich,  üer  laufende  Hund  des  unteren 
Abschnittes  ist  nur  rechts  erhalten.  Darunter  RUckenlinie,  Flosse,  Schwanz  und 
Stück  der  Bauchlinie  eines  Delphins.  Rand  etwas  aufgehoben.  Kante  geperlt. 

'  Inghirami,  Mon.  etr.  HI,  37  =  Micali,  Mon.  p.  s.  3i,  3. 
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Stück  setzt  der  Zapfen  an  die  Scheibe  an' .  Diese  Form  aliein  entspriclit 
der  archaischen  Zeichnung.  Nicht  ganz  deutlich  ist  die  Gewandung  der 
Tänzerin  angegeben.  Wahrscheinlich  ist  sie  mit  dem  dünnen  Chiton 
bekleidet,  der  die  Körperformen  sichtbar  werden  läßt.  Sicher  ist,  daß 
sie  einen  im  Rücken  herabhängenden  Mantel  wie  die  Tänzerin  der 
tomba  delle  leonesse'  trägt.  Die  Zeichnung  des  Spiegels  ist  allerdings 
sehr  flüchtig,  doch  gibt  außer  der  Form  die  Gewandung  einigen  An- 
halt zur  Datierung  und  trägt  zum  Verständnis  bei.  Mit  geringem  Unter- 
schied wiederholt  sich  die  Tracht  bei  den  Tänzerinnen  des  feine 
ionische  Eigenart  verratenden  Sp.  44*  (Abb.  2),  der  stilistisch  enger  mit 
den  Sp.  98  und  99  zusammengeht,  als  die  Gerhardschen  Abbildungen 
zeigen,  und  besonders  mit  den  Wandgemälden  der  tomba  delle  leonesse 
übereinstimmt.  Profil-  und  Augenzeichnung  ist  sehr  ähnlich.  Die  Hallung 
der  Tänzerinnen  ist  auf  dem  Spiegel  natürlich  durch  den  Raum  beein- 
flußt. Die  charakteristischen  Bewegungen  der  Glieder  jedoch  sind  auf 
dem  Wandgemälde  sehr  ähnlich.  Ohrschmuck,  Hals-  und  Armband 
findet  sich  auf  beiden  in  gleicher  Weise.  Der  gemusterte  Chiton  mit  der 
besonders  verzierten  unteren  Kante  und  die  den  Oberarm  bedeckenden, 
Aermel  sind  ihnen  gemeinsam.  Auch  die  spitzen  ionischen  Schnabel- 
schuhe stimmen  überein.  Verwandt  mit  dem  Sp.  44  und  den  Ge- 
mälden der  tomba  delle  leonesse  sind  die  der  tomba  dei  vasi  di- 
pinti  (Mon.  IX,  i3)  und  der  tomba  del  vecchio  (Mon.  IX,  14).  Die 
liegende  und  die  sitzende  Frau  der  tomba  dei  vasi  dipinti  entsprechen 
genau  denen  des  Spiegels.  Sie  tragen  wie  diese  den  Tutulus,  über 
den  dann  noch  der  im  Rücken  herunterfallende  Mantel  wie  ein 
Hinterhauptschleier  gezogen  ist,  während  die  Tänzerin  der  tomba 
delle  leonesse  und  der  tomba  del  vecchio  den  Mantel  von  den  Schultern 
frei  niederhängen  lassen.  Die  außerordentlich  feine  Zeichnung  des 
eminent  charakteristischen  Kopfes  der  liegenden  Frau  entspricht  genau 
der  des  Sp.  44  und  in  Stil,  Haartracht  und  Schmuck  dem  ioni- 
schen Relieffragment  aus  Delphi,  einem  weiblichen  Kopfe  (Conze, 
Annali  1861.  tav.  E),  der  wahrscheinlich  zu  den  Friesen  des  «Knidier»- 


'  Wie  ich  in  dem  Handexemplar  von  Prof.  Körte  bemerkt  finde.  Ob  die  Form 
des  Spiegels  3 12,1   richtig  gegeben  ist,  scheint  mir  fraglich. 

2  A.  D.  II,  42. 

'  l)as  Auge  der  Figur  rechts  ist  ganz  archaisch  gebildet,  das  der  linken  durch 
Unebenheiten  des  Spiegels  unkenntlich  geworden;  das  Haar  ist  streng  stilisiert. 
Der  Ohrschmuck  hat  die  Form  groPer  kreisrunder  Scheiben.  Ueber  diese  ihrem 
Ursprung  nach  griechische  Schmuckform  vgl.  Hadaczek,  Der  Ohrschmuck  der 
Griechen  und  Etrusker  68.  Der  Verlaul  des  Gewandes  über  dem  hinteren  FuP 
der  Tänzerin  rechts  ist  ungenau,  ebenso  die  Verzierungen  der  Schuhe  bei  beiden 
Figuren. 
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Schatzhaiises  gehört  und  von  Heberdey  ansprechend  auf  Leto  gedeutet 
wird  (A.  M.  XXXIV  1909.  163).  Stilistisch  nur  wenig  fortgeschrittener, 
in  antiquarischem  Detail  übereinstimmend  sind  die  Bronzereliefs  des 
Streitwagens  von  Perugia  (A.  D.  II,  14).  Das  Gewand  der  Aphrodite, 
ihre  hohen  Schuhe  mit  den  Voluten  auf  dem  Spann  stimmen  ebenso- 
wohl zum  Spiegel  wie  die  charakteristische  Profillinic  des  Herakles,  die 
der  der  Tänzerin  ähnlich  ist.  Die  angeführten  Monumente,  die  um  5oo 
entstanden  sind,  zeigen  also  als  ein  bei  etruskischen  Frauen  beliebtes 
Gewandstück  einen  Mantel,  der  mit  zwei  kurzen  Zipfeln  über  die  Schul- 
tern gezogen  ist  und  hinten  lang  herabhängt*.  Mit  dieser  Gruppe  ver- 
bindet also  auch  den  Sp.  3 12,  2  die  Tracht  der  Tänzerin.  Ganz  deutlich 
vermag  allerdings  auch  der  Vergleich  mit  den  anderen  Monumenten 
die  Gewandung  nicht  zu  machen;  insbesondere  bleibt  dunkel,  ob  der 
Graveur  in  der  vom  Kopf  auf  den  linken  Oberarm  gehenden  doppelten 
welligen  Linie  eine  Haarlocke  gemeint  hat  oder  den  Rand  des  über 
den  Kopf  gezogenen  großen  Mantels,  der  unterhalb  des  Arms  sich 
fortsetzt.  In  ähnlicher  Tracht  sind  Tänzerinnen  dargestellt  auf  dem 
Sp.  V.  145,  dessen  Erhaltungszustand  einen  näheren  Vergleich  ver- 
bietet'. 

Die  Zeichnung  des  jetzt  im  Antiquarium  zu  München  (Nr.  469) 
befindlichen  Sp.  414,  i  aus  Palestrina,  Jüngling  und  Mädchen  im 
Tanz,  ist  entgegen  der  von  Gerhard  gegebenen  Abbildung  durchaus 
archaisch.  Die  Bewegung  der  Figuren  ist  wie  auf  den  verwandten 
Monumenten  dem  Lauf  sehr  ähnlich.  Zum  Stil  der  Zeichnung  würde 
die  Tatsache  im  Gegensatz  stehen,  daß  der  Spiegel  einen  in  den  Tier- 
kopf ausgehenden  Griff  hat.  Doch  ist  der  flache  Griff,  der  in  einen 
nur  im  Kontur  ausgeschnittenen  Tierkopf  ausläuft,  wahrscheinlich 
nicht  zugehörig'. 

Auch  der  in  Palestrina  gefundene  Sp.  419  der  früheren  Sammlung 
Barberini  ist  in  der  Form  durchaus  archaisch  (falsch  bei  Gerhard). 
Der  mit  einem  Loch  versehene  Zapfen  setzt  ohne  Schweifung  mit 
ganz  geringem  Zwischenstück  an  den  Spiegel  an.  Der  Rand  ist  nicht 
aufgebogen.  Dargestellt  ist  ein  Symposion  von  Jungling  und  Mädchen. 
Zur  Linken  steht  eine  Dienerin.  Die  Ausführung  ist  flüchtig,  läßt  aber 
doch  den  Stil  erkennen,  der  eine  enge  Verwandtschaft  mit  den  Grabge- 
mälden der  tomba  della  pulcclla  (A.  D.  II,  43),  der  tomba  del  triciinio 


'  Vgl  Anhang  n  b. 

«  Heber  das  architektonisch   sehr   interessante   Gebäude  dieses    Snieeels    vgl. 
Anhang  III,  ^  '^ 

»  G.  Körte,  t.  Sp.  V.  S.  189.  Anm.  .. 
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(iMon.  I.  32)  und  del  fondo  Querciola  (Mon.  I,  33)  in  Corneto-Tarquinia 
zeigt.  Der  Spiegel,  der  nur  in  Einzelheiten,  z.  B.  dem  Tutulus  der  Frau, 
Zeichen  einer  älteren  Zeit  verrät,  wird  den  Grabgemäiden  ungefähr 
gleichzeitig  sein.  Vor  allem  aber  stimmt  er  mit  ihnen  im  Gegenstand 
der  Darstellung  so  eng  überein,  daß  wir  manche  vom  Graveur  miß- 
verstandene und  undeutlich  gemachte  Züge  mit  ihrer  Hilfe  erkennen 
können.  Ueber  die  Kline  ist  eine  Decke  gebreitet,  die  am  Kopf-  und 
Fußende  herabhängt.  Quer  über  den  oberen  Teil  der  Kline  ist  dann 
eine  gemusterte  Decke  gelegt,  was  der  Graveur  nicht  deutlich  gemacht 
hat  ^  Die  Tafel  A.  D.  II,  43  zeigt,  daß  eine  gemusterte  Decke  auf 
dem  Sp.  419  und  auch  dreimal  auf  dem  Sp-  V.  37  gemeint  ist.  Die 
Dienerin  ist  der  «pulcella»  der  tomba  sehr  ähnlich  und  ebenso  in 
Haltung  und  Gewandung  Jüngling  und  Mädchen.  Er  ist  wohl  nur 
mit  dem  Mantel  bekleidet  zu  denken,  in  seinem  Haar  liegt  ein  Kranz, 
sie  trägt  den  Chiton  mit  Aermeln  und  wie  der  Jüngling  den  über 
die  linke  Schulter  gelegten  und  den  Unterkörper  bedeckenden  Mantel. 
Der  vor  der  Kline  stehende  dreifüßige  Tisch  ist  mit  Gefäßen  und 
Speisen  besetzt  wie  in  der  tomba  del  triclinio.  Darunter  liegt  ein 
Hund  wie  häufig  auf  Darstellungen  des  Symposions.  Diese  sehr  engen 
Beziehungen  lassen  auf  ganz  ähnliche  Vorlagen  schließen,  die  von  der 
attischen  Malerei  aus  dem  Anfang  des  V.  Jhds.  abhängig  sind  '.  Ent- 
standen sind  die  Grabgemälde  und  der  Spiegel  gegen  Mitte  des  V.  Jhds. 
Der  Sp.  V.  12  ist  zusammen  mit  einem  Spiegel  des  freien  Stils 
aus  dem  IV.  Jhd.  gefunden  worden.  Seine  Form  ist  durchaus  archaisch, 
die  Zeichnung'  der  der  Caeretaner  Hydrien  sehr  ähnlich.  Wenn,  wie 
es  in  einem  Einzelfalle  nicht  ausgeschlossen  ist,  dieser  Spiegel  mehrere 
Menschenleben  in  Gebrauch  war*,  bevor  er  dem  Toten  mitgegeben 
wurde,  hat  die  Tatsache,  daß  er  mit  einem  Spiegel  freien  Stils  ge- 
funden wurde,  nichts  Auffallendes.  Auf  ionische  Vorbilder  deuten 
die  Behandlung  des  Haares  auf  dem  Oberkopf,  die  stark  betonten 
Glutäen,  Ober- und  Unterschenkel,  die  Bildung  der  Flügelschuhe  ^,  die 


1  Der  Zeichner  der  Tafel  Mon.  I,  32  hat  die  Decke  nicht  erknnnt  und  sie  als 
perspektivisch  gesehene  verzierte  Platte  des  davor  stehenden  Tisches  wiedergegeben. 

■>  G.  Körte,  A.  D.  II,  Text  zu  Tat.  43,  S.  7. 

3  Im  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes  Nr.  543,  abg.  pl.  17.  Auch  das  Auge  der 
Aphrodite  ist  archaisch  gezeichnet. 

*  So  wurden  in  dem  Grabe  einer  Person  zu  Juz-Oba  bei  Kertsch  die  Deckel- 
schale des  IV.  Jhds.  F.-R.  68  und  Gemmen  aus  dem  Anfang  des  V.  Jhds.  gefunden. 
Vgl.  Furtwängler  F.-R!,  Text  II,  36,  Anm.  2.  (C.-R.  iSSg,  S.  X.) 

*  Aehnl.  sind  vor  allem  die  Schuhe  des  Hermes  auf  der  italo-ionischen  Amphora 
München,  Jahn  573  (W.  V.  1890/1,  XII,  i  b).  Die  Schwierigkeit  den  Füllen  Flügel 
anzusetzen  hat  sowohl  die  ionische  als  auch  die  attische  archaische  Kunst  dadurch 
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Art,  in  der  die  Göttin  das  Gewand  rafft,  und  vor  allem  die  Tatsache, 
daß  sie  vier  Flügel  hat",  die  nicht  in  Schulter-,  sondern  in  Hüfthöhe 
ansetzen,  und  zwar  sitzt  ihr  oberer  linker  Flügel  am  oberen  Rande 
des  HUftknochcns.  Das  findet  sich  auf  ionisch-etruskischcn  Werken 
nicht  selten».  Auch  in  der  Art  der  Bcllügelung  steht  dem  Spiegel  eine 
der  Caerctancr  Hydrien  nahe',  die  in  Endis  Liste*  als  Nr.  lo  be- 
zeichnete des  Louvre  (Campana  II,  28,  Nuove  memoric,  tav.  i5),  auf 
der  die  sehr  ähnlich  geformten  Flügel  vorn  unterhalb  der  Brust  an- 
setzen, ferner  die  italo-ionische  Vase  Micali,   Mon.  ined.  36,   1. 

Durch  die  vier  auf  dem  Rücken  ansetzenden  Flügel  erweist  auch 
der  Sp.  328,  2  aus  Palestrina  mit  der  Darstellung  eines  Mannes  im  Knie- 
lauf seine  Abhängigkeit    von    einem    ionischen    Vorbild  ^.     Lieber   die 


zu  beseitigen  gesucht.  daP  sie  einen  Teil  des  Stiefels  zum  Flügel  umwandelte  (Stud- 
niczka,  A.  J.  V  1890,  [44).  So  die  attische  Kunst  die  vornUberfallende  Lasche, 
die  ionische  Kunst  den  hinteren  häufig  spitz  auslaufenden  emporragenden  Teil  der 
Schäfte  der  Stiefel  oder  auch  den  hinteren  Teil  der  Schuhe  (auf  klazomenischen 
Sarkophagen,  einem  archaisch-ionischen  Silberrhyton  aus  Kelermes  in  der  Krmitage 
lu   Petersburg  (F<adet,    Revue  des  etud.  anc.  X   igo8,  S.   127,   Kig.  jS)  u.  a). 

Die  Schuhe  der  Jünglinge  sind  ähnlich  auf  ionisch  beeinflußten  Wandgemälden 
und  z.  B.    dem  Elfenbeinreliel  R.  M,  XXI    1906,  Taf.   16,1,    S.  3 16,  Nr.   i    (PoUak). 

'  Aus  der  orientalischen  Kunst  von  den  loniern  übernommen  und  nur  auf 
ionischen  und  ionisch  beeinHußten  Denkmälern  vorkommend. 

^  Z.  B.  Gsell,  Fouilles  de  la  necropole  de  Vulci,  Taf.  18,   19. 

>  Allgemein  hat  auf  Verwandtschaft  von  Spiegeln  und  Caeretaner  Hydrien 
FurtwSngler  F.-R.  Text  I,  2  56  hingewiesen. 

*  Endt,  Beitr.  zur  ion.  Vasenmalerei   1. 

Kine  viergeflUgehe  Gestalt  auch  auf  der  Hydria  Kalcioni  in  Viterbo,  Endt 
a.  a.  O.  Nr.  i5.  E.,  a.  a.  O.  7  konstatiert  auch  die  Verwandtschaft  der  klazome- 
nischen Sarkophage  und  der  Caeretaner  Hydrien  und  stellt  als  einen  Unterschied  fest, 
darauf  den  Sarkophagen  nicht  wie  auf  den  Hydrien  die  Flügel  an  der  Vorderseite 
ansetzen.  Das  wird  durch  den  nach  Erscheinen  von  E.'s  Buch  publizierten  Berl 
Sarkophag  A.  D.  H,  26  widerlegt,  auf  dem  die  oberen  Flügel  an  der  Brust  ansetzen. 
Eine  Untersuchung  über  die  BeflUgelung  nach  der  rein  tormalen  Seite  hin,  zu  der 
namentlich  Studniczka,  Siegesgöttin  und  Das  Gegenstück  der  Ludovisischen  Thron- 
lehne. A.  J.  XXVI  .9.1,  162fr.,  Noack,  A.  M.  XXXH  1907,  527flr.  und  E.Schmidt, 
Der  Knielauf,  Münchn.  arch.  Stud.  wertvolle  Beiträge  geliefert  haben,  hat  naturge- 
m3>  wie  die  Erscheinung  an  sich  von  den  organisch  mit  Flügeln  versehenen  Wesen, 
den  Vögeln,  auszugehen  und  über  die  übrigen  geflügelten  Fabelwesen  zu  den  ge- 
flügelten Menschen  zu  kommen.  Ich  hoffe,  diese  Untersuchung  spater  vorlegen  zu 
können.  Radet  a.  a.  O.  bringt  im  ersten  ausschließlich  auf  das  Gegenständliche 
gerichteten  Teil  seiner  Untersuchung  nur  eine  nicht  einmal  methodisch  geordnete 
und  unvollständige  Materialsammlung.  Auch  die  Untersuchung  über  die  tcotvi« 
ftTjpwv  und  die  Nachwirkungen  dieses  Schemas  muß  nach  Radet  noch  gemacht 
werden.   (Vgl.  auch  Jolles,  Antithetische  Gruppe.  A.  J.  XIX   1904,  27  fr.) 

»  Der  Rand  ist  aufgebogen  und  gekerbt.  Die  Schweifung  zum  Zapfen  ist  ganz 
gering.  Starkes  Kinn,  aber  kein  Bart.  Das  Ornament  begleitet  innen  eine  Reihe 
von  Punkten.  Punktiert  ist  auch  der  untere  Streifen  der  Bodenlinie.  Die  das 
Ornament  auf  der  Gerhardschen  Tafel  auien  umlaufenden  Kreislinien  sind  nicht 
vorhanden. 


außerordentlich  zahlreichen  Variationen  der  gemeinhin  als  Knielauf 
bezeichneten  Darstellungen  hat  E.  Schmidt  in  den  Münchner  archäolog. 
Studien  gehandelt.  Für  die  Haltung  des  geflügelten  Mannes  des  Spiegels, 
der  mit  dem  linken  Fuß,  dem  rechten  Knie  und  den  Zehen  des  rechten 
Fußes  auf  der  Bodenlinie  aufruht,  ist  als  genaueste  Analogie  auf  den 
Tityos  der  italo-ionischen  Amphora  in  Brüssel  R.  223'  zu  verweisen, 
der  deshalb  mit  Füßen  und  Knie  den  Boden  berührend  dargestellt 
ist,  weil  er  vom  Schuß  getroffen  im  Lauf  niedersinkt.  Da  dieses  Motiv 
bei  dem  Spiegel  fortfällt,  hat  der  Graveur  um  so  mehr  dem  Eindruck 
eines  Forteilens  dadurch,  daß  er  die  Glieder  auf  dem  Bodenstreifen 
aufruhen  ließ,  entgegengewirkt.  Auch  hier  verrät  sich  gedankenloses 
Abschreiben.  Menschen  im  Knielauf  zeigen  auch  die  etruskischen 
Spiegel  V.  i38,  i  und  V.  i3.  Weil  besser  erreichen  hier  die  Darstellungen 
den  Charakter  des  Eilens,  insbesondere  ist  der  schnelle  Lauf  des 
Mannes  auf  dem  Spiegel  V.  i38,i  durch  die  weit  gespreizten  Beine 
und  den  sich  zurückbiegenden  Oberkörper  sehr  lebendig  ausgedrückt, 
wie  ihn  besonders  ähnlich,  in  der  Haltung  des  Oberkörpers  allerdings 
noch  weit  energischer  vor  allem  die  Fikelluravase  des  Brit.  Mus. 
A.   i3ii  *  zeigt. 

V.  i3  ist  in  La  Tolfa  ebenfalls  mit  einem  Spiegel  freien  Stils  zu- 
sammen gefunden.  Die  vier  Flügel,  die  den  ionischen  Ursprung  der 
Vorlage  beweisen,  haben  schon  ein  lockeres  Gefieder.  Auch  sonst 
zeigen  manche  Züge,  daß  das  Vorbild  fortgeschrittener  war  als  z.  B. 
der  «rotfigurige»  klazomenische  Sarkophag  A.  D.  H,  58,  der  in  der 
Fältelung  des  Mantels  sehr  ähnlich  ist.  Dieser  Spiegel  muß  als  Produkt 
eines  hinter  dem  allgemeinen  Fortschritt  zurückgebliebenen  Graveurs 
angesehen  werden. 

Auf  Vorlagen,  die  wir  in  attischen  Vasen  des  beginnenden  V.  Jhds. 
zu  suchen  haben,  gehen  der  Reliefspiegel  aus  Palestrina  V.  142  und 
die  aus  Etrurien  stammenden  Sp.  344  (im  Brit.  Mus.  Catal.  of 
bronzes  542,  Taf.  18),  V.  38  und  V.  97  zurück.  Der  letztere  verrät  in 
der  strengen  Stilisierung  der  Gewänder  eine  noch  etwas  ältere  Stufe  ; 
dagegen  sind  V.   142,  Gerh.  344  und  V.  38  stilistisch   eng    verwandt. 

Ein  sicheres  Beispiel  dafür,  daß  die  italischen  Handwerker  in 
späterer  Zeit  noch  Vorlagen  archaischen  Stils  nachahmten,  ist  der  Sp. 
379    aus   Palestrina,   der  etruskische   Inschriften    hat'.     Der  Stil    der 


>  Bei  Schmidt  a.  a.  O.  S.  296,  Abb.  22. 
*  Abgebildet  bei  Schmidt  a.  a.  O.  3oo.  Phot.  Mansell  806. 
'  Ueber   die   auf  älteren   in    Palestrina   gefundenen    Spiegeln  vorkommenden 
etruskischen  Inschriften  s.  Kap.  IV. 
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Zeichnung  ist  streng;  aber  die  Form  des  Spiegels,  der  einen  aufge- 
bogenen Rand  hat  und  mit  starker  Schweifung  zum  Zapfen  übergeht, 
verrät  die  Entstehung  in  jüngerer  Zeit,  und  das  wird  bestätigt  durch 
die  Zeichnung  der  Augen,  die  durchaus  dem  Beginn  des  schönen  Stils 
in  der  attischen  Vasenmalerei  entspricht.  Die  Tatsache,  daß  der  Spiegel 
später  hergestellt  ist,  als  man  nach  der  Zeichnung  der  Gewänder  an- 
nehmen würde,  wird  noch  dadurch  bekräftigt,  daß  der  Sp.  i25,  der 
auf  dasselbe  Vorbild  zurückgeht,  wenn  auch  nicht  sorgfältig  gezeichnet, 
doch  deutlich  den  Charakter  des  strengen  Stils  trägt  und  nach  Form 
und  Ornament  ganz  archaisch  ist.  Es  ist  sehr  bezeichnend  für  die 
handwerkmäßige  Herstellung,  daß  man  noch  auf  ältere  Vorlagen  bis- 
weilen zurückgritf,  als  der  Stil  der  großen  Masse  der  Vorlagen  schon 
weit  entwickelter  war,  ein  Vorgang,  der  in  originaler,  selbstschaffen- 
der und  fortschreitender  Kunstübung,  abgesehen  vom  bewußten  Archai- 
sieren, ausgeschlossen  ist.  Und  daß  dieses  «Archaisieren»  durchaus  un- 
bewußt war,  wird  eben  durch  die  Unfähigkeit  einzelner  Graveure,  den 
alten  Stil  in  späterer  Zeit  rein  wieder  zu  geben  bewiesen. 

Nur  mit  Vorbehalt,  wenn  nämlich  der  Abbildung  zu  trauen  ist, 
ist  hier  der  mit  etruskischen  Inschriften  versehene  Sp.  87  anzuführen, 
der  ebenfalls  aus  Palestrina  stammt'.  Die  Zeichnung  der  Gewänder 
ist  gebunden,  die  der  Augen  schon  ganz  frei. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Spiegel  bin  ich  bislang  auf 
das  Ornament  nicht  eingegangen,  um  diese  Frage  zusammenfassend  zu 
behandeln.  Natürlich  können  auch  hier  die  archaischen  aus  Palestrina 
stammenden  Spiegel  nur  im  Zusammenhang  der  archaisch-etruskischen 
behandelt  werden. 

Das  Ornament,  das  in  dieser  Gruppe  der  Spiegel  und  auch  auf  den 
späteren  etruskischen  ganz  außerordentlich  bevorzugt  wird,  ist  die  Efeu- 
ranke, die  sich  von  der  Weinranke  nur  dann  unterscheidet,  wenn  die 
Früchte  angegeben  sind.  Während  nun  eine  Anzahl  von  Spiegeln 
natürlich  auf  Grund  griechischer  Vorbilder  die  Efeuranke  als  ein 
umrahmendes  Ornament  ansehen,  das  so  stilisiert  ist,  daß  es  in 
keiner  Weise  mehr  an  eine  natürlich  wachsende  Pflanze  erinnert, 
zeigen  andere  Spiegel,  vor  allem  292',  deutlich,  daß  die  rechts 
und  links  von  den   Figuren  stehenden,    zur   RaumfUllung    hinzugefüg- 


'  Er  wurde  in  odei  mit  der  Ciste  Ronarelli  gefunden.  Vgl.  Schoene,  Annali 
1866,  i6if.  Der  andere  mit  ihr  gefundene  Sp.  i3i  gehört  ins  IV.  Jhd.  Leider  ist 
Über  das  Grab  nichts  bekannt.  Der  im  Gegensinne  völlig  entsprechende  Sp.  3o5 
ist  von  Körte  A.Z.  1884,  S.  85,  Anm.  6  als  Fälschung  erwiesen. 

*  Paris,  BibL  nat.  Babelon  et  Blanchei,  Cat.  1 3oo,  S.  517. 
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ten  Rebstöcke  die  Vegetation  andeuten  und  nicht  als  Ornament 
zu  betrachten  sind.  Es  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Kunst  der 
Etrusker,  daß  bald  die  Naturtorm  der  Pflanze  in  das  stihsierte  Orna- 
ment eindringt,  bald  dieses  wieder  jene  beeinflußt,  daß  ein  Hinüber 
und  Herüber  stattfindet,  so  daß  in  manchen  Fällen  die  Benennung 
schwanken  kann.  Das  tritt  besonders  stark  bei  den  alten  Spiegeln  her- 
vor, z.  B.  98  und  99:  Die  Rebstöcke  wachsen  aus  dem  Boden  auf; 
von  den  unten  stärkeren,  oben  dünneren  Stämmen  zweigen  sich  un- 
regelmäßig die  Blätter  ab;  doch  die  Zweige  passen  sich  dem  Räume 
an,  schließen  sich  oben  zusammen  und  erfüllen  zugleich  die  Rolle  des 
Ornaments.  Obgleich  dieses  immer  mehr  zur  Herrschaft  kommt,  bleibt 
doch  in  sehr  vielen  Fällen  deutlich,  daß  dem  Graveur  der  Sinn  für  ein 
streng  stilisiertes,  vom  organischen  Bau  der  Pflanze  absehendes  Orna- 
ment fehlt  und  er  durchaus  die  Characteristica  der  lebenden  Pflanze 
wieder  anbringt.  Er  läßt  das  Ornament  aus  einer  den  Spiegel  bis  zum 
Rand  schneidenden  Bodenlinie  emporwachsen  (415,1,  V.  14,  102),  und 
betont  den  starken  Zweig,  der  nach  der  Spitze  zu  dünner  wird.  Blatt 
und  Frucht  regelmäßig  anzuordnen  und  gleichartig  zu  zeichnen,  wird 
oft  kaum  versucht.  Und  wo  die  Zweige  das  Rund  ganz  umrahmen, 
lösen  sie  sich  unten  aus  einem  stärkeren  Aste  ab  (V.  87,  Gerh.  140, 
416),  oder  der  Graveur  vergißt  nicht  die  Wurzeln  anzugeben  (V.  147,1). 
Wie  stark  im  Ornament  noch  die  lebende  Pflanze  gesehen  wird,  zeigt 
3i3,  wo  Silene  vom  umrahmenden  Weinstockornament  die  Trau- 
ben abschneiden,  und  noch  auffallender  V.  144'.  Ein  merkwürdiges, 
völlig  mißlungenes  Einmischen  von  Zügen  der  lebenden  Pflanze  in 
das  Ornament  zeigt  V.   i3  am  Scheitel  und  am  Zapfenansatz. 

Ein  auf  den  archaischen  Spiegeln  sehr  häufig  vorkommendes  Or- 
nament ist  die  Umrahmung  durch  aneinandergereihte  herzförmige 
Blätter,  wie  es  von  den  in  Palestrina  gefundenen  Spiegeln  z.  B.  V.  36, 
414,1  und  V.  142  zeigen.  Wie  der  mit  einem  solchen  grün  gemalten 
Blattkranz  gezierte  Krater  im  Wandgemälde  der  tomba  delle  leonesse 
zeigt,  scheint  dieses  Ornament  auf  einen  aus  wirklichen  Blättern  zu- 
sammengesteckten Kranz  zurückzugehen.  In  gleichzeitiger  griechischer 
Kunst  vermag  ich  es  nicht  nachzuweisen.  Als  einzige  Analogie  bieten 
sich  die  aus  glasartiger  Masse  bestehenden  Glieder  aus  iMykenae*  und 
ganz  mit  den  etruskischen  Monumenten  übereinstimmend  der  Kranz 
auf  dem  Deckel   einer  Steinpyxis  aus  Aegina   im   Brit.  Mus.    (angebl. 


'  Vgl.  G.  Körte,    E.  Sp.  V.  Text   189. 

t  Eph.  arch.  1887,  Taf,  i3.  Nr.  4,  Sp.  169. 
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mykenisch)'.  Daß  also  das  aus  aneinandergereihten  Blättern  bestehende 
Ornament  auch  in  Griechenland  vorhanden  gewesen  und  von  den 
Etruskern  übernommen  sei,  ist  nicht  unmöglich,  aber  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, da  ein  derartig  einfaches  Ornament  leicht  an  verschiedenen 
Orten  erfunden  werden  konnte*.  Als  eine  Reihung  etwas  anders  ge- 
formter Blätter  ist  auch  wohl  die  Umrahmung  des  Sp.  3 12,  2  anzu- 
sehen, die  ihre  Analogie  in  dem  grünen  Streifen  unter  der  Bodenlinie 
des  Giebels  der  tomba  delle  leonesse  findet. 

Flechtband  und  Wellenlinie  stammen  ebenso  wie  das  aus  Palmette 
und  Lotos  bestehende  Ornament  natürlich  aus  Griechenland.  Von 
besonderem  Interesse  ist  nur  das  sehr  schöne  Ornament  des  Sp.  44 
CAbb.  2).  Es  zeigt  Blüten  und  Palmetten  in  eigentümlicher  Ausbildung. 
Die  sieben  Blätter  der  Palmetten  sind  paarweise  hintereinander,  nicht 
wie  gewöhnlich  nebeneinander  angeordnet.  Die  so  veränderte  Palmette 
findet  sich  ebenso  auf  einer  italo-ionischen  Amphora  in  München  ' 
und  an  italo-ionischen  Bronzen  *.  Auch  die  Ersetzung  der  Lotos- 
knospen  durch  Eicheln  oder  willkürliche  bisweilen  ins  Spielerische 
ausartende  Umbildungen  wie  in  der  Umrahmung  des  Spiegels  ist 
ionisch  ;  ähnlich  vor  allem  im  Palmettenknospenbande  an  der  Fels- 
fassade von  Küischük-jasili-kaja'*.  Ebenso  stammt  aus  lonien  die 
Füllung  der  Zwickel  zwischen  den  Palmettenblättern,  wie  sie  an  der 
großen  Palmette  des  Spiegels  erscheint,  z.  B.  auf  den  Palmetten  der 
archaischen  Grabstelen  aus  Samos*.  Zwar  endigen  hier  die  Zwickel- 
füllungen nicht  in  Kreise  wie  auf  dem  Spiegel,  doch  geht  auf  das- 
selbe Bestreben  spielerischer  Verzierung  zurück,  die  Palmetten- 
blätter durch  eine  Perle  zu  krönen,  wie  wir  es  sehr  häufig  auf 
Bronzen  (Mus.  Gregor.  Ausg.  A.  I,  79  ff.)  und  Vasen  (Würzburg  i55)' 
sehen. 

Das  durch  eine  Zickzacklinie  geteilte  Band,  dessen  einzelne  Drei- 
ecke durch  wechselnde  Strichlagen  gefüllt  sind,  findet  sich  als  einzige 


•  Abgeb.  J.  H.St.  XVII  1897,  S.  (-,3/66.  Fig.  5. 

>  So  findet  es  sich  z.  B.  auch  aul  einem  ägyptischen  spätantiken  gewirkten 
Gewandeinsatr  in  Wien,  K.  K.  Mus.  f.  Kunst  u.  Industrie,  Kat.  Nr.  416.  Abgeb. 
Kiegl,    Stilfragen  S.  38. 

'  Jahn   i5i.  Abgeb.  Micali,  Mon.  p.  s.  95. 

♦  Vgl.  den  Bronzekrater  strengen  Stils  im  Mus.  Gregor.  Ausg.  A.  I,  56,  wo 
die  kleinen  Palmetten  zur  Seite  der  groJen  Henkelpalmetten  ähnlich  gebildet  sind. 

»  A.  Körte,  A.  M.  XXIII   1898,  S.   114,  Fig.  9. 

«  Boehlau,    Aus    ion.    u.    ital.   Nekr.  Taf.   1,    Noack,    Baukunst   des   Altertums 
Tat,  67  b.  Vgl.  auch  FurtwSngler,  Aegina  II  Taf.  24,   1. 
'  Eine  Photographie  verdanke  ich  Dr.  Jacobsthal. 
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Umrahmung  nur  auf  dem  Sp.  328,  2  aus  Palestrina,  schmaler  zusammen 
mit  Palmettenlotosband  auf  dem  Sp.  87.  Auf  Spiegeln  ist  dieses 
Band  als  umrahmendes  Ornament  selten,  gewöhnlich  als  Angabe  der 
Bodenlinie.  Als  Einfassung  von  kreis-  oder  bogenförmig  begrenzten 
Flächen  ist  es  besonders  häufig  auf  einer  Gruppe  von  Grabstelen, 
die  aus  Nordetrurien  stammen'.  Das  Ornament  ist  sehr  häufig 
in  primitiver  Keramik.  Auf  die  gleiche  Art  wird  später  das  Geflecht 
von  Körben  angegeben*,  ohne  daß  man  deshalb  ein  Recht  hätte,  den 
Ursprung  in  dieser  Technik  zu  sehen. 


Die  Betrachtung  der  archaischen  Spiegel  aus  Palestrina  hat  er- 
geben, daß  sie  von  den  etruskischen  nicht  zu  trennen  sind,  daß  also, 
da  die  Annahme  des  Imports  unwahrscheinlich  ist,  das  Kunstgewerbe 
von  Praeneste  bis  zum  Ende  des  V.  Jhds.  in  engster  Berührung  mit 
dem  etruskischen  gestanden  hat. 

Als  direkte  oder  indirekte  Vorlagen  für  die  Darstellungen  aller 
archaischen  Spiegel  haben  wir  andere  zum  größten  Teil  in  Etrurien 
gemachte  Monumente  anzusehen.  Daraus  folgt,  daß,  wie  auch  eine 
bloße  Betrachtung  der  Spiegel  zeigt,  sie  nicht  Erzeugnisse  eines  hoch- 
stehenden Kunstgewerbes,  sondern  einer  geringeren  Klasse  von  Hand- 
werkern sind,  die  die  griechischen  Vorbilder  zumeist  erst  aus  zweiter 
Hand  bezogen.  Es  ist  eine  wohlbegründete  Annahme,  daß  viele  der 
in  Etrurien  gefundenen  Monumente  teils  dort  arbeitenden  grie- 
chischen Künstlern  zuzuweisen  sind  %  die  vom  heimatlichen  Boden 
gelöst,  auch  in  Etrurien  sich  wohl  nicht  lange  auf  ihrer  künstlerischen 
Höhe  hielten,  teils  Etruskern,  die  in  den  Werkstätten  dieser  lernten. 
Die  Hand  eines  Griechen  ist  wohl  bei  keinem  Spiegel  zu  erkennen. 
Der  Sp.  44  und  wenige  andere  mögen  von  Etruskern  stammen,  die 
aus  griechischen  Werkstätten  in  Italien  kamen.  Die  große  Masse  der 
Spiegel  rührt  sicher  von  Etruskern  her,  die  nur  losen  Zusammenhang 
mit  griechischer  Kunst  hatten. 

Nicht  generell,  sondern  von  Fall  zu  Fall  lassen  sich  Vasen 
als  direkte  Vorbilder   nachweisen.     Andere  Spiegel   enthalten   einzelne 


1  Z.    B.   Zannonj,  Scavi   della  Certosa   di    Bologna.  Tat  i5o,  20.   Not.  d.  sc. 
1890,  Taf.  I  a. 

2  Man  vergleiche  z.  B.  die  weidengeflochtenen  Wollkörbe  griechischer  Frauen, 
A.  Z.  1877,  Taf.  6.  Innenbild    einer  rf.  Schale  des  Uebergangs  zum    schönen  Stil. 

'  Vgl.  die  griech.  Buchstaben  unter  dem  Gemälde  der  tomba   del    barone   zu 
Cometo-Tarquinia.  G.  Körte  s.  v.  Etrusker  bei  Pauly-Wissowa,  Sp.  759. 

M.  3 
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Figuren  oder  Szenen  bisweilen  aus  dem  Zusammenhang  größerer 
Kompositionen  genommen,  die  wir  vollständig  z.  B.  in  Bronzereliefs 
und  Wandgemälden  wieder  erkennen.  Gleichsam  Exzerpte  aus 
den  Vorlagen  für  diese  Monumente  gebrauchten  die  Graveure  der 
Spiegel,  und  zwar  gehen  in  gleicher  Weise  die  aus  Palestrina  stam- 
menden wie  die  etruskischen  auf  sie  zurück. 


III. 


DIE   CISTEN    MIT   DURCHBROCHENEM    KORPER 
AUS   PALESTRINA. 


DIE  Betrachtung  der  in  Palestrina  gefundenen  Spiegel  archaischen 
Stiles  hat  ergeben,  daß  die  Metallindustrie  im  VI.  und  V. 
Jhd.  in  Praeneste  unter  etruskischem  Einfluß  stand  und  von  den 
etruskischen  Werken  in  keiner  Weise  verschiedene  Erzeugnisse  her- 
vorbrachte. 

Technisch  völlig  in  der  Tradition  des  etruskischen  Kunsthand- 
werks stehend,  stilistisch  aber  durchaus  abweichend  sind  die  eigent- 
lich praenestinischen  Cisten  und  Spiegel,  die  gewöhnlich  dem  III. 
Jhd.  zugeschrieben  werden.  Ihre  Gravierungen  zeigen  einen  freien 
Stil*.  Die  Vorbilder  stammen  aus  Unteritalien;  die  Befreiung  von 
dem  Einfluß  etruskischer  Kunstübung  geschah  naturgemäß  nicht  plötz- 
lich, sondern  mit  der  allmählichen  Abnahme  der  etruskischen  Macht 
in  politischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  wurde  auch  die  Abhängig- 
keit des  Kunsthandwerks  in  Praeneste  von  dem  etruskischen  immer 
geringer. 

Bezeichnend  für  diesen  Vorgang  scheint  mir  eine  Anzahl  Cisten 
mit  durchbrochenem  Körper  zu  sein,  die  zwar  noch  viele  Berührungen 
mit  etruskischen  Werken  haben,  die  aber  doch  in  ihrer  Gesamtheit 
eine  Gruppe  bilden,  die  durch  besondere  Eigenschaften  zusammenge- 
halten und  zugleich  von  den  etruskischen  Werken  getrennt  wird.    Da 


1  .Allgemein  und  völlig  zutreffend  Furtwängier,  Gemmen  III,   189.   Im  einzel- 
nen berichtigend  ders.  F.-R.  Text  II,  43. 
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wir  dieses  Ucbergangsstadium  nur  an  ihnen,  nicht  an  den  Spiegeln 
konstatieren  können,  so  gehen  wir  hier  näher  auf  sie  ein. 

Schumacher  (a.  a.  O.  32  ff.)  hat  eine  Uebersicht  über  die  Ent- 
wicklung der  Cistenform  gegeben,  deren  GrundzUge  noch  völlig  be- 
stehen, ebenso  wie  die  Problemstellungen  der  anschließenden  Fragen  ihre 
GUltipkeit  behalten  haben  '.  Krst  neuere  Funde  machen  es  möglich, 
den    eigentlich   praenestinischen  Anteil  an   diesen  Cisten    festzustellen. 

Die  Vergleiche  mit  den  datierten  Funden  aus  der  Certosa  und 
die  stilistische  Betrachtung  der  Deckelgravierungen  wird  eine  zeitliche 
Fixierung  dieser  Gruppe  ermöglichen  und  zeigen,  welche  Stellung  sie 
zu  den  vorhergehenden  und  folgenden  Produkten  der  Bronzeindustrie 
in  Praeneste  einnimmt. 

In  neuerer  Zeit  wurden  in  Palestrina  zwei  Cisten  mit  durch- 
brochenem Körper  gefunden,  die  von  Pollak,  A.-K.  Gagliardi  71, 
Nr.  5i5  (Taf.  I)  und  5 16,  Taf.  4,  der  Deckel  von  5i5,  Taf.  5 
(Abb.  5)  veröffentlicht  sind. 

Die  mit  Leder  bezogenen  Holzkörper  der  Cisten  fehlen  ;  doch  ist 
der  Bronzebeschlag  besonders  der  Ciste  5i5  gut  erhalten.  5 16  zeigt 
noch  Reste  des  Leders,  mit  dem  der  innere  Holzkörper  überzogen 
war  ;  die  Ränder  der  Bronzestreifen  sind  wie  in  Laubsägearbeit  aus- 
geschnitten. Auf  einem  Bogenfries  stehen  abwechselnd  eine  drei- 
blättrige Lotosblüte  und  eine  auf  zwei  Voluten  aufsitzende  Knospe.  Die 
AuOenblätter  der  Blüte  stellen  die  Verbindung  mit  der  Knospe  her.  Ferner 
geht  zur  Erzielung  größerer  Stabilität  ein  verbindender  Streif  durch  die 
Mitte  der  Lotosblüten  und  der  Knospen;  den  Abschluß  des  Musters 
bildet  ein  rundbogig  ausgeschnittener  Metalistreifen.  Die  erhaltenen  Leder- 
stücke der  Ciste  5 16,  deren  Metallbeschiag  dasselbe  Muster  wie  5i5 
zeigt,  enthalten  noch  die  Ringe,  die  durch  Oesen  auf  Metallrosetten 
gehalten  werden.  Sie  waren  durch  Kettchen  oder  wie  bei  dieser  Ciste 
durch    dünne  Riemen    verbunden,    von  denen    Reste    vorhanden   sind. 

Der  Deckel  zeigt  um  das  mittlere  freie  Rund  herumlaufend  eine 
von  Doppelkreisen  eingefaßte  Wellenlinie;  den  äußeren  Rand  bildet 
ein  unverzierter  Streifen  und  ein  PalmettenlotosbanJ.  Die  den 
Hauptstreifen  einnehmende  Darstellung  zerfällt  deutlich  in  zwei 
Teile:  der  eine  zeigt  lose  gereiht  einen  gepanzerten  Krieger,  der  ein 
Roß  führt,  einen  voll  gerüsteten  mit  gezogenem  Schwert  im  Laufe, 
einen  anderen,    der  ebenfalls   voll    bewaffnet,   aber   ohne   Schwert   im 


'  Die  Herleitung  des  Typus  aus  dem  Orient  scheint  nicht  begründet  zu  sein. 
Das  ist  nur  fUr  die  Deliorationselemente  der  ältesten  Cisten  r.  T.  wahrscheinlich 
gemacht. 
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Lauf  innehält  und  seine  Hand   einem  vor   ihm   stehenden  Vogel    ent- 
gegenhält.    Hinter  ihm  sitzt    mit   gestrecktem    rechten   und   scharf  im 
Knie  gebeugtem  linken  Beine  in  gezwungener  Haltung  ein  Krieger  auf 
dem  Boden.     Der  folgende  führt  wiederum  ein   Roß  am  Zügel. 


Stilistisch  fortgeschrittener  ist  die  andere  Seite,  deren  Vorlage 
vielleicht  den  Zweikampf  zwischen  Menelaos  und  Alexandros  dar- 
stellte. Ein  gerüsteter  bärtiger  Krieger  stürmt  mit  gezücktem  Schwert 
gegen  einen  ungerüsteten  bärtigen  Mann,  der  zurücksinkt  in  die  Arme 
einer  geflügelten  Göttin.  Hinter  dem  Angreifer  steht  die  ebenfalls  ge- 
flügelte Athcna',  kenntlich  an  der  Aegis  mit  Gorgoneion,    die  in  der 


I  Savignoni,  R.  M.  XII  1897,  3o7  ff.  mit  Nachträgen  von  Zahn,  A.  J.  XXHI 
1908,  i72f.  Aus  der  Reihe  der  etruskischen  Monumente  ist  die  Vase  A.Z.  i85i, 
Tat  »7  als  Fälschung  zu  streichen. 
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Rechten  einen  mit  einem  Dreiblatt  gekrönten  Stab  trägt.  Hinter  ihr 
ein  Helm  auf  einem  Felsen;  vor  ihr  ein  Schild  mit  einer  Tierprotome 
als  Schildzeichen.  Gegen  den  niedersinkenden  Mann  springt  ein  Hund 
an  ;  hinter  der  Göttin  sitzt  ohne  Verbindung  mit  der  Darstellung  He- 
rakles auf  einem  Felsen  nach  links,  den  Kopf  nach  rechts  wendend. 
Er  hält  mit  der  Rechten  die  Keule.  Ueber  dem  linken  Arm,  den 
er  auf  den  Felsen  stützt,  hängt  das  Löwenfell.  Sicher  ist  in  die- 
ser Darstellung  der  Kampf  zweier  von  Athena  und  einer  anderen 
Göttin  unterstützter  Helden  zu  erkennen,  in  dem  der  eine  Kämpfer 
niedersinkend  von  seiner  Göttin  aufgefangen  und  gerettet  wird.  .Man 
mag  darin  den  Zweikampf  des  Menclaos  und  des  Alexandros  erkennen 
(II.  r,  346  ff.),  wenn  man  den  hinter  Athena  dargestellten  Helm  als 
den  des  Alexandros  autfaßt.  Seine  Bärtigkeit  und  seine  Waffenlosigkeit 
ebenso  wie  die  Teilnahme  eines  Hundes  am  Kampfe  ist  auf  das 
Konto  des  Handwerkers  zu  setzen,  der  keine  genaue  Kenntnis  des 
Mythus  hatte. 

Wichtiger  ist,  daß  diese  Seite  eine  Komposition  wiedergibt,  die 
der  Graveur  wohl  im  einzelnen  veränderte,  die  im  ganzen  ihm  aber 
zusammenhängend  vorlag.  Dagegen  zeigt  die  andere  Hälfte  nur  lose 
zusammengefügte  Figuren.  Fin  Unterschied  besteht  auch  im  Stil;  der 
Zweikampf  ist  fortgeschrittener  und  freier,  wie  z.  B.  der  «Menelaos» 
und  das  Dreiviertelprofil  des  «Alexandros»  zeigen.  Die  andere  Seite 
ist  strenger  und  verwendet  nur  das  reine  Profil. 

Der  ornamentale  Schmuck  des  Deckels  zeigt  eine  genaue  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Deckel  der  in  den  Mon.  Suppl.  i3  =  B'  ver- 
öffentlichten eiste  und  ist  verwandt  mit  dem  der  Ciste  Mon.  Suppl. 
14  =  C,  die  beide  ebenfalls  aus  Palestrina  stammen.  Der  Heraus- 
geber bemerkt,  daß  der  Graveur  des  Deckels  B  eine  Seite  der  Gra- 
vierung von  C  abgeschrieben  und  auf  der  anderen  Hälfte  wiederholt 
hat.  Es  ist  anzunehmen,  daß  das  in  derselben  Werkstatt  geschehen 
ist.  Dazu  stellt  sich  nun  die  Ciste  A.-K.  Gagliardi  5i5  =  A.  Schu- 
macher hat  als  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Ciste  B,  nach  den 
Spuren  zu  urteilen,  wahrscheinlich  ebenfalls  einen  durchbrochenen 
Bronzebeschlag  gehabt  habe  (a.  a.  O.  37,  Anm.  i).  Wir  dürfen 
nunmehr  dies  für  die  Cisten  B  und  C  als  sicher  annehmen. 


>  War  in  der  Sammlung  Tyszkiewicz.  Heibig,  Bull.  1869,  66  l.  Schoene, 
Ann.-ili   1870,  33o,  Nr.  77. 

'  War  1880  im  Besitz  von  .Mariinetti-Rom.  Dann  in  der  Sammlung  H.  Hoff- 
mann. Coli.  H.  11.  II.  Paris  1888.  Nr.  386,  Tat  3i.  Jetzt  in  der  Glyptothek  Ny- 
Carltbcrg,  Kopenhagen.  Besprochen  von  G.  K6rie,  La  Glyptotheque  Ny-Carlsberg, 
pl.   188/89.  Texte  11.  44  f. 
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Zu  diesen  treten  hinzu 

D)  A.-K.  Gagiiardi  5i6.    Körper  =  A;  Deckel  nach  Pollak  Kampf- 
szenen, am  Rande  Palmettenlotosband,  aus  Palestrina. 

E)  Berlin,    Antiquarium,   aus  Palestrina    (bez.   mit  Nr.  4)*.     Die 


«  Beschreibung :  Die  Ciste  ist  restauriert.  Maße  h.  33,65  cm  mit  FUien  ; 
a8,8  cm  ohne  Füße;    mittl.  Durchm.  3o,35  cm;  Wölbung  des  Deckels  4,5  cm. 

Das  Muster  des  durchbrochenen  Teils  ist  ähnlich  dem  der  bekannten:  es 
wechseln  ab  dreiblättrige  Lotosknospen  und  Eicheln,  deren  unterer  Teil  mit  ge- 
triebenen kleinen  Buckelchen  versehen  ist.  (Diese  sind  im  Gebrauch  abge- 
scheuert, und  daher  sind  teilweise  kleine  Löcher  entstanden.)  Die  Metallbeschläge 
haben  am  oberen  und  unteren  Rande  einen  Wulst.  Am  oberen  Beschlag  sind  Oesen 
befestigt,  an  denen  die  Kettchen  hängen. 

Darstellung  des  Deckels  :  Eine  runde  unverzierte  mittl.  Fläche  wird  von  einer 
zwischen  zwei  Kreisen  befindlichen  Wellenlinie  begrenzt,  die  Zwischenräume  des 
äußeren  Kreises  und  der  Wellenlinie  sind  gepunzt.  Der  Hauptstreif  der  Darstellung 
zeigt  einen  laufenden  Mann  in  Panzer  und  Chlamys,  der  mit  der  Linken  ein 
sprengendes  Roß  am  Zügel  nach  rechts  führt  und  mit  der  Lanze  ausholt  gegen 
seinen  Gegner,  einen  Mann  in  Plattenpanzer  und  Chlamys,  der  mit  der  Linken 
einen  Schild  mit  langer  Mittelversteifung  und  eine  Schwertscheide  trägt  und  eben- 
falls mit  geschwungener  Lanze  heraneilt.  Eine  Beinschiene  ist  nur  am  linken  Beine 
gezeichnet.  Die  andere  Hälfte  des  Deckels  stellt  dar  einen  Krieger  in  kurzem 
Chiton,  Panzer,  Chlamys  und  Helm  (ohne  Busch),  der  ein  galoppierendes  Pferd 
am  Zügel  hält.  Er  dringt  mit  gezücktem  Schwert  auf  seinen  Gegner  ein,  der  im 
Begriff  nach  rechts  zu  enteilen  niedersinkt  und  sich  eine  Lanze  aus  der  Brust  zu 
ziehen  sucht.  Er  ist  gewappnet  mit  dem  YuaXoftwpa^,  an  den  iciepuTfEi;  ansetzen. 
(Dieser  Typus  eine  Mischung  aus  dem  paXofrtupa^  und  der  ojtoXdi;  mit  xrepu^ec, 
kommt  ungefähr  seit  den  Perserkriegen  in  Gebrauch.  Er  erscheint  auf  attischen 
Vasen  zuerst  auf  denen  des  Duris  (Kantharos  in  Brüssel  F.-R.  74);  dann  häufig 
auf  denen  des  polygnotischen  Stils  aus  der  Zeit  um  460—50.  F.-R.  26—38  Krater 
aus  Ruvo.  F.-R.  75/76  Krater  mit  Amazonenschlacht  in  Bologna.  F.-R.  Text  I,  S.  128 
bis  129  und  i3i  aus  Gela  in  Palermo.  Text  S.  i33.  Gardner,  Greek  Vases  in  the 
Ashmolean  Mus.  Nr.  280,  Taf.  la.  Dict.  d.  ant.  $.  v.  lorica  III,  1.  i3o8).  Er  trägt 
ferner  den  Helm,  die  Chlamys  und  hält  am  linken  Arm  Schild  und  Schwertscheide 
am  Gurt.  Die  Darstellung  ist  am  äußeren  Rande  durch  einen  von  je  zwei  konzen- 
trischen Kreisen  eingefaßten  freien  Raum  und  alternierendes  Palmettenlotosband 
begrenzt.  Der  Grund  der  Darstellung  ist  gepunzt.  Der  übergreifende  Rand  ist 
durch  eine  Wellenlinie  verziert. 

Die  Zugehörigkeit  des  Griffes,  der  zwei  nacl^le  Männer  einen  Toten  tragend 
wiedergibt,  ist  nicht  sicher,  da  er  mit  zwei  Nieten  befestigt  war,  im  Deckel  sich 
jedoch  vier  für  Nieten  bestimmte  Löcher  finden.  Jeder  Mann  steht  auf  einer  am 
Rand  geperlten  runden  Plinthe,  diese  auf  einer  durchgehenden  Standplatte.  Wie 
aus  alten  Spuren  hervorgeht,  saß  auch  im  Altertum  hier  eine  Standplatte  auf;  die 
Füße,  gegen  deren  Zugehörigkeit  keine  Bedenken  bestehen,  bilden  Tierklauen,  die 
a  giorno  gearbeitet  sind  und  die  auf  einer  runden  Basis,  diese  wiederum  auf  einer 
viereckigen  aufsitzen.  Sie  sind  an  der  Ciste  durch  eine  Platte  befestigt,  die  eine 
Löwin  darstellt,  an  deren  Zitzen  ein  unter  ihr  hockendes  Kind  saugt,  während  sie 
den  Kopf  wendet  und  es  beleckt.  Am  oberen  Teil  des  Bronzebeschlages  sitzen 
sechs  runde  Plättchen  mit  Ringen,  von  denen  jeder  zweite  die  Kettchen  hält,  die 
aus  Doppelgliedern  zusammengesetzt  sind.  Die  in  der  Ciste  befindlichen  Holzstücke 
stammen  nicht  von  dem  ehemaligen  Holzkörper  dieses  Exemplars. 
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RSndcr  sind    nach    etwas  anderem   Muster   verziert ;    der  Deckel    ganz 
ähnlich  den  übrigen. 

F)  Coli.  A.  Castellani,  Paris  1884,  II,  Nr.  365.  «Sur  ie  cou- 
vcrcle  seines  de  combat.  Un  des  guerriers  est  suivi  de  son  chien ; 
dcvant  un  autrc,  blessc  et  tombe  ä  genoux,  on  apercoit  une  oie.  — 
Bordüre  de  fleurs,  de  palmettcs  et  de  lignes  d'eau.» 

G)  Coli.  A.  Castellani,  Paris  1884,  II,  Nr.  366.  «Sur  Ie  cou- 
vercle  scencs  de  combat  gravees  par  Ie  mSme  artiste  qui  a  decor^  la 
eiste  precedente.»     Beide  aus  Palestrina. 

H)  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes,  Nr.  63;  (Castell.  1873),  aus  Pa- 
lestrina. 

J)  Barberini  2a,  aus  Palestrina.  Schoene,  Annali  1866,  Nr.  42. 
Erhalten  ist  nur  der  obere  Teil  und  der  Deckel.  Schoenes  Beschreibung 
weist  sie  sicher  in  diese  Gruppe. 

Daß  mehrere  dieser  Cisten  einer  Werkstatt  zuzuweisen  sind,  ist 
sehr  wahrscheinlich,  z.  B.  nimmt  der  Deckel  von  B  zweimal  eine  Hälfte 
der  Gravierung  von  C  zur  Vorlage.  Für  F  und  G  ist  es  im  Katalog 
der  Sammlung  Castellani  a.  a.  O.  42  gesagt  worden.  Auch  A  und  H 
zeigen  enge  Verwandtschaft  mit  den  genannten.  Daß  auch  die  Übrigen 
nur  aus  der  Literatur  bekannten  dazu  gehören,  ergeben  die  überein- 
stimmenden Beschreibungen.  Der  Umstand,  daß  Griffe  und  Füße 
sieh  in  dieser  Gruppe  häufig  wiederholen,  würde  für  sich  allein  auch 
schon  deshalb  nichts  beweisen  ',  weil  sie  in  vielen  Fällen  von  den 
Kunsthändlern  in  früherer  Zeit  willkürlich  vertauscht  sind.  In  Ver- 
bindung mit  den  anderen  Gründen  hat  er  allerdings  eine  gewisse  Be- 
weiskraft. Die  Löwenfüßc  sitzen  auf  runden  einfachen  oder  doppelten 
Platten,  diese  wiederum  auf  viereckigen.  A,  B,  F  und  H  haben  als 
Verzierung  der  Fußaitache  eine  nach  links  sitzende  Sphinx,  deren 
Kopf,  Brust,  Vorderbeine  und  Flügel  in  Vorderansicht  gegeben  sind 
(abgcb.  Mon.  Suppl.  i3)',  C  und  G  einen  sitzenden  Eros;  einander 
ähnlich  sind  die  Deckelgritfe  von  D,  B  und  H  und  von  C,  F,  G 
und  J. 

Diese  in  Praeneste  verfertigten  Cisten  stimmen  in  den  Darstel- 
lungen des  Deckels,  dem  Dekorationsprinzip  des  Körpers  und  schließ- 
lich dem  Beiwerk  überem  und  bilden  eine  einheitliche  Gruppe.  Ihre 
Stellung  in  der  Entwicklung  der  Cistenform  hat  Schumacher  (32  ff.) 
richtig  angegeben.     Doch  dürfen  sie  wohl  kaum  als  eine  Vorstufe  der 


'  Schumacher,  a.  a.  O.  3a. 

*  Aehnl.  auf  den  bullae  des  wahrjcheinlich  aus  Vulci  stammenden  Halsbande» 
Mu».  Gregor.  Ausg.  A.  I,  Tat,  u6. 


völlig  aus  Bronze  bestehenden  Cisten  aufgefaßt  werden.  Solche  gab 
es  auch  früher  (z.  B.  Schumacher  a.  a.  O.  34).  Die  Cisten  mit  durch- 
brochenem Körper  scheinen  aber  später  zurückgetreten  zu  sein  zu- 
gunsten der  ganz  aus  Metall  bestehenden.  Eine  Weiterbildung  könnten 
höchstens  diejenigen  sein,  deren  Körper  ebenfalls  das  durchbrochene 
Muster  zeigen,  deren  Deckel  jedoch  in  der  Darstellung  (Nereiden  auf 
Seetieren)  durchaus  denen  der  anderen  Cisten  entsprechen.  Es  wäre 
verlockend,  hier  die  Anknüpfung  an  diese  Cisten  zu  finden,  wenn  für 
die  Zugehörigkeit  der  Deckel  zu  den  Cisten  irgendwelche  Garantien  be- 
ständen.    Es  sind  folgende  : 

1.  Femique,  Etüde  sur  Preneste.  S.  202,  Nr.   8. 

2.  Coli.  Castell.  II,  355. 

3.  Coli.  Castell.  II,  356. 

4.  Coli.  Castell.  II,  364  =  Brit.   Mus.  Cat.  of  bronzes  639. 

In  welchem  Verhältnis  zu  der  Hauptgruppe  vier  schon  von 
Schoene  a.  a.  O.  zusammengestellte  Cisten  (Nr.  6,  43,  5o,  60  aus 
Palestrina)  stehen,  ist  aus  der  Beschreibung  nicht  zu  entnehmen.  5o 
und  60  sind  oval,  6  ist  verschollen.  Doch  stimmen  alle  Beschreib- 
ungen darin  überein,  daß  der  Holzkörper  oben  und  unten  mit  Bronze- 
beschlag versehen  war.  Auch  welcher  Art  die  Verzierung  war,  muß 
zweifelhaft  bleiben.  Bei  Nr.  60  bestand  sie  sicher  nicht  in  durch- 
brochener Arbeit'. 

Deutlich  ist  dagegen  das  Verhältnis  der  praenestinischen  durch- 
brochenen Cisten  zu  den  auf  etruskischem  Boden  gefundenen.  Wir 
dürfen  die  praenestinischen  als  wahrscheinlich  etwas  jüngere  reicher 
ausgeführte  Exemplare  zeitlich  hinter  die  aus  der  Certosa  stammende ' 
und  die  in  Vulci  gefundene'  Ciste  stellen.  Die  Form  als  solche  also 
ist  allgemein,  Das  Muster  der  durchbrochenen  Arbeit  und  die  Ver- 
zierung des  Deckels  scheidet  eine  Gruppe  als  praenestinisch  aus.  Die 
Ciste  der  Certosa  wurde  in  einem  Grabe  gefunden,  das  in  das  Ende 
des  V.  Jhds.  gehört.  Nicht  wesentlich  später  —  um  das  Jahr  400  — 
sind   die   praenestinischen   durchbrochenen  Cisten    angefertigt  worden. 

Auf  diesen  Ansatz  führt  auch  eine  stilistische  Betrachtung  der 
Gravierungen  der  Deckel.  Sie  zeigen  zunächst  sehr  enge  Berührungen 
mit    einigen   etruskischen    Spiegeln.      So    stimmen    mehrere    Kämpfer 

'  Vgl.  Schoene,  a.  a.  O.  180/1.  «Gli  orli  superiore  ed  inferiore  poi  del  corpo 
sono  guarniti  di  lastre  di  bronzo,  suUe  quali  vedonsi  grafiite  striscie  ornamentali 
condotte  assai  rozzamente«. 

*  Zannoni,  Scavi  della  Certosa  di  Bologna,  Taf.  80,  Fig.  6. 

»  Schoene,    Nr.   10.  Schuhmacher,  a.  a.  O.  35. 
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vom  Deckel  der  Ciste  C  in  Kopenhagen  sowohl  im  Motiv  als  be- 
sonders in  den  Details  der  Bewaffnung  übercin  mit  den  Kriegern  des 
Sp.  233.  Beide  Kämpfer  sind  im  Laufe  dargestellt  ',  was  zu  der 
Situation,  da  der  eine  schon  besiegt  ist  und  um  Gnade  fleht,  hier 
ebensowenig  paßt  wie  auf  dem  Deckel  der  Ciste.  Auch  die  Formen 
von  Panzer  und  Helm  sind  einander  ähnlicher,  als  es  durch  die 
gleiche  Art  der  Bewaffnung  geboten  ist.  In  derselben  Weise,  wie  die 
Gravierungen  des  Deckels  C  sich  durch  größere  Sorgfalt  in  der  Einzel- 
ausführung von  A  und  B  unterscheiden,  stehen  die  Sp.  V.  g5,  392, 
"igb  hinter  dem  Sp.  233  zurück.  Die  Vorbilder  dieser  Gravierungen 
gehören  dem  freien  Stil  an,  wie  vor  allem  aus  der  Zeichnung  der 
Augen  hervorgeht*,  haben  aber  noch  einige  Eigenschaften,  die  an  die 
eben  überwundene  strenge  Stilstufe  erinnern.  So  werden  die  Ge- 
sichter nur  im  Profil  gegeben,  der  Oberkörper  dagegen  fast  rein  in 
Vorderansicht.  Die  Bewegungen  der  Krieger  auf  den  Deckelgravier- 
ungen sind  gleichmäßig  und  schematisch,  oft  sehr  gezwungen  und 
unnatürlich.  Die  Typen  mögen  Vorlagen  entnommen  sein,  die  dem 
Stil  der  attischen  Vasenmalerei  gegen  460  entsprechen. 

Fortgeschrittener  ist  —  worauf  schon  hingewiesen  wurde  —  die 
eine  Seite  des  Deckels  A,  der  eine  zusammenhängende  Darstellung 
wiedergibt.  Hier  finden  wir  auch  das  Dreiviertelprofil  verwendet. 
Dieser  Kampfszene  entspricht  eine  Vorlage,  die  auf  der  gleichen  Stil- 
stufe steht,  wie  der  Glockenkrater  des  Musee  Fol  in  Genf  F.-R. 
II,  Beil.  Fig.  io5;  die  zwischen  diesem  und  den  italischen  Monu- 
menten bestehende  Aehnlichkeit  beruht  nicht  nur  darauf,  daß  einige 
Gruppen  verwandt  sind,  z.  B.  der  «Schwanenritter»  und  seine  Gegnerin 
mit  dem  «Menelaos»  und  «Paris»  des  Deckels,  sondern  auch  darauf, 
daß  auf  diesen  Werken  die  Proportionen  der  Figuren  auffallend  ge- 
drungen und  kurz  sind;  natürlich  sind  die  italischen  Monumente 
deshalb  nicht  von  den  Werken  dieses  Malers  oder  verwandten 
abhängig,  sondern  die  Eigenart  beruht  z.  T.  auf  dem  Raumzwang, 
z,  T.  auf  der  verschlechternden  Umsetzung,  die  die  italischen  Gra- 
veure mit  ihren  Vorbildern  vornahmen  (darin  in  gewisser  Weise  jenem 
Vasenmaler  verwandt)'. 

Die  etruskischen  Spiegel,  denen  die  Deckelgravierungen  nahe 
stehen,  gehören    schon  ihrer  Form  nach    (runde  Scheiben    mit  Zapfen 


'   Die  Beinhahung  ist  durch  den  Zwang  des  Raums   unnatürlich  geworden. 

«  Der  Sp.  3g2  ist  etwas  älter  oder  in  diesem  Detail  zurückgeblieben. 

»  Vgl.  die  Charakteristik  dieses  Vasenmalers   von    Hauser  K.-H.  Text  II,  3i5. 


-    43    - 

und  wenig  ausgebildetem  Zwischenstück)  zu  den  älteren  und  mögen 
gegen  das  Ende  des  V.  Jhds.  zu  datieren  sein.  Die  griechischen  Vasen, 
denen  sie  verwandt  sind,  stammen  aus  der  Mitte  des  V.  Jhds.  So 
führt  uns  auch  die  stilistische  Betrachtung  darauf,  diese  praenestinischen 
eisten  ungefähr  um  400  zu  datieren. 

Wir  erkennen  sonach  in  den  praenestinischen  Cisten  mit  durch- 
brochenem Körper  eine  Gruppe  von  Monumenten,  die  zwar  in  ein- 
zelnen Bestandteilen  ihrer  Dekoration  noch  von  der  etruskischen  Kunst- 
übung abhängig  sind,  in  der  Ausbildung  der  anderen  jedoch  und  der 
bei  allen  gleichmäßigen  Verbindung  der  Dekorationselemente  eine 
Selbständigkeit  verraten  und  zeigen,  wie  sich  um  400  das  praenesti- 
nische  Kunsthandvverk  von  dem  etruskischen  löst  und  einen  neuen 
eigenen  Weg  einschlägt. 


IV. 

DIE    INSCHRIFTEN    DER    PRAENESTINISCHEN 
CISTEN    UND   SPIEGEL. 


DIE  praenestinischcn  Spiegel  mit  lateinischen  Inschriften  ge- 
hören dem  freien  Stile  an. 
Auf  den  Spiegeln  archaischen  Stils,  die  in  Palestrina  gefun- 
den und  die  auch  dort  entstanden  sind,  fehlen  die  lateinischen  In- 
schriften durchaus;  die  ebenda  gefundenen  Sp.  87  und  879,  die 
zweifellos  dem  V.  Jhd.  angehören,  haben  etruskische  Beischriften. 
Daß  diese  in  Praeneste  gemacht  seien,  ist  zwar  nicht  von  vornherein 
abzuweisen,  aber  doch  äußerst  unwahrscheinlich.  Wie  um  600  (Ma- 
nio^fibula),  so  wurde  dort  auch  zweifellos  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten, aus  denen  Inschriften  fehlen,  immer  lateinisch  gesprochen. 
Denn  der  etruskische  Einfluß  war  zwar  politisch,  wirtschaftlich  und 
künstlerisch  sehr  stark,  sicher  aber  waren  die  Latiner,  wenn  sie  auch 
zeitweise  unter  etruskischer  Herrschaft  standen,  nie  etruskisiert.  Mög- 
lich ist.  daß  vereinzelt  Etrusker  in  Praeneste  arbeiteten  und  daß  von 
diesen  die  Spiegel  herrühren.  Wahrscheinlicher  ist  jedoch,  daß  diese 
vereinzelten  Exemplare  aus  dem  Ende  des  V.  Jhds.  ebenso  auf  dem 
Handelsweije  nach  Praeneste  gekommen  sind  wie  eine  Anzahl  in  Pa- 
lestrina gefundener  Spiegel  mit  ctruskischen  Inschriften  aus  dem  IV. 
Jhd.,  welche,  wie  aus  dem  Stil  hervorgeht,  sicher  aus  eiruskischen 
Werkstätten  stammen'. 


'  .Sicher   eirutkiiche    in    Palestrina  gefundene  Spiegel  sind.  V.  6.  66.  io5, 
Gerh.  378.  »55  A.  J62A,  i.  A.  K.  Gagliardi  5o6.  N.d.  sc.  1907.  481.  Fig.  22. 
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Ebenso  wie  den  archaisch-praenestinischen  fehlen  auch  den 
archaisch-etruskischen  Spiegeln  fast  durchgehends  {die  Beischriften*. 
Sonst  haben  solche  nur  344  und  V.  97,  die,  wie  wir  sahen,  auf  attische 
Vorbilder  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jhds.  zurückgehen.  Auf  allen 
anderen  Spiegeln,  die  fast  sämtlich  älter  sind,  finden  sie  sich  nicht.  Das 
kann  darin  seinen  Grund  haben,  daO  in  älterer  Zeit  die  Kenntnis  der 
Schrift  auch  in  Etrurien  wenig  verbreitet  war,  z.  T.  findet  diese  Tat- 
sache auch  dadurch  ihre  Erklärung,  daß  die  Vorlagen  keine  Beischriften 
hatten.  Auf  vielen  der  ionischen  Vasengattungen  fehlen  sie^  und  zwar 
durchgehends  auf  denen,  die  engere  Berührung  mit  den  Spiegeln 
zeigen,  den  Dümmlerschen  und  den  Caeretaner  Vasen.  Daher  finden 
sie  sich  auch  nicht  auf  den  von  ionischen  Vorbildern  abhängigen 
Spiegeln  und  erscheinen  erst  entsprechend  der  attischen  Gewohnheit 
auf  den  nach  attischen  Vorlagen  verfertigten. 

Somit  hat  das  Fehlen  der  Beischriften  auf  den  älteren  praenesti- 
nischen  Spiegeln  nichts  Auffallendes. 

Die  Inschriften  der  jüngeren  eigentlich  praenestinischen  Cisten 
und  Spiegel  sind  als  altes  lateinisches  Sprachgut  oft  behandelt  worden. 
Es  ist  das  Verdienst  Ritschis,  damit  begonnen  zu  haben,  sowohl  die 
vorkommenden  Formen  sprachlich  zu  erklären,  als  auch  allgemein 
lautliche  Erscheinungen  der  praenestinischen  Inschriften  festzustellen 
(op.  IV,  295  ff.,  479  ff.  Vokalunterdrückung  in  der  Schrift;  praenest. 
Latein).  Er  bezeichnete  besonders  auf  Grund  der  Vokalunterdrückung, 
die  er  verstärkt  im  Etruskischen  wiedererkannte,  die  Sprache  von 
Praeneste  als  etruskisch-praenestinischen  Jargon. 

Dagegen  suchte  Jordan  in  den  Kritischen  Beiträgen  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache  1  ff.  die  auf  den  Bronzen  vorkommenden 
Inschriften  durchweg  als  reine  altlateinische  Formen  zu  erklären.  So 
gut  einzelne  seiner  Bemerkungen  sind,  so  falsch  ist  das  Prinzip  jeg- 
lichen Einfluß  der  Sprache  zu  leugnen,  während  doch  das  praenesti- 
nische  Kunsthandwerk  ganz  zweifellos  stark  von  Etrurien  abhängig 
ist,  alte  aeolische  und  dorische  Formen  zu  konstruieren  und  diese  als 
Urformen  der  praenestinischen  aufzustellen. 

Neuerdings  hat  Ernout'  in  den  Memoires  de  la  societe  de  lingui- 


»  Die  Inschrift  von  V.  145  nennt  die  Besitzerin,  (j.  Körte,  E.  Sp.  V.  Text 
S.   190. 

2  Vgl.  Winter  bei  Gercite-Norden,  Einleitung  in  die  Altenumswissenschaft 
II,   146. 

^  Für  den  Hinweis  auf  diese  Arbeit  und  eine  fördernde  Kritik  bin  ich  Herrn 
l^rol.  Wackernagel,  für  Rat  und  Hilfe  an  mehreren  Stellen  Herrn  Prof.  Leo  und 
Herrn  Prof.  Jacobsohn  zu  Dank  verpflichtet. 
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stiquc  de  Paris  XIII  ii)oV<>.  S.  293  tV.  eine  Behandlung  der  praene- 
stinischen  Inschriften  ^c^eben  '.  Sein  Verdienst  ist,  die  Sprache  von 
Praencste  als  einen  Dialekt  nachgewiesen  und  die  Gesetze  für  seine 
phonetischen  und  morphologischen  Abweichungen  vom  urbanen  Latein 
festgestellt  zu  haben  ;  nicht  genügend  berücksichtigt  hat  er  die  Ver- 
schiedenheit der  Monumente,  unter  denen  die  Bronzen  eine  besondere 
Stelle  einnehmen  müssen.  Da  er  die  Inschriften  von  ihnen  losgelöst 
für  sich  betrachtet  und  auch  die  kulturellen  Beziehungen  unzu- 
reichend beachtet,  so  geht  hier  sein  Urteil  bisweilen  in  die  Irre, 
anderes  notiert  er  nur,  ohne  es  zu  erklären. 

Die  praenestinischen  Inschriften  hat  Behn  (Ficor.  Ciste  8)  aus  fol- 
genden Gründen  sämtlich  in  das  IV.  Jhd.  zu  datieren  versucht :  Die 
Inschriften  verwenden  C  für  den  K-  und  G-Laut;  nach  der  Ueber- 
lieferung  hat  der  Censor  Appius  Claudius  das  Z  aus  dem  lateinischen 
Alphabet  entfernt  (3ia);  gleichzeitig  muß  G  für  den  G-Laut  eingeführt 
sein,  da  es  die  Stelle  des  Z  im  Alphabet  einnimmt.  Die  zuerst  von 
Mommsen  ■  auf  Grund  von  Martianus  Capella  III,  161  ausgesprochene 
Vermutung,  dal)  «der  kühne  und  weit  in  die  Zukunft  vororeifende 
Neuerungssinn»  des  Censors  Appius  Claudius  «der  Aussprache  gemäß 
die  Schrift  fortbildend»  (Mommsen)  das  Z  aus  der  Schrift  entfernt 
habe,  ist  zwar  nicht  zu  beweisen,  doch  sehr  wahrscheinlich,  die  Tat- 
sache jedenfalls  scheint  sicher,  daß  das  Z  zu  seiner  Zeit  aus  dem  Al- 
phabet verschwand. 

Die  damit  zusammenhängende  Aufnahme  des  G  für  den  G-Laut 
hat  Jordan '  ebenfalls  dem  Appius  Claudius  zugeschrieben  entgegen 
der  älteren  Ansicht,  daß  sie  von  Spurius  Carvilius  nach  der  Mitte 
des  III.  Jhds.  vollzogen  sei  (Plutarch,  quaest.  Roman.  .=14,  277  D. 
Moral.  II.  284  Bern.).  Allerdings  kann  nicht,  was  für  Rom  gilt,  auf 
die  latinische  Landstadt  Praeneste  übertragen  werden,  wenn  sie  auch 
um  diese  Zeit  ihre  Unabhänj^igkeit  schon  eingebüßt  hatte.  Vor  allem  aber 
ist  sicher,  daß  C  und  G  noch  eine  Zeit  lang  nebeneinander  bestanden. 
Das  beweisen  die  Töpferinschriften  von  Cales,  die  Gabinios  und  Ca- 
binios  bieten".     Nach   Pagenstecher,  Relief keramik  148 f.  schreibt  der 

■  Seine  Sammlung  des  Materials  ist  nicht  ganz  vollstSnJig;  es  fehlt  z.  B.  die 
Inschrift  des  Sp.  V.  140.  Der  Sp.  333  ist  zwar  in  Orbetello  gefunden,  aber  zweifellos 
in  Praeneste  gemacht.  Die  nach  Kniouts  Arbeit  neu  gefundenen  Inschriften  in  der 
Kph.  epigraph.  IX   lyio,  432  fr.  5o2. 

'-  Rom.  Korsch.'l,  3o3  fl. 

'  A.  a.  O.   I  54  ff. 

«  Pagenstecher,  Calenische  Keliefkeramik,  Krg.  Heft  8  des  A.  J.  147  ff.  be- 
rücksichtigt   Jord.ms    Ausfuhrungen    nicht   und    grUndet    seine  absolute  Datierung 
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Sohn  Cabinios  neben  Gabiniiis,  des  Vaters  Signatur  lautet  zweimal 
Gabinios  und  einmal  Cabinios.  Und  wenn  P.'s  Annahme,  daß  die 
nur  mit  dem  nomen  gentile  gezeichneten  Werke  dem  Großvater  ge- 
hörten, richtig  ist,  so  ist  dieser  ebenso  modern  wie  sein  Enkel,  er 
schreibt  Gabinios  und  Gabinius,  sein  Freigelassener  Gabinios.  Ebenso 
wird  es  in  Praeneste  gewesen  sein.  Die  beiden  einzigen  Wörter,  die 
hierfür  in  Betracht  kommen,  leces  und  Acmemeno  auf  derselben  Ciste 
sind  daher  nicht  als  vollgültiger  Beweis  anzusehen,  daß  der  Buchstabe 
G  noch  fehlt.  So  bleibt  höchstens  noch  die  Wahrscheinlichkeit,  daß 
die  Inschriften  nicht  später  als  3oo  zu  datieren  sind.  Eine  absolute 
Sicherheit  zur  Datierung  der  Cisten  und  Spiegel  ist  daher  aus  dem 
epigraphischen  Material  nicht  zu  erlangen. 

Dagegen  ergibt  auch  nach  Ernout  eine  Behandlung  der  Bronze- 
inschriften unter  Berücksichtigung  der  Eigenart  der  Monumente 
kulturgeschichtlich  wichtige  Tatsachen,  die  uns  über  den  Charakter 
des  praenestinischen  Kunstgewerbes  aufklären,  es  uns  vor  allem  auch 
ermöglichen,  festzustellen,  daß  sich  unter  den  praenestinischen  Hand- 
werkern vereinzelt  Angehörige  fremder  Stämme  befanden  und  daß  die 
eingeborenen  Bronzearbeiter  einer  Bevölkerungsschicht  entstammten, 
in  der  sich  durch  den  Zusammenhang  des  Handwerks  einerseits  mit 
Etrurien,  andererseits  mit  Campanien  auch  im  Sprachgut  fremde 
Elemente  mit  den  einheimischen  vermischt  haben  *.  Wir  wissen  be- 
sonders durch  Kretschmers  Buch  *.  aus  welchen  Elementen  sich  die 
Zunft  der  Töpfer  und  Vasenmaler  in  Athen  zusammensetzte,  und  hierzu 
bieten  die  Verhältnisse  in  Praeneste,  wie  sie  uns  aus  den  Inschriften 
entgegentreten,  freilich  in   weit  geringerem   Umfange  eine  Parallele. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  unter  der  großen  Menge  praenesti- 
nischer  Cisten  und  Spiegel    sich  nur  wenige  mit  Inschriften  befinden. 


auf  die  Aufnahme  des  G  im  Jahre  233  (Spurius  Carvilius).  Mit  der  Annahme  des 
früheren  lerminus  würden  die  Anfänge  der  calenischen  Keramik  schon  ins  IV.  Jhd. 
fallen,  wogegen  keine  Gründe  sprechen.  Die  Technik  ist  in  der  Zeit  schon  ganz 
geläufig,  ebenso  gehören  die  Darstellungen  zum  großen  Teil  ins  IV.  Jhd.  Ueberhaupt 
ist  aus  dem  inschriftlichen  Material  und  den  sprachlichen  Erscheinungen  eine  ab- 
solute Chronologie  nicht  zu  erlangen.  Diese  geben  für  die  Monumente  mit  Sicher- 
heit nur  einen  terminus  ante  quem,  hinter  den  man  sie  auch  ohne  Inschriften 
nicht  datiert  haben  würde.  Ein  brauchbarer  terminus  post  quem  fehlt,  ein  wahr- 
scheinlicher wird  von  den  älteren  Gelehrten  meist  mit  dem  Hinweis  auf  archäolo- 
gische Datierung  gegeben,  so  daß  im  letzten  Grunde  solche  Schlüsse  aus  den  In- 
schriften auf  die  archäologische  Kenntnis  vor  5o  Jahren  zurückgehen 

•  Vgl.  Bugge,  Etrusk.  Forschungen  und  Studien  IV,  47.  Wilh.  Schulze,  Zur 
Gesch.  latein.  Eigennamen.  Abh.  d.  Gott.  Gesellsch.  d.  W.  V.  2,  S.  65,  Anm.  3. 

2  Griech.  Vaseninschriften  ihrer  Sprache  nach  untersucht.  Dazu  W.  Schulzes 
Rezension  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1896,  228  fi. 
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und  unter  diesen  nur  zwei-,  vielleicht  dreimal  der  Verfertiger  sich 
auf  seinem  Werke  nennt.  Der  Grund  dafür  wird  sein,  daß  die  Hand- 
werker zum  großen  Teil  gar  nicht  schreiben  konnten,  und  wenn  das 
wirklich  der  Fall  war,  den  Inhalt  ihrer  Vorlagen  kaum  verstanden 
und  nur  geringes  Interesse  daran  nahmen.  Und  wenn  sie  Beischriften 
hinzufügen,  sind  diese  oft  falsch  und  stehen  in  keinem  Zusammen- 
hang mit  der  Darstellung. 

Die  Kicoronische  Ciste  steht  zwar  weit  über  Jen  anderen  Werken, 
kann  aber  von  dem  praencstinischen  Kunsthandwerk  nicht  getrennt 
werden.  Der  Künstler  war  Campaner'.  Den  Sp.  V.  45  hat  nach 
der  Inschrift  ViSis  Pilipus  cailavit  (C.  J.  L.  XIV  4098),  ein  Vißus 
Philippus  gemacht.  Derselbe  Name  findet  sich  auf  einer  Inschrift  aus 
Teramo,  dem  alten  Interamnia:  L.  l'ifius  C.  f.  Ocella,  C.  J.  L.  IX 
f>i2H.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  in  ganz  Italien  gebräuchlichen 
Namen  l'ibius  besteht  nicht;  er  wird  auch  in  den  Dialekten  immer 
mit  b  geschrieben.  Die  bloße  Endung  -is  ist  im  Oskischen  charakteris- 
tisch für  den  Vornamen,  erscheint  aber  auch  bei  Gentilnamen  und 
findet  sich  in  dieser  Verwendung  auch  in  anderen  mittelitalischen 
Dialekten,   z.  B.  im  Paelignischen '. 

Seinem  Namen  nach  ist  Vißus  also  der  aus  griechischem  Sprach- 
gebiet stammende  Freigelassene  einer  mittelitalischen,  vielleicht  oski- 
schen gens   \'ifia. 

Die  Inschrift  eines  neuerdings  in  Palestrina  gefundenen  Spiegels' 
ist  vielleicht  Noci  opus  L.  \'aleri,  ein  Werk  des  IMociis  oder  Nocius,  eines 
Sklaven  des  Lucius  f'alerius  zu  lesen  Dem  hüpfenden  Pan  des  Sp.  V.  45 
ist  Paiusscos,  wohl  verschrieben  statt  Panisscos,  beigesetzt.  Die  Ver- 
doppelung des  5  ist  ganz  gewöhnlich  im  Griechischen  *.  Im  Lateinischen 
findet  sich  die  Doppelschreibung  nicht  vor  Ennius  und  ebenso  fehlt  sie 
auf  den  älteren  Inschriften  der  italischen  Dialekte.  Vgl.  von  Planta, 
Gramm,  d.  oskisch-umbr.  Dialekte  I,  61.  Es  kann  daher  die  Schreibung 
Painsscos  =   Panisscos  nur    auf   unmittelbaren   griechischen    Einfluß 

'   Mommsc-n  bei  Jahn,  Fic.  Ciste  öi.   Behn  6. 

*  Mit  dieser  Endung  setzt  Ernout  342  das  Fehlen  der  Endung  im  Praenesti- 
niscben  auf  gleiche  Stufe,  indem  er  als  Zwischenstufe  z.  B.  zwischen  Ancilios  und 
Ancili  Ancilis  annimmt  Für  solche  Form  findet  sich  im  Praenestinischen  kein 
Helejj  und  es  beweist  gerade  eine  Menge  von  Beispielen  der  praenestinischen 
Gentilnamen,  daß  bald  -s  schwand,  bald  -os  nicht  geschrieben  wurde,  wi'hrend  für 
eine  bloje  Synkope  des  o  kein  Beispiel  vorhanden  ist.  In  den  letzten  Bemerkungen 
hierzu  dUrfte  E.  ein  Versehen  untergelaufen  sein.     So  sind  sie  unverständlich. 

'  N.  d.  sc    1907.  479,  abgeb.  480.   Kph,  epigr.  IX    1910  Nr.  979. 

*  Uelier  diese  Schreibung  auf  griech.  Vasen  Kretschmer  174  ff.,  der  176  die 
Erscheinung  Überhaupt  bespricht. 
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zurückgeführt  werden,  der  hier  sehr  nahe  liegt.  Eben  in  Unteritalien 
ist  diese  Schreibung  häufig  bezeugt.  So  signiert  der  Vasenmaler  Asteas 
immer   A2STEA2  (Kretschmer,  222  ff.). 

Auch  die  Endung  des  Namens  Mercut'is  auf  der  Ciste  Mon.  IX, 
58/9,  C.  J.  L.  XIV  4io5  weist  auf  oskischen  Einfluß.  Wir  erkennen 
also,  daß  unter  den  Handwerkern  in  Praeneste  sich  Campaner  befan- 
den, andererseits  wohl  auch  Praenestiner  in  cumpanischen  Werkstätten 
gelernt  hatten,  und  daß  durch  die  Einwirkung  dieser  auch  die  Latiner 
bisweilen  oskische  Formen  gebrauchten. 

Außer  den  angeführten  Meisterinschriften  kennen  wir  keine.  Wir 
wissen  von  keinem  eingeborenen  praenestinischen  Handwerker.  Wie  wir 
unter  den  Bronzen  zwar  manche  einer  Hand  zuweisen  können,  aber 
keine  eine  künstlerische  Eigenart  verrät,  so  bleiben  auch  ihre  Verfertiger 
nur  eben  eine  Zunft  von  Handwerkern,  deren  verschiedenes  Können 
und  voneinander  abweichende  Arbeitsweise  zu  konstatieren  interessant 
ist,  deren  Namen  wir  jedoch  nicht  vermissen.  Der  griechische  Hand- 
werker ist  stolz  auf  sein  Werk  und  freut  sich  seiner  Eigenart.  Er 
hat  immer  etwas  vom  freischaffenden  Künstler  in  sich;  der  italische 
bleibt  trotz  großen  technischen   Könnens  immer  nur  ein   Handwerker. 

Wie  die  Geschichte  der  italischen  Gravierindustrie  verständlich 
macht,  ist  besonders  stark  der  Einfluß  der  etruskischen  Sprache.  Die 
linksläufige  Schreibung  einzelner  Namen,  wofür  Ernout  3o6  ff.  als 
Grund  teils  noch  das  Schwanken  der  Richtung  der  Schrift,  teils  Ein- 
fluß der  etruskischen  Schreibung  sieht,  erklärt  sich  anders:  Es  ist 
eine  besonders  an  den  Beischriften  griechischer  Monumente,  z.  B.  der 
Friese  des  «Knidiem-Schatzhauses  in  Delphi  und  sf.  Vasen,  oft  ge- 
machte Beobachtung,  daß  die  Namen  vom  Kopfe  der  Figuren  be- 
ginnend, je  nach  dem  zur  Verfügung  stehenden  Raum,  bald  rechts-, 
bald  linksläufig  geschrieben  sind.  Bei  allen  linksläufigen  Beischriften 
der  Bronzen  beginnt  die  Schreibung  am  Kopf  der  genannten  Figur 
und  zwar  entsprechend  der  Richtung  des  Gesichts  bis  auf  eine  Aus- 
nahme Mon.  IX,  58/9,  C.  J.  L.  XIV  4105,  wo  der  Name  der  Menerva 
zwar  auch  am  Kopfe  beginnt,  aber  aus  Platzmangel  nicht  in  der  Rich- 
tung des  Gesichts  verläuft. 

Das  konnte  gewiß  nur  in  einer  Zeit  geschehen,  in  der  die  Richtung 
der  Schrift  noch  nicht  festgelegt  war.  Der  Grund  hierfür  ist  aber 
keineswegs  der  Einfluß  der  Etrusker,  sondern  das  Bestreben  des 
Graveurs,  dadurch,  daß  er  die  Beischrift  vom  Kopfe  der  Figur  aus- 
gehen, also  gewissermaßen  von  ihr  gesprochen  werden  läßt,  recht 
deutlich  zu  machen,  zu  wem  sie  gehört. 
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Auf  ein  Schwanken  der  Schriftrichtung  deutet  auch  die  unter 
dem  einem  Fuß  der  Ficoronischen  Ciste  befindliche  linksläufige  In- 
schrift, die  altertümliche  Züge  auch  in  der  fünfstrichigen  Form  des 
A/  bewahrt  hat  (C.  J.  L.  XIV  41 13).  Ebenso  ist  auch  wohl  das  ver- 
sehentlich linksläufig  geschriebene  F  in  dem  sonst  rechtsläufig  ge- 
schriebenen   Namen    des  Herakles    zu    erklären    (C.  J.  L.  XIV  4106), 

Da  die  Intensität  des  fremden  Einflusses  bei  den  einzelnen  Hand- 
werkern verschieden  gewesen  sein  wird,  wir  aber  die  Inschriften 
weniger  um  der  sprachlichen  Eigentümlichkeiten  willen,  als  wegen  des 
kulturhistorischen  Aufschlusses,  den  sie  uns  geben,  behandeln,  so  sind 
wir  berechtigt,  jedes  einzelne  Monument  gesondert  auf  seine  Inschriften 
hin  zu  untersuchen.  Der  etruskische  Einschlag,  der  sich  neben  dem 
geringen  oskischen  stark  bemerkbar  macht,  hat  einzelne  Namen  mehr 
oder  weniger  verändert,  z.  T.  selbst  Mischbildungen  hervorgerufen. 
In  einigen  Fällen  können  wir  feststellen,  daß  infolge  der  Nachbarschaft 
Etruriens  der  griechische  Name  überhaupt  durch  Vermittlung  der 
Etrusker  aufgenommen  wurde.  Bisweilen  sind  uns  Formen,  die  auf 
den  Bronzeinschriften  erscheinen,  auch  sonst  noch  vereinzelt  im  La- 
teinischen belegt.  Die  große  Menge  der  Etruskismen  dürfen  wir  kaum 
der  herrschenden  Sprache  von  Praeneste,  sondern  nur  den  Bronze- 
arbeitcm  zuweisen,  die  durch  ihr  Handwerk  in  enger  Berührung  mit 
Etrurien  standen,  und  unter  denen  auch  wohl  hin  und  wieder  sich 
ein  Etrusker  befand,  andere,  die  in  Etrurien  gelernt  hatten.  Durch 
ihre  geringe  Bildung  wurde  natürlich  diese  Sprachverderbnis  be- 
fördert. 

Die  Inschriften  der  Ciste  Mon.  Suppl.  i.S/ifi,  C.  J.  L.  XIV  4109 
enthalten  den  Namen  der  Helena  ohne  A-Laut  geschrieben,  entspre- 
chend dem  etruskischen  Elina  der  Sp.  197  und  198  (sonst  Elinai 
und  Elinei ;  der  Name  ist  außerordentlich  häufig);  Creisita  hat  mit  dem 
etruskischen  Crisiba  (Gerh.  SyS)  den  Verlust  der  Media  gemeinsam 
und  ebenso  mag  der  Schwund  des  s  der  Endung  in  Orcste  auf  etrus- 
kischem   Einfluß  beruhen,  da  hier  die  Endung  -e  herrschend  ist. 

Von  den  andern  Beischriften  bleibt  Seci  dunkel  (denn  lucus  ist 
davon  zu  trennen  als  Name  des  Pferdes  Wxo;)'.  Simos  ist  die  aus  dem 
Griechischen  entlehnte  Kurzform  für  Simonides  von  oijxrf;  stumpfnasig, 
häufig  als  Name  für  Silcnc  und  Satyrn  und  auch  als  Personenname, 
sehr    passend    für    Leute    niederen    Standes,    Diener,    Köche,    Schau- 


'  Rrnout  schreibt  wieder  Seciolucus,    was  ein  Blick  auf  das  Faksimile    der  In- 
schrift durchaus  verbietet. 


i 
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Spieler*.  Tondrus  entspricht  griechischem  Tyndareus'  bis  auf  das  o 
der  ersten  Silbe  (Jordan,  S.  55  ff.).  Nun  ist  der  Stamm  Tond-  sehr 
häufig  in  Praeneste  in  Gentilnamen  (C.  J.  L.  XIV  3278—83).  Es 
scheint  mir  möglich  zu  sein,  daß  durch  den  Einfluß  dieser  Namen 
die  Aenderung  des  Vokals  der  ersten  Silbe  herbeigeführt  wurde. 

Die  ebenso  flüchtig  wie  die  Darstellung  gravierten  Inschriften  der 
eiste  Mon.  VI,  VII,  55  (C.  J.  L.  XIV  4107)  enthalten  manche  ganz 
unklaren  Formen,  wie  Alsir  und  Alses.  Etruskisch  beeinflußt  sind  die 
Formen  Alixentr  .  .  .  und  Casenter.  Daß  man  auch  in  Rom  Beispiele 
für  diese  Schreibung  hatte,  bezeugt  Quintilian,  Inst.  orat.  I,  4.  16: 
Alexanter  und  Cassantra.  Der  Uebergang  von  a  zu  e  in  Alixentr  . .  ., 
Casenter  und  auch  in  Ateleta  führt  Ernout  mit  Recht  auf  die  Ein- 
flüsse des  veränderten  Akzents  zurück.  Den  Anlaut  F  im  Namen  der 
Helena,  ebenso  Fercles  erweist  er  an  der  Hand  großen  Materials  als 
Eigentümlichkeit  des  bäuerlichen  Dialekts  der  Umgegend  von  Rom 
(S.  335).  Von  Kretschmer  bemerkt  wurde,  daß  Crisida  ebenso  wie  das 
etruskische  Crisida  nur  der  vom  Skyphos  des  Hieron  und  Makron 
(F.-R.  Taf.  85)  bekannten  Form  KPISEIS  einer  alten  Nebenform  zu 
Chryseis  entspricht  (Vasen Inschriften  207). 

Der  Sp.  Gerh.  333 ',  der  den  Bellerophontes  mit  dem  Pegasus 
darstellt,  hat  die  Beischrift  Melerpanta  (C.  J.  L.  XIV  4100).  Zum 
Wandel  von  ^  in  w  in  diesem  Worte  vgl.  Kretschmer  in  Kuhns  Zeit- 
schrift XXXV  1899,  6o5;  das  a  der  vorletzten  Silbe,  für  das  noch 
Ernout  auf  das  angeblich  Plautinische  Beleropantam  verweist,  wird 
nicht  im  geringsten  dadurch  gestützt.  Plaut.  Bacch.  8io  ist  «hello 
rophoniem  iam»  von  den  Palatini  überliefert,  tarn  ist  nach  Ritschi, 
op.  IV,  296  entstanden  aus  der  Variante  -tarn  zu  -tem  und  in  den 
Text  gedrungen.  Die  Lesung  «bello  rophantem»  des  cod.  B  (Palat. 
Vatic.  161 5)  ist  nur  Fehler  eines  späten  Schreibers.  Die  Form  beruht 
also  nicht  auf  antiker  Ueberlieferung,  und  damit  fällt  die  Parallele 
für  Melerpanta.  Das  a  der  vorletzten  Silbe  spricht  vielmehr  für  etrus- 
kischen  Ursprung  des  Worts,  da  das  Etruskische  den  Laut  0  nicht 
besitzt  und  ihn  bisweilen  durch  a  ersetzt  (vgl.  par^anapae  =  Par- 
thenopaios)*.   Dafür  entscheidet  sich  auch  Ernout.    Da  uns  eine  etrus- 


1  Fick-Bechtel,    Personennamen  25i. 

2  Heibig,    Bull.  187a.   107. 

8  Auf  dem  Spiegel,  der  sich  jetzt  im  Brit.  Mus.  befindet,  steht  Oinomaos, 
nicht  Oinomavos.  Cat.  ol  bronzes  Nr.  695  u.  Mitt.  Prof.  Körtes  aus  Klügmanns 
Reisenotizen. 

*  Vgl.  Skutsch  s.  V.  Etrusker  b.  Pauly-Wissowa,  Sp.  788. 
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kischc  Form  des  Namens  nicht  überliefert  ist,  ist  freilich  der  positive 
Beweis  nicht  voll  zu  erbringen.  Die  Zusammenstellung  der  drei 
Namen  beweist,  daß  der  Graveur  einige  freilich  nur  ganz  vage 
Ahnungen  von  griechischer  Sage  gehabt,  jedenfalls  die  Namen  Bellero- 
phntites,  Oinnmaos  und  Arion  im  Zusammenhang  mit  wunderbaren 
Rossen  gehört  hat.  So  hat  er  den  Arion,  das  Roß  des  Adrast.  mit 
dem  Pegasus  verwechselt  und  den  Namen  des  Oinomaos  kaum  in- 
folge einer  Verwechselung  mit  Oineus  >,  sondern  nur,  weil  er  vom 
Gespann  des  Oinomaos  etwas  gehört  hat,  hinzugefügt. 

Der  Sp.  325  hat  die  Beischrifien  l'enos,  Diopem,  Prosepnai* 
(C.  J.  L.  I  57).  Die  Geschiciue  des  Namens  Proserpina  ist  nicht  ganz 
aufgeklärt;  auch  die  pracnestinische  Inschrift  vermag  nicht  dazu  zu 
verhelfen  ;  denn  ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  eine 
Mischbildung  aus  lateinischem  Proserpina  und  etruskischem  Pher- 
sipnai  ist;  die  nahe  Verwandtschaft  von  e  und  i  ist  bekannt,  ihr 
Wechsel  auch  sonst  im  Praenestinischen  oft  belegt.  Sowohl  das 
Kehlen  des  /  der  vorletzten  Silbe  als  auch  die  Endung  finden  so  ihre 
einfachste  Erklärung. 

Auch  Hercele  auf  dem  Sp.  147  (C.  J.  L.  XIV  4097)  kann  aus 
dem  Lateinischen  nicht  erklärt  werden;  die  Inschriften  bieten  >onst 
übereinstimmend  die  aus  dem  griechischen  'HpaxX^s  durcii  Synkope 
entstandene  Form  Herdes,  aus  der  durch  Anaptyxe  Hercoles  wird; 
daraus  wird  später  durch  den  Lautwandel  0  zu  m  Hercules.  Dagegen 
hat  das  Etruskische  neben  Herde  die  Formen  Herecele  und  Herecel. 
Auf  einen  Etruskismus  ist  also  das  e  der  Mittelsilbe  und  das  Fehlen 
des  s  zurückzuführen.  Und  wahrscheinlich  verdankt  auch  die  Endung 
im  Namen  Amuces  desSp.  171  (C.  J.  L.  XIV  4095)  fremdem  EinHuß  ihre 
Entstehung. -"AjAUKo«  wurde  natürlich  zu  Amucos  wie  auf  dem  Sp.  V.  90; 
etruskisch  zu  Amiike  auf  dem  Sp.  V.  91,  2;  für  Amuces  ist  nicht  mit 
Jordan  eine  uns  unbekannte  griechische  Form  'Ap.u)t£u;  oder  -rit  anzu- 
nehmen, sondern  die  Form  ist  eine  Momentbildung  des  (iraveurs, 
der  Amucos  und  Amuke  mischte,  d.  h.  an  die  etruskische  Form  das 
lateinische  s  der  Endung  hängte. 

Dagegen  hat  man  fälschlich  auf  dem  Sp.  182  (C.  J.  L.  XIV  4099) 
in  Alixentrom  ein  etruskisch  geschriebenes  scharfes  s  am  Schluß  er- 
kennen  wollen  (zuletzt  Ernout).     Das    ist    in   diesem   Falle    besonders 


•  So  iin  Cat.  of  bronzes  de»  Brit.  Mus.  S.    11 5. 

«  So    ist    *u    lesen    nach    einer    Mitt.  Prof.    Körtes    aus    KlUgmanns    Notiien. 
Der  Spiegel  behndet  sich  jetzt  im  Louvre. 
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unwahrscheinlich,  da  auf  demselben  Spiegel  der  Name  Mirpurios  (mit 
der  älteren  Schreibung  9  und  dem  Lautwechsel  e  zu  i)  mit  einfachem 
s  am  Ende  geschrieben  ist.  Vielmehr  ist  hier,  wie  auf  dem  Sp.  325 
(C.  J.  L.  I  57)  Diovem  der  Akkusativ  vom  Graveur  gesetzt  worden, 
zu  dem  vielleicht  auf  dem  Sp.  182  alloqiiitur,  325  orat  zu  er- 
gänzen ist'  oder  der  Akkusativ  ist  fälschlich  an  Stelle  von  Alixentro 
und  Diove  (der  Nebenform  von  Diovis)  geschrieben  worden,  weil 
das  auslautende  -s  und  -m  abfiel*.  Mangels  einer  anderen  Erklärung 
sieht  Lattes'  in  der  Inschrift  des  Sp.  147  Jovei  etruskischen  EinfluU, 
und  auch  Ernout  erklärt  sie  als  «irreductible  ä  des  formes  latines». 
Das  ist  sie  gewiß,  wenn  man  sie  als  Nominativ  ansieht;  sie  steht 
aber  auf  der  untersten  Platte  des  altarähnlichen  Baues,  auf  dem  der 
Gott  sitzt,  und  der  Graveur  hat  den  Namen  des  dargestellten  Jup- 
piter  in  der  Form  der  Weihinschrift  auf  den  Altar  gesetzt*.  Diese 
aber  wurden  stets  im  Dativ  gegeben,  und  gerade  aus  älterer  Zeit 
sind  solche  erhalten,  die  nur  den  Namen  der  Gottheit  im  Dativ 
geben,  z.  B.  cippenähnliche  Monumente  aus  Pisaurum  C.  J.  L.  XI 
6290  Apolenei,  6291  Fide,  6292  Junone,  6295  Salute,  63o3  Lebro. 
Und  ein  Altar,  der  ganz  ähnlich  ist  dem,  auf  dem  der  Juppiter  des 
Spiegels  sitzt,  ist  uns  aus  Bovillae  erhalten*  mit  der  Inschrift  l'edio- 
vei  •  patrei  genteiles  Juliei  am  Rande  der  oberen  Platte,  ein  anderer 
mit  der  Weihung  an  Verminus  \  Diese  Monumente  geben  uns  den 
Beweis,  daß  Jovei  als  Weihinschrift  des  Altars  aufzufassen  ist. 


'  Genaue  Analogien  kenne  ich  nicht.  Die  Inschriften  in  Satzform  sind  auch 
auf  den  griechischen  Vasen  nur  selten.  Vgl.  Kretschraer  a.  a.  O.  85  ff.  Sie  geben 
meist  eine  Beziehung  zum  Beschauer:  z.  B.  'Ep|i7|c  sifi'.  Kyl/v^vioc  oder  vom  Be- 
schauer zu  einer  dargestellten  Person:  z.  b.  Iy/zi  YjSuv  olvov.  Ganz  selten  sind  solche 
Sätze,  die  von  einer  dargestellten  Person  an  die  andere  gerichtet  werden  :  z.  B. 
öicoSoc;  t6  8ia|irjpiov  oder  xo  S'.o  iJLYjpiiüv  (Kretschmer,  S.  89)  oder  in  der  von  Jacobsthal 
gelesenen  Vaseninschrift,  Hermes  46,   1911,  478  ff. :  sV  oyst  öyet. 

Der  attische  Krater  schönen  Stils  in  Wien  Nr.  696  (Sacken-Kenner  S.  243 
Nr.  276),  Reinach,  Rep.  II,  180  gibt  eine  Inschrift  im  Akkusativ.  Nach  Mitt. 
von  Dr.  Jacobsthal  ist  zu  lesen  (auch  auf  der  Photographie  deutlich):  10(A)EQN. 
Uhden  (Abhandl.  d,  Berl.  Akad.  1810,  63)  und  Laborde,  Vases  Lamberg  1,  23  gaben 
also  ungefähr  das  richtige.  Dies  vgl.  zu  TUrk,  Philoktetes  bei  Röscher  M.  L  111,2 
Sp.  2  328. 

*  So  ist  auch  auf  dem  Sp.  V.  i5i  das  auslautende  ?  abgefallen.  Vgl.  Leo, 
Plautin.  Forsch.  228  f. 

'  Le  iscrizioni  paleolatine  dei   fittili   e    dei    bronzi  di  provenienza  etrusca  53. 

*  So  hat  sich  schon  zweifelnd  O.  Jahn,  Die  Ficor.  Cista  S.  58,  Anm.  3  ge- 
äußert. 

»  C  J.  L.  I  807.  XrV  2387.  Ritschi,  Prise,  lat.  monum.  Taf.  56,  F.  Studniczka, 
Oe.  J.  VI   1903,  142. 

«  C.J.  L.  VI  3732,  3.057.    Bull.   com.  IV  1876.  Taf.  3.    Studniczka,   a.  a.  O. 
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In  der  Form  Acmemeno  der  Ciste  Mon.  IX,  22.  2?,  C.  J.  L. 
XIV  410S  des  c  wegen  etruskischen  Einfluß  zu  erkennen,  ist  wohl 
nur  ein  Versehen  Emouts  (S.  3i5  f.),  da  auf  den  Bronzeinschriften  C 
für  K  und  G  verwendet  wird.  Sie  ist  durch  Synkope  des  a  der 
zweiten  Silbe  und  anaptyktisches  e  aus  dem  Griechischen  gebildet 
worden.  Mit  dem  etruskischen  Aymemrun  besteht  keine  Verwandt- 
schaft. 

Im  Gegenteil  zeigt  diese  Ciste  einen  besonders  starken  Einschlag 
griechischen  Gutes,  da  sie  mehrere  griechische  Namen  in  latinisierter 
Form  enthält,  die  nicht  geläufige  Götter  oder  Heroen  bezeichnen, 
sondern  gebräuchliche  Eigennamen  von  Menschen  sind.  So  ist  Doxa 
einfache  Uebernahme  des  griechischen  Ad$«,  das  als  Frauenname 
belegt  ist  (J.  G.  II,  3.  3638)'.  Die  Etymologie  von  Ladumeda  macht 
Schwierigkeiten.  Laoumeda  zu  lesen  verbietet  die  Form  des  dritten 
Buchstabens,  der  von  dem  auf  der  Ciste  sechsmal  vorkommenden 
kreisförmigen  o  sehr  verschieden  ist.  Der  zweite  Bestandteil  ist  deut- 
lich. Istor  iffTcop  der  Wissende,  der  Schiedsrichter'.  Silanus  ist 
Uebertragung  der  dorischen  Form  atXav);  und  zeigt,  daß  der  Einfluß 
aus  den  dorischen  Kolonien  Süditaliens  kam.  Daß  Aiax  Ilios  gelesen 
werden  müsse,  hat  Jordan  betont  und  Ilios  durch  Heranziehung  von 
Zenodots  Lesung  II.  N.  202  IW^n;  statt  'OiW^yi;  bekräftigt.  Anzu- 
führen sind  ferner  Hesiod,  frg.  116,  i.  Rz.  iXea  und  Pindar,  Olymp. 
IX,  112  TXiot^a.  Auf  einer  sog.  tyrrhenischen  Amphora'  des  Brit. 
Mus.  heißt  die  Inschrift  Aia?  'l^taÄn?. 

Auf  dem  aus  einem  neueren  Funde  stammenden  Spiegel  A.-K. 
Gagliardi,  Nr.  5 10  (vgl.  Abb.  8,  S.  6S)  ist  dem  auf  dem  Wagen  stehen- 
den Manne  HIACO  beigeschrieben  ;  die  Darstellung  weist,  wie  der 
erste  Herausgeber  Pollak  erkannte,  auf  Jason.  Das  C  ist  sinnlos, 
wohl  verschrieben  und  als  unvollständiges  S  anzusehen,  ähnlich  wie 
auf  der  Ciste  VI.  VII,  55  (C.  J.  L.  XIV  4107)  umgekehrt  ;  für  Fl. 
Der  Name  des  Jason  mit  der  anlautenden  Aspirata  findet  seine  Ana- 
logien in  den  etruskischen  Formen  Heiasun  des  Sp.  238  und  Heasun 
des  Sp.  V.  93*,  im  Griechischen    in  dem  HAiXlN    der   unteritalischen 


•  Vgl.  Rechiel,     Die  attischen  Frauennamen.  S.   i3i. 

•  Ilias  £  5oi,  y  486. 

•  Abgeb.  J.  H.  ST.  XVm  1898,  pl.  i5.  Thiersch,  Tyrrhen.  Amphoren  Nr.  10, 
S.  i55. 

•  So  ist  nach  einer  Mitteilung  KunwSnglcrs  nn  Körte  deutlich  zu  lesen.  Auch 
jonit  finden  sich  Beispiele  lUr  den  Wechsel  des  Spiritus  im  Etruskischen,  z.  B. 
Hamphiare  -  Amphtareoi  auf  dem  Sp.  359  im   Krit.  Mus.  Cat.  ofbronzes  Nr.  6n. 


—     55     — 

Amphora  Mon.  V,  ii.  t2  in  der  Ermitage  zu  Petersburg,  Stephani 
Nr.  422  *.  t  als  Zeichen  des  Ä-Lauts  ist  charakteristisch  für  Tarent 
und  Herakiea.  Die  etruskische  Form  hat  ihr  h  wahrscheinlich  aus 
dem  Griechischen.  Ob  das  h  in  Hiaso  auf  etruskischem  oder  grie- 
chischem Einfluß  beruht,  läßt  sich  nicht  sicher  feststellen.  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  die  letzte  Möglichkeit. 

Diese  fremden  Einflüsse  berühren  weniger  den  Dialekt  von  Prae- 
neste  an  sich  als  die  Sprache,  die  in  den  Bronzewerkstäiten  üblich 
war,  und  hier  sind  es  vor  allem  die  fremden,  den  Arbeitern  zum 
großen  Teile  wohl  unverständlichen  Namen,  die  in  ihrer  Form  ver- 
ändert wurden. 

Im  übrigen  entsprechen  die  Bronzeinschriften  den  Gesetzen  des 
praenestinischen  Dialekts  und  sind  von  Ernout  im  Zusammenhange  mit 
den  übrigen  gut  behandelt  worden.  Ich  gehe  daher  nur  noch  auf 
Weniges  ein. 

Auf  der  Ciste  Mon.  IX,  58/5y,  C.  J.  L.  XIV  4105  lautet  die 
Beischrift  des  sitzenden  Juppiter  Jovos.  Als  Beischrift  im  Genitiv 
steht  sie  auf  den  praenestinischen  Bronzen  vereinzelt  da.  Auf 
griechischen  Vasen  und  zwar  besonders  den  sf.  ist  häufig  der  Name 
im  Genitiv  gesetzt,  wozu  eixtov  zu  ergänzen  ist.  Der  Gebrauch 
des  Genitivs  ist  z.  T.  durchgehend  auf  derselben  Vase,  z.  B.  sf.  Am- 
phora in  der  Biblioth.  nat.  Paris,  de  Ridder  Nr.  229.  Eine  Anzahl 
von  Beispielen,  die  sich  noch  vermehren  lassen,  für  den  Gebrauch 
von  Nominativ  und  Genitiv  auf  derselben  Vase  hat  Kretschmer 
S.  i37  zusammengestellt.  Der  Gebrauch  des  Genitivs  nimmt  allmäh- 
lich ab,  findet  sich  aber  noch  auf  rf.  Vasen  aus  der  Mitte  und  der 
zweiten  Hälfte  des  V.  Jhds.  z.  B.  rf.  Aktaionkrater  Mon.  XI,  42. 
Ä102  neben  AKTAION,  AVüA  und  APTEMIS.  Schale  aus  Kamiros,  Journ. 
of  philol.  VII  1877,  Taf.  A  B,  Winter,  Jung.  Att.  Vasen  5o.  Nr.  7 
HPAKAE02,  APH02  A<i>POaITH2  neben  den  übrigen  im  Nominativ. 
Weißgrundige  Doppelscheibe  (Garnwickel)  in  Athen.  Eph.  arch.  i885, 
Taf.  5.  Coll.-Couve,  Vases  d'Athenes  Nr.  853:  KaaTopö;^ 

Durch  die  Analogie  dieser  griechischen  Inschriften  wird  Jovos  als 
Genitiv,  zu  ergänzen  imago,  erklärt. 


'  Sonst  findet  sich  der  Name  des  Jason  im  Griechischen  nicht  in  dieser 
Form.  Das  Schwanken  zwischen  Spiritus  asper  und  lenis  ist  aber  nicht  selten. 
Die  Beispiele  von  etymologisch  nicht  erklärbarem  asper  statt  des  lenis  bei 
Kretschmer,  a.  a.  O.   i55f. 

2  Von  Hauser  F.-R.  Text  II,  285  um  460,  wohl  um  10  Jahre  zu  hoch 
datiert. 
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Die  praenestinischen  Inschriften  sind  auch  besonders  deshalb 
interessant,  weil  sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl  eine  Anzahl  der  gleichen 
Namen  in  verschiedener  Form  geben,  vor  allem  den  Namen  des 
Juppiter'.  Gegenüber  Diesptr  der  Ciste  Mon.  VI.  VII,  54,  C.  J.  L.  XIV 
4106,  ....  spater,  dem  Juppiter  einer  etwas  älteren  faliskischen  Vase* 
beigeschrieben,  und  Diovem  auf  dem  Spiegel  Gerh.  325  stehen  Jovos 
der  Ciste  Mon.  IX,  58/59  und  Jovei  des  Spiegels  Gerh.  147.  Hieraus 
einen  Schluß  auf  das  Alter  der  verschiedenen  Monumente  zu  ziehen, 
verbietet  der  Stil.  Festzustellen  ist  nur  das  starke  Schwanken  der 
Formen  innerhalb  Praenestes.  und  ebenso  lassen  die  verschiedenen 
Schreibungen  Mirpurios,  Mhxttrins  und  Mercuris,  sowie  Polouces 
und  Poloccs,  von  denen  gewiß  die  Formen  mit  p  und  ou  älter  sind, 
nur  einen  vorsichtigen  Schluß  zu,  da  sie  von  Handwerkern  geschrieben 
sind,  von  denen  der  eine  fortgeschrittener  gewesen  sein  mag  als  der 
andere.  Dazu  mahnt  besonders  die  ältere  Schreibung  unter  dem  einen 
Fuße  der  Ficoronischen  Ciste  gegenüber  der  Hauptinschrift,  die  beide 
doch  gewiß  gleichzeitig  sind.  Außerdem  ist  die  Zahl  der  mit  Inschriften 
versehenen  Cisien  und  Spiegel  segenüber  der  großen  Masse  ohne  In- 
schriften so  klein,  daß  diese  uns  kaum  einen  Anhalt  zur  relativen 
Chronologie  geben.  Dagegen  bieten  die  praenestinischen  Bronzen  ge- 
nügendes Material,  um  festzustellen,  daß  auf  der  größeren  Anzahl  von 
Monumenten  durchgehends  noch  -os  und  -om  geschrieben  wird  (auch 
Venös),  einige  dagegen  schon  ein  Schwanken  von  -os  und  -us  ver- 
raten. Das  ist  allerdings  ein  Anhaltspunkt  für  relative  Chronologie. 
Wenn  es  weiter  gelingen  wird,  eine  Datierung  für  die  Bronzen  aus 
anderen  Gründen  sicher  zu  stellen,  so  ist  damit  die  Zeit  bestimmt,  in 
der  der  llebergang  von  -os  zu  -us  begonnen  hat. 

Somit  bieten  uns  die  praenestinischen  Bronzeinschriften  wichtige 
Zeugnisse  für  die  Geschichte  des  Kunstgewerbes  in  Praeneste,  die 
Bildungsstufe  der  Handwerker,  die  fremden  Einflüsse,  unter  denen 
sie  standen,  und  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache. 


'   Kriiuul.    3^7. 

*  K.  M.  II,    .887,  Tal.  10. 


V. 


PERIODEN    UND   GRUPPEN    DER   EIGENTLICH 
PRAENESTINISCHEN   SPIEGEL. 


«I  1^^'  praenestinischen  Künstler  waren  die  Schüler  der  Etrusker. 
1^  y  ....  gegen  Ende  des  V.  und  im  IV.  Jhd. '  haben  sie 
freilich  ihre  Meister  Übertreffen  und  sich  in  der  Gravierung  von 
Spiegeln  und  Cisten  eine  selbständige  Bedeutung  verschafft;  sie 
haben  eine  etwas  flottere,  freiere  Weise  eingeführt  und  sich  den 
griechischen  Vorbildern,  die  ihnen  von  Süditalien  zukamen,  mehr  ge- 
nähert;  allein  ihre  Kunst  ist  und  bleibt  doch  im  Kerne  etruskisch» 
(Furtwängler,  Gemmen  III,   189). 

«Was  den  Stil  der  Zeichnungen  betrifft,  so  wird  es  uns  ja  wohl 
mit  der  Zeit  gelingen,  verschiedene  Perioden  zu  scheiden,  vielleicht 
sogar  verschiedene  Gravierungen  derselben  Hand  zuzuweisen.  Vorder- 
hand sind  auch  noch  nicht  einmal  die  Anfange  hierzu  gemacht.  Die 
Aufgabe,  welche  hier  die  Wissenschaft  noch  zu  lösen  hat,  ist  aller- 
dings keine  leichte.  Denn  die  Entwicklung  der  Gattung,  um  die  es 
sich  wesentlich  handelt,  der  praenestinischen  Cisten  im  engeren  Sinne, 
hat  sich  in  einem  sehr  kurzen  Zeitraum  vollzogen.  Auch  ist  in  diesem 
Zweige  des  Kunstgewerbes  verhältnismäßig  wenig  Hervorragendes  ge- 


'  Furtwängler,    F.-R.  Text  11,  48.  Anm.  4  berichtigt   die  Datierung  und  setzt 
die  Spiegel  ins  IV.  Jhd. 
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leistet  worden,  was  schärfer  hervortretende  Anhaltspunkte  gewährte» 
(Schumacher,  Praen.  Ciste  32). 

Diese  Worte  glaubte  ich  einer  Behandlung  der  eigentlich  praene- 
stinischen  Cisten  und  Spiegel  voranstellen  zu  dürfen.  In  kurzen 
treffenden  Bemerkungen  zeigt  Furtwängler  den  Stand  der  Forschung, 
Schumacher  ihre  Aufgaben.  Diese  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen, 
soll  versucht  werden. 

Praenestinisch  werden  im  folgenden  nicht  nur  die  in  Palestrina 
gefundenen  Spiegel  genannt,  sondern  alle,  die  sich  durch  gemein- 
same Eigenschaften  aus  der  Gesamtmasse  der  italischen  Metallspiegel 
herausheben.  Die  weit  überwiegende  Zahl  aller  Spiegel,  die  aus  dem 
Boden  des  antiken  Praeneste  ans  Licht  gekommen  sind,  gehört  dieser 
Gattung  an  und  weist  die  engsten  Beziehungen  zu  dem  für  das 
Kunsthandwerk  von  Praeneste  charakteristischen  Erzeugnis,  den 
gravierten  Cisten  auf.  Von  einer  Anzahl  ist  die  Herkunft  nicht 
bekannt'.  Nur  wenige  sind  sicher  in  Etrurien,  einer  in  Campanien 
gefunden,  und  diese  sind  durch  den  Handelsverkehr  dorthin  ge- 
kommen, ebenso  wie  die  etruskischen  nach  Praeneste.  Sicher  in 
Etrurien  wurden  folgende  praenestinischen  Spiegel  gefunden:  325 
in  Orbetello,  V.  46  in  Bolsena,  91  und  424  in  Bomarzo,  366  und 
295  in  Monterotondo,  V.  124,  i  und  V.  162,  i  in  Cervetri,  V.  i33,  2 
und  334,  I  in  Corneto.  Der  Spiegel  Mon.  ant.  XX  1910,  Fig.  48, 
S.  79  wurde  in  Teano  dei  Sidicini  gefunden. 

Die  praenestinischen  Spiegel  und  Cisten,  die  natürlich  meist  aus 
denselben  Werkstätten  stammen,  können  zwar  unmöglich  innerhalb 
einer  längeren  Zeit  entstanden  sein,  bilden  aber  doch  keine  homogene 
Gruppe.  Sie  sondern  sich  vielmehr  nach  dem  Gegenstand  der  Dar- 
stellungen, dem  Stil  und  nach  charakteristischen  Merkmalen  in  eine 
Anzahl  von  Gruppen,  die  sich  auf  verschiedene  relativ  kurze  Perioden 
verteilen. 

Praeneste  war  auch  in  den  Zeiten  seiner  Blüte  eine  immerhin 
nur  kleine  Stadt.  Das  Gewerbe  setzte  seine  Erzeugnisse,  wie  die 
Funde  lehren,  fast  nur  am  Orte  selbst  ab;  an  anderen  Orten  ist 
weniges  gefunden.     Da  uns  nun  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Cisten 


*  Da/Ur,  daO  «vielei  Cisten  in  Rom  gefertigt  seien  (Nachod,  S.  73/74),  spricht 
nichts.  Die  Ficoron.  Ciste  steht  in  jeder  Beziehung  isoliert. 

«  Von  zwei  Dritteln  aller  praenestinischen  Spiegel  kennen  wir  als  Fundort 
Palestrina  wesentlich  deshalb,  weil  sie  aus  den  Ausgrabungen  des  Principe  Barberini 
«lammen;  die  Provenienz  des  letzten  Drittels  ist  unbekannt;  auch  von  ihnen  wird 
rUr  die  meisten   Palestrina  als  Fundort  anzunehmen  sein. 
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und  eine  noch  weit  größere  von  Spiegeln  bekannt  ist,  dürfen  wir  von 
vornherein  als  wahrscheinlich  annehmen,  daß  mehrere  Stücke  einer 
Werkstatt  zugewiesen  werden  können.  Dazu  ist  nicht  eine  absolute 
Gleichheit  der  Monumente  erforderlich ;  denn  wie  noch  heute,  fer- 
tigte der  Meister  dem  Preise  entsprechend  sorgfältigere  und  flüch- 
tigere Arbeiten  an.  Und  im  allgemeinen  sind  die  Cisten  ihrer  Größe 
und  ihres  Wertes  wegen  besser  gearbeitet.  Wichtiger  ist  das  Wieder- 
kehren charakteristischer  Züge  in  antiquarischen  Dingen,  Gewandung, 
Waffen,  in  der  Zeichnung  von  Kopf  und  Haar  und  vor  allem  im 
Ornament. 

Leider  geben  sehr  viele  Abbildungen  der  Cisten  und  Spiegel  die 
Originale  nicht  treu  wieder.  Doch  lassen  sie  immerhin  bezeichnende 
Merkmale  hervortreten. 

Wenigstens  die  praenestinischen  Spiegel  liegen  nahezu  vollständig 
in  Abbildungen  vor;  leider  nicht  die  Cisten.  Von  den  publizierten 
sind  daher  nur  die  berücksichtigt  worden,  die  deutliche  Beziehungen 
zu  den  Spiegeln  haben'. 


•  Das  Bild  des  praenestinischen  Kunstgewerbes  im  IV.  Jhd.  kann  erst  dann 
vollständig  werden,  wenn  von  möglichst  allen  Cisten  Photographien  zugänglich 
sind.  Für  die  Exemplare  der  ehemaligen  Sammlung  Barberini  dürfen  wir  es  in 
Kürze  erwarten.    Die  Zahl  aller  beträgt  im  ganzen  nicht  über   i5o. 

Unter  ihnen  sind  auch  eine  Anzahl  Fälschungen.  Außer  der  Prometheus-Ciste 
Mon.  VI,  VII,  39,  Schoene  Nr.  12  und  dem  Deckel  der  .Aeneas-Ciste  Mon.  Vm, 
8,  Schoene  Nr.  18  ist  eine  ina  Mus.  Czartoryski  in  Krakau  befindliche  Ciste,  die 
mir  durch  vorzügliche  von  Prof.  v.  Bienkowski  an  Prof.  Körte  übersandte  Photo- 
graphien bekannt  ist,  mit  Benutzung  folgender  echten  Monumente:  i.  Ciste  Mon. 
IX,  22.  23.  2.  Ciste  Mon.  IX,  24.  25.  3.  Ciste  Mon.  Suppl.  19.  20  und  4.  des 
Spiegels  V.  120  gefälscht  worden.  Diese  waren  um  1880  im  römischen  Kunit- 
handel;  dort  wurde  um  dieselbe  Zeit  die  Ciste  erworben.  Auch  die  Gravierungen 
von  Cisten  des  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes  743  (Phot.  Mansell  2304/5,  abgeb. 
Murray,  Handb.  of  greek  archaeol.  S.  142,  Fig.  5j)  und  746  (Phot.  Mansell 
23o6 — 9,  abgeb.  .Murray,  a.  a.  O.  S.  i36,  Fig.  56)  erregen  durch  eine  groSe  Anzahl 
unantiker  Züge  stark  den  Verdacht  der  Fälschung.  Um  nur  einiges  zu  nennen  : 
auf  Nr.  745  ist  die  Art,  wie  sich  der  eine  Jüngling  die  Chlamys  umlegt,  völlig 
unmöglich  (so  hängt  man  ein  Badelaken  um) ;  ferner  erregt  Anstoß  die  Zeich- 
nung des  Gesichts  desselben  Jünglings  mit  den  «EkeUfalten  und  dem  lachen- 
den Munde,  der  Helmbusch  der  Athena,  die  Zeichnung  des  Streifens  am  Ueber- 
fall  ihres  Peplos,  die  Form  des  Pfeilers  oder  der  Säule,  die  Zeichnung  des 
Löwen  im  unteren  Streifen.  Nr.  746;  Die  geflügelte  Amazone  ist  ebenso  un- 
möglich wie  die  Schildhaltung  und  die  Handhaben,  Helm  und  Scheide  ihres 
Gegners,  Panzer  und  Schildhandhaben  des  Kriegers  hinter  der  Amazone,  die  Art, 
in  der  dieser  das  Schwert  hält,  die  Bewegung  der  Mäntel  der  Krieger,  die  liegende 
Amazone. 

Die  Ciste  des  Mus.  of  fine  arts  in  Boston  (18.  Annual  Report  for  iSgB.  17, 
Phou  Baldwin  Coolidge  9417)  bietet  sowohl  in  der  Zeichnung  des  Wagens  (Nachod, 
Rennwagen   bei  den   Italikern  S.  73  f.   sucht  sich  vergeblich  damit  auseinanderzu- 
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Im  folgenden  wird  zunächst  eine  Liste  gegeben,  die  weitaus  die 
meisten  der  praenestinischen  Spiegel  enthält'.  Sie  gibt  in  der  ersten 
Spalte  die  Periode  (mit  Buchstaben)  und  in  der  zweiten  die  Gruppe 
(mit  röm.  Ziffern),  der  die  einzelnen  angehören,  an ;  weiter  ent- 
hält sie  die  Angabe  der  Publikation,  des  Fundortes,  des  Aufbewah- 
rungsortes, der  Darstellung  und,  wenn  nötig,  besondere  Bemer- 
kungen über  Endigung  in  Zapfen  oder  Griff.  Die  Cisten  sind  an 
den  betreffenden  Stellen  eingefügt.  Die  Nummern  der  wahrscheinlich 
einer  Werkstatt  angehörenden  Monumente  sind  durch  Klammern  ver- 
bunden. 

Dem  Prinzip  der  Anordnung  kann  in  manchen  Fällen  der  Vor- 
wurf der  Willkür  gemacht  werden;  doch  ist  das  bei  einer  systema- 
tischen Uebersicht  kaum  zu  vermeiden.  So  besteht  eine  Gruppe  aus 
Spiegeln,  die  eben  nur  allgemein  stilistisch  verwandt  sind,  während 
eine  andere  nur  Erzeugnisse  einer  Werkstatt  enthält.  Die  Aufein- 
anderfolge der  einzelnen  Gruppen  innerhalb  einer  Periode  ist  keines- 
wegs zugleich  als  eine  chronologische  Anordnung  zu  betrachten.  Es 
ist  vielmehr  wahrscheinlich,  daß  einzelne  Gruppen  zeitlich  nebenein- 
ander hergehen.  In  diesem  Punkte  kann  man  zu  genauen  Resultaten 
nicht  gelangen.  Eine  Berücksichtigung  aller  dieser  und  ähnlicher  Um- 
stände würde  die  Aufstellung  einer  Liste  unmöglich  machen.  Das 
Verhältnis  der  einzelnen  Gruppen  und  Perioden  zueinander  wird 
daher  bei  der  Besprechung  klargelegt  werden. 


setzen)  als  auch  namentlich  des  unteren  Ornamentstreifens,  der  die  unteren  Zwik- 
kelAlllungen  vieler  Spiegel  (ein  vertikal  gerichtetes  Ornament)  ohne  Verbindung 
horizontal  nebeneinander  reiht,  Grund  genug  für  Annahme  der  Fälschung.  Das 
Muster  eines  Pferdestalles  lag  vor  auf  der  sUdetruskischen  Vase  Conestabile,  Pitture 
murali  Tat'.  16.  Die  (eisten  als  solche  mögen  echt  sein,  die  Gravierungen  scheinen 
getSIscht  zu  sein,  wenn  auch  ohne  Untersuchung  der  Originale  ein  endgültiges 
Urteil  nicht  abgegeben  werden  kann. 

Den  Spiegel  von  ßolsena  (Mon.  XI,  3,  Röscher,  M.  L.  I,  1465)  glaube  ich  un- 
berücksichtigt lassen  zu  dürfen.  Körte,  E.  Sp.  V.  Text  172  ;  dagegen  Studniczka 
R.  M.  XXV  i()io,  46,  Anm.  1.  Der  Spiegel  ist  alt,  die  Patina  auf  beiden  Seiten 
echt;  die  Gravierung  ist  jedoch  —  wie  mir  l'rof.  Körte  mitteik  -  auch  deshalb 
lalsch,  weil  die  unter  der  KrcidefUllung  in  den  Gravierlinien  sitzende  Patina  unecht 
ist  und  die  Gravierung  an  einigen  Stellen  den  Verletzungen  des  Spiegels  aus- 
weicht. 

>  Eine   Liste  der  Übrigen  mir  bekannten  folgt  am  Schluß. 


j:  J3 

s 

.üt 

Q 

SJiä 

■(J 

Ix-  2 

t          & 

££ 

^ 

c.« 

u      C 

—  u 

in      O 

jj 

i 

11  ll 

i          U 

ffi      1 

4 

--      B- 

B                     =  c 

D.O- 

a.     ^          c 

^  j     .^  V. 

X   = 

ras             a 

a  a       ^  ra 

«                              c9  a 

NN 

N       —           N 

-I_!       Ü-! 

-)                             JJ 

u2 

1           i? 

JD 

£ 

s*  PI 

U. 

.   3 

i-^i 

1 

1^ 

i 

tili 

ifilisi 

0 

Ü 

3 
C 

2 

£   .§.=    i':^   ^        i.g    .sS   |"f 

3      Sfl     E^.E-             ^*i     J^^     Ji'^ 

c 

3 

2  fi 

Im 

w 

lliii 

3 

^1^ 

1 

3 

3   3 

::  c 

u 

iL^-EEEdie-c^- 

^•SeI 

< 

O    tö 

u   u   0   0   >-^ 

~    0 

i_  0  ra  3  0  0 

0j<ui-roono3Oc3irQ_-io;r 

ao. 

2i 

a32;a.<c;2iaacQcücQ:i;o:£E;2;:3i2i:üJü, 

a.a::? 

1:2 

5      "! 

M    «    «    CO 

a       3 

r 

.5        5        ra 

C 

C   C.C   c 

c       oScScSccc 

c    .   g. 

o 

i:  ,  '^  1  F  , 

,  c  ,  ^n  uCücn-c" 

■=  2  ^ 

•T3 

s;  ~ 

tS      •;      ** 

1    1  *-  •;  s;  •- 

»-      h^««Cl:i:wi:i; 

^sHh 

C 
3 

u 

|'«'-5 

■1 

'  'jsjs 

'l'ps^jjss^ 

u. 

d!o 

a     £     Ol 

oI 

££d!£ 

a-     caS.£.£££.£a.iS. 

d!a 

"ö" 

Qt^ 

-            .1 

o-v 

~  o^ 

5               -           ^S' 

3 

3 

>■>>■     >■ 

o 

< 

>«  c 
'.  0 

i         3       "1 

4ä 

« 

2 

0               *• 

3 

^^ 

-  M!>i  -"i-i/^o 

^ 

S         .5  ^         SS 

-•U  N^.  '»t^^.Sto'o  tvUU 

Ü 

•^ 

^ 

5 

cZ              ^ 

^   «rr, 

^ 

« 

o 

"3 

'Z 

"C 

s. 

;S 

X 

T 

■^ 

oa 

62      - 


E     <  c 


^5     .5 


a-SoQ     X     üS  .001 


;2  ^- 


^  -^  S  S  ,S  S  u.   . 

2i  a^-^  u  3  3  ,, 
"-2  §iS  >  S;  S;  c 
:?2  H-  „  »ot^ 


^  E         I  5 

C    11         u      .13 

•S3«SgS- 


O   3 


03  0^0^ 


5ii 


«      ?P 


I  ÜÜ  Li)_ 

>>  i.S 

lEE  ii: 

O   O  4)   3  ■ 


gi..5c 


I    5  |-SJ|£|S 

!      ^      ^eS;  «  ä  3  o 

i(S  E  I  -n  actxS  E-n 
o       re  3  3  (u  o  n 


•5     .SS 

E-n      "u  3  aö 
O   «         «   u    3 


cl     Saao. 


2    ll 
II       I  fc  I  1^  '  ^ 
c      U 


IIG  I  IS  I      I  iSS 


1=° 


■  ^  M    5=C< 


t-»oc  0,0  -  n^n  ^t'^'o       ix«o  Ol 


63    — 


ll 
^1 

Lat.  Inschr. 
Lat.  Inschr. 

Lat.Inschr.stehtisoI.) 

c 
1 

Gigantenkampf 

Herakies  u.  d.  nemeische  Löwe 

Athena  u.  Gigant 

Dionysos  auf  Dreigespann 

Kadmus  im  Drachenkampf 
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Vorläufer.  Als  Vorläufer  der  eigentlich  praenestinischen  möchte 
ich  die  beiden  Sp.  V.  108  und  325  bezeichnen.  Sie  enden  beide  in 
Zapfen,  während  bis  auf  wenige  der  ersten  Gruppe  angehörige  Exem- 
plare die  praenestinischen  Spiegel  den  Griff  mit  Tierkopf  haben.  Das 
Bild  des  Sp.  V.  108,  das  Telephos  im  Griechenlager  darstellt,  hat 
noch  manche  Härten  und  ist  dem  Sp.  353  verwandt.  Das  Efeu- 
ornament des  Sp.  335  (Zeus  als  Schiedsrichter  zwischen  Aphrodite 
und  Persephone)  findet  sich  ähnlich  auf  einem  um  400  zu  datierenden 
Spiegel '.     Auf  beiden   sind    die  Früchte    durch    ziemlich   regellos  ge- 


Abb.  6. 


setzte  mit  dem  Zirkel  gezogene  kleine  Kreise  angegeben.  Das  Orna- 
ment umläuft  noch  ein  unverzierter  Streif,  wie  auf  den  Deckeln  der 
Kap.  III  behandelten  durchbrochenen  Cisten. 

A.  I.  An  der  Spitze  der  in  der  Gruppe  A  I  vereinigten  Reihe 
steht  der  Sp.  V.  148  =  /  (Abb.  6)  (Liebesszene),  der  ebenfalls  noch 
in  einen  Zapfen  ausläuft;  etwas  jünger,  aber  wegen  seines  Stils  eng 
mit  ihm  zu  verbinden  ist  der  Sp.  V.  i5o  =  2  (ein  Mädchen  zwischen 
zwei  Jünglingen).  Die  Kopfhaltung  und  das  Gesichtsprofil  der  beiden 
rechts   stehenden  Jünglinge  sind  sehr    ähnlich.     Der  Mantel    läßt    bei 


Milani,  Monumenti  scelti  Taf.  V,  Nr.  17.  Text  S.  i5,  Fig.  7. 
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beiden  den  Oberkörper  bis  unter  den  Nabel  frei,  verläuft  in  der  gleichen 
Weise  über  dem  Oberarm  und  hängt  mit  einem  Zipfel  über  dem 
linken  Unterarm  herab.  Die  Faltengebung  des  Mantels  der  beiden 
Mädchen  ist  fast  identisch,  und  ebenso  wiederholt  sich  das  Stand- 
motiv. Die  zwischen  den  Köpfen  der  Figuren  von  /  wachsende 
Pflanze  gehört  derselben  Gattung  an  wie  die  von  2.  Beide  Spiegel 
zeigen  in  den  Gewändern  durch  Reihen  von  Punkten  oder  kurzen 
Strichen  eine  Angabe  der  Faltentiefen.  2  endigt  in  einen  Griff,  ist 
also  etwas  jünger  als  /;  beide  mögen  aus  einer  Werkstatt  stammen, 
gehören  jedenfalls  zeitlich  und  stilistisch  eng  zusammen. 

3  und  4  derselben  Gruppe  (ebenfalls  Liebesszenen)  zeigen  ein  bis 
auf  die  Form  der  Blüte  am  oberen  Rande  identisches  Ornament.  Die 
Weinblätter  sitzen  an  Nebenranken,  welche  die  Hauptranke  noch  eine 
längere  Strecke  begleiten.  Von  den  Nebenranken  zweigen  kleine 
Schöße,  sich  einrollende  dicht  am  Blatte,  gewellte  an  der  Ansatzstelle 
der  Hauptranke  ab.  4  ist  rund  ;  daher  fehlt  der  Raum  für  das  BlUten- 
ornament  des  unteren  Abschnittes.  Die  das  Bildfeld  umrahmende 
Linie  endet  in  Voluten,  unter  denen  eine  Palmette  sitzt.  Eine  be- 
sonders charakteristische  Eigenschaft  liegt  in  der  Zeichnung  des  Haares. 
Beim  Metio,  der  C asia  und  der  acila  von  3  und  den  Jünglingen  von 
4  ist  das  Haar  in  einzelne  Locken  geteilt,  deren  jede  etwas  schematisch 
durch  eine  Anzahl  kleiner  konzentrischer  Bogen  gegeben  ist.  Diese 
fast  wie  ein  Geflecht  anmutende  Art  der  Wiedergabe  des  Haars  scheint 
mir  zusammen  mit  der  Uebereinstimmung  des  Ornaments  dafür  be- 
weisend zu  sein,  daß  beide  Spiegel  aus  der  gleichen  Werkstatt  stam- 
men. Beide  Spiegel  endigen  in  einen  Griff  mit  Tierkopf.  Ein  ganz 
ähnlich  gebildetes  Ornament  verbindet  mit  3  und  4  die  Spiegel  5 
(Pan  im  bacchischen  Thiasos)  (Abb.  y)  und  6  (Herakles,  Athena  und 
Knabe).  Die  Kreuzblume  am  oberen  Rande  ist  mit  der  von  3  identisch; 
der  untere  Abschnitt  ist  auf  J,  5  und  6"  durch  ähnlich  gebildete  Kelch- 
blUten  zwischen  langen  oben  überfallenden  Blättern  gefüllt.  Den 
Griffansatz  nehmen  Voluten  ein,  unter  denen  auf  dem  Sp.  6  auch  die 
Palmette  sitzt'.  Die  Hauptfiguren,  Pan  und  Herakles,  zeigen  ein 
ähnliches  Standmotiv  und  Uebereinstimmung  der  Körperproportionen. 
Es  entsprechen  sich  auch  die  zur  rechten  des  Pan  stehende  Maenade 
und  die  Athena  im  Motiv,  das  in  beiden  Fällen  etwas  ungeschickt 
wirkt,  weil  der  Gegenstand,   auf  den  sie   sich  stützen,  zu  niedrig  ist. 


>  Die   GerharJsche    Tafel    ist    ganz    ungenügend.     Phototypie    des    Spiegel«: 
Hiitoria  y  arte  rcvista  mensualc  illustr.  1   189S.  Nr.  1  (mir  unzugänglich). 
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Auch  6  endigt  noch  in  einen  Zapfen  wie  / ;  die  übrigen  in  den 
Griff  mit  Tierkopf,  der  bei  den  praenestinischen  Spiegeln  dann  die 
Regel  ist. 

A  II.  Diesen  Spiegeln  steht  stilistisch  nahe  die  Gruppe  A  II, 
zu  der  sich  der  A.-K.  Gagliardi  Nr.  5io,  Taf.  2  =  /  von  Pollak 
publizierte,  in  Abb.  8  nach  einer  Zeichnung  neu  veröffentlichte  Spiegel 
und  die  Sp.  333  =^  2,  -ji  =  3,   ji  =  4,  V.   106  =  5  und  der  von 


Abb.  7. 


Pollak   im  A.-K.   Prospero  Sarti    Nr.   io5,   Taf.   xi  =  6  bekannt    ge- 
machte zusammenschließen. 

Für  alle  Spiegel  dieser  Gruppe  ist  charakteristisch  die  gedrängte 
und  reiche  Darstellung;  sehr  detailliert  ist  die  Landschaft  gegeben. 
An  allen  freien  Stellen  stehen  Blumen  und  Pflanzen.  In  gleicher 
Weise  macht  sich  eine  große  Vorliebe  für  die  Tierwelt  geltend. 
Hunde,  Vögel  und  Insekten  füllen  den  noch  verfügbaren  Raum.  Dazu 
kommen  viele  Uebereinstimmungen  im  einzelnen.  Auf  der  Spiegel- 
seite von  /,  der  ein  von  Jason  gelenktes  Gespann  von  Panther,  Hirsch, 
Greif  und  Luchs,   davor  Minerva  und  Fortuna,  im  unteren  Abschnitt 
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Jasons    Kampf    mit   dem    Drachen    darstellt,    ist    die    Ansatzstelle    des 

Ciriffcs  mit  dem  Bilde  des  von  vorn  gesehenen  Viergespannes  des  Helios  ,. 


verziert  (Abb.  g).    An  gleicher  Stelle  findet  es  sich  bei  3';  die  Um- 
rahmung   bildet    bei    beiden   ein    Lorbeerkranz    aus    ziemlich    kleinen 

«  Sonst   nur   noch  ahnlich  in  den  oberen  Abschnitten  etruskischer  Spiegel- 
gravierungen. 
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Blättern,  die  in  Gruppen  zu  je  drei  angeordnet  sind.  Die  unteren 
Enden  halten  Seedämonen,  der  bei  /  bärtig,  bei  2  weiblich  ist;  ihre 
Unterkörper  laufen  von  den  Hüften  ab  in  Fischschwänze  aus.  Der 
weibliche  Dämon  trägt  an  den  Schultern  flossenähnliche  Flügel,  wie 
sie  ganz  ähnlich  der  männliche  an  den  Hüften  hat.  Beide  haben 
wehendes  Haar;  die  gleiche  Bildung  zeigt  der  Aigokeros^  des  Sp.  J, 


auf  dem  der  Sonnengott  dargestellt  ist.  Nach  archaischem  Muster 
aufgebogene  Flügel,  die  in  dieser  Zeit  noch  selten  sind  *,  haben  der 
Pegasus  und  die  Nike  auf  der  Spiegelseite  des  Griffes  von  2  und  die 
Sphingen  am  Griffansatz  von  3\    die  Wagen  von    /   und  4  (Eos   auf 


'  Körte,  E.  Sp,  V.  Text  62. 

2  Bahn,  Ficor.  Ciste  21  gibt  Beispiele.  Die  genaueste  Analogie  für  den  unteren 
Streif  der  Ficor.  Ciste  ist  B.  entgangen  :  die  architektonische  Terrakotte  aus  Capua 
im  Brit.  Mus.  Cat.  of.  terrae.  D.  661,  S.  414,  Flg.  78,  Koch,  Dachterrakotten  aus 
Campanien,  Tat.  3o,  a. 
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Abb.  lo. 

einem  Zweigespann)  haben  Räder  mit  acht  gedrechselten  Speichen. 
Die  gleichen  Hunde  finden  sich  auf  /,  3  und  4;  die  Eulen  sehr 
ähnlich  auf  2,  3  und  5  (Paris  und  Nike).  Die  Pflanzen  von  /  und  3 
und  von  2,  4  und  5  stimmen  überein.  Die  zwischen  den  Köpfen  von 
Greif  und  Luchs  befindliche  Frucht  des  Sp.  /  entspricht  der,  die  das 
Szepter  des  «Oinomaos»  krönt.  Am  Griffansatz  haben  5  und  ö' (Fesse- 
lung des  Amykos)  einen  Achelooskopf ;  der  Boden  wird  auf  beiden 
Spiegeln  durch  ganz  ähnliche  Avellige  Linien  angegeben,  aus  dem 
lange  dünne  Pflanzen  nur  durch  eine  Gravierlinie  bezeichnet,  hervor- 
wachsen, wie  überhaupt  auf  5  und  6  am  Kranz  der  Viktoria,  den 
Henkeln  der  Amphora,  den  Bändern,  an  denen  das  Alabastron  hängt, 
entsprechend  dem  etwas  flüchtigeren  Stil  der  beiden  Spiegel  die  ein- 
fache Gravierlinie  für  den  doppelten  Kontur  gebraucht  wird.  Kleine 
Kreise  werden  besonders  im  unteren  Teil  am  Achelooskopf  einge- 
streut. 6  ist  etwas  steifer  gezeichnet  als  5 ;  eine  Verbindung  des 
Typus  des  Seedämons  von  /  und  2  und  des  Acheloos  zeigt  die  Dar- 
stellung im  Griffansatz  von  A  I  2. 

Aus  einer  Werkstatt  stammen  sehr  wahrscheinlich  /  und  2,  aus  der- 
selben vielleicht  auch  3  und  4^  aus  einer  ihr  nahestehenden  5  und  6. 

V\ährend  A  I  als  Gegenstand  Liebesszenen  bevorzugt  und  nur 
nebeneinandergereihte  meist  ruhig  stehende  menschliche  Gestalten  gibt, 
zeigt  A  II  eine  Vorliebe  für  Szenen  aus  der  Heroensage  und  allge- 
mein für  Tierdarstellungen*. 

A  III.  Auf  der  gleichen  Stilstufe  wie  A  II  stehen  die  Spiegel 
der  Gruppe  .4  ///;   182  =  /   (Hermes  vor  Paris),   191   =  2   (Athena 


'  Nicht  in  die  Gruppe  A  U  gehörig,  gesctiweige  denn  von  derselben  Hand 
wie  A  JJ  I,  wie  Nacbod  a.  a.  O.  annimmt,  ist  der  Spiegel  A.-K.  GagUardi  Nr  5 11, 
Taf.  2  (Vgl.  Taf.  III. 
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vor  Paris),  91  =  J  (Stieropfer),  376  =  4  (zwei  Göttinnen  vor  Paris), 
171  =  5  (PoUux  und  Amykos  vor  dem  Kampfe),  V.  90  =  5  (der 
gefesselte  Amykos),  337,  i  =  7  (Herakles  und  lolaos).  /,  2  und  4 
werden  auch  durch  den  Gegenstand  der  Darstellung  verbunden.  Sie 
enthalten  Figuren,  die  einem  Parisurteil  entnommen  sind,  das  voll- 
ständig die  ebenfalls  zu  dieser  Gruppe  gehörige  Ciste  der  ehemaligen 
Sammlung  Barberini  Mon.  VIII,  29 — 3i  wiedergibt  (Abb.  io)\  sie 
gehört  zu  den  besten  ihrer  Art  und  steht  ungefähr  auf  der  Stilstufe 
der  Ficoronischen   Ciste,  von   der   sie  an  künstlerischem  Wert  freilich 


Abb.  II. 


weit  übertreffen  wird*.  Die  Sp.  /  (Abb.  11),  2  und  4  stehen  zu 
der  Barberinischen  Ciste  in  einem  ähnlichen  Verhältnis,  wie  es  für  die 
Sp.  5  und  6  zur  Ficoronischen  Ciste  von  Behn  klargelegt  ist.  Diese 
Gruppe  wird  noch  vervollständigt  durch  eine  im  Berl.  Mus.  befind- 
liche Ciste  (Nr.  3528,  Fesselung  des  Amykos),  von  der  Schoene* 
und  Behn  *  eine  Beschreibung  geben,  und  eine  im  A.-K.  Gagliardi 
Nr.   514  veröffentlichte,  deren  Bildstreif  folgende  Darstellung  enthält: 


'  A.  della  Seta,  Boll.  d'arte   1909,   197. 
•'  Annali   1866,   181.  Nr.  62. 
8  A.  a.  O.  63. 
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rechts  von  dem  an  den  Baumstamm  gefesselten  Amykos  steht  ein 
klagender  König;  links  ebenso  ein  Diener,  es  folgt  der  im  Standmotiv 
und  den  Proportionen  dem  Poloces  des  Sp.  171  entsprechende  Pollux 
mit  dem  Caestus  an  den  Händen,  dem  Athena  den  Siegeskranz  aufs 
Haupt  drückt.  Rechts  davon  stehen  zu  den  Seiten  eines  wasser- 
speienden Löwenkopfes  zwei  Jünglinge,  von  denen  der  eine  in 
Rückenansicht  den  Jüngling  mit  Gürtel  der  Ficoronischen  Ciste 
wiedergibt.  Den  Beschluß  n>acht  ein  Krieger,  der  sich  das  Schwert 
umhängt  (vgl.  den  Krieger  des  Sp.  V.  120).  Ein  sehr  hoher  Dreifuß, 
als  Kampfpreis  gedacht,  steht  zwischen  diesem  Krieger  und  der 
Amykosgruppe. 

Außer  den  Uebereinstimmungen  im  Gegenstand  und  der  stilistischen 
Verwandtschaft  zeigen  die  Monumente  dieser  Gruppe  viele  Berührungen 
im  einzelnen:  Die  Spiegel  sind  bis  auf  6  und  7  von  zwei  mit  großen 
Blättern  versehenen  Lorbeerzweigen  umgeben,  die  oben  in  eine  Blüte 
endigen.  Der  Zwickel  unter  der  Darstellung  von  2  und  3  ist  in 
ijleichartiger  Weise  durch  einen  weiblichen  Kopf  gefüllt.  Aehnlichkeit 
verrät  besonders  Haltung  und  Tracht  des  Paris  der  Sp.  /,  2  und  4 
und  der  Barberinischen  Ciste.  Der  Kopf  des  Paris  und  des  Hermes 
mit  dem  halblangen  welligen  das  Ohr  bedeckenden  Haar  ist  auf 
dem  Sp.  /  und  der  Barberinischen  Ciste  sehr  ähnlich  gezeichnet. 
Von  der  gleichen  Hand  aber  wie  der  Sp.  /  scheint  mir  sicher  die  im 
Berl.  Mus.  befindliche  Ciste  zu  sein. 

Ein  Vergleich  dieser  Ciste  mit  dem  ebenfalls  im  Berl.  Mus.  be- 
findlichen Spiegel  ergibt  ganz  außerordentlich  große  Uebereinstim- 
mungen. Der  Stil  der  Zeichnung,  die  Stellungen  und  die  Propor- 
tionen der  Figuren  sind  völlig  gleich.  So  kehrt  Hermes  im  Gegen- 
sinne, aber  fast  identisch  in  der  Figur  eines  nackten  Jünglings  mit 
aufgestütztem  Fuße  wieder.  Haar,  Kopfform,  Auge  und  Mund  sind 
gleich.  Die  kleine  senkrechte  Falte  im  Mundwinkel  kehrt  ebenso 
wieder  wie  die  Zeichnung  des  Nasenflügels,  die  von  der  Profillinie 
des  Gesichts  durch  einen  Zwischenraum  getrennt  ist.  Sehr  ähnlich 
ist  dem  Alixentros  des  Spiegels  der  auf  seinem  Schild  sitzende  Krieger 
der  Ciste,  der,  wie  Behn  richtig  bemerkt,  aus  der  Mischung  mit  dem 
Parislypus  hervorgegangen  ist.  Er  stützt  mit  der  rechten  die  Lanze 
auf  und  sitzt  mit  übergeschlagenen  Beinen  wie  Alixentros.  Ganz 
ähnlich  sind  die  Schuhe  gebildet  und  ebenso  gleicht  der  bis  fast  zu 
den  Knien  gehende  kurze  Chiton  des  Kriegers  dem  Gewände  des 
Alixentros.  Baumstamm  mit  Zweig  und  ionische  Säule  finden  sich 
auf  beiden  Monumenten,  ebenso  die  Art  der  Terrainangabe. 


Die  die  Hauptfigur  des  Sp.  2  bildende  Athena  entspricht  in 
hlaltuno  und  Proportionen  den  stattlichen  Frauenfiguren  der  Barberi- 
nischen  Ciste.  Ihr  Gewand  ist  wie  das  der  Aphrodite  mit  gestickten 
Lorbeerzweigen  geschmückt.  Der  Poloces  des  Sp.  5  weist  bis  auf  die 
Haltung  des  linken  Armes  Aehnlichkeiten  mit  dem  Pollux  der  Ciste 
Gagliardi  auf. 

Die  Sp.  6  (Abb.  12)  und  7  nehmen  eine  besondere  Stellung 
innerhalb  der  Gruppe  A  III  ein.     Statt   des  Lorbecrornaments  haben 


Abb.  1-2 


sie  eine  Umrahmung  von  Efeuzweigen  ;  für  beide  ist  das  Neben- 
einanderlauferi  zweier  Ranken  charakteristisch.  Das  Bildfeld  ist  durch 
eine  doppelte  Linie  eingefaßt  und  wird  unten  durch  ein  ionisches 
Kyma  begrenzt.  Dieser  Uebereinstimmungen  wegen  wird  anzunehmen 
sein,  daß  6  und  7  trotz  der  verschieden  sorgfältigen  Ausführung  aus 
einer  Werkstatt  stammen. 

Die  dieser  Gruppe  eigentümlichen  Eigenschaften  sind  folgende: 
Der  Gegenstand  der  Darstellung  beschränkt  sich  fast  völlig  auf  das 
Amykosabenteuer  und  das  Parisurteil.  Hieraus  entnehmen  die  Gra- 
veure die  charakteristischen  Gruppen  und  Figuren,  stellen  sie  in  ver- 
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schiedener  Weise  zusammen  und  verändern  die  Einzelmotive.  Auch 
hier  ist  das  Terrain  angegeben;  bisweilen  sind  Tiere  und  Pflanzen 
hinzugefügt.  Aber  während  dieses  Beiwerk  bei  den  Spiegeln  der 
Gruppe  A  II  reich  und  sorgfältig,  fast  kleinlich  angegeben  wird,  tritt 
es  auf  den  Spiegeln  der  Gruppe  A  III  stark  zurück  zugunsten  der 
Figuren,  die  namentlich  bei  den  Spiegeln  i — 5  im  Verhältnis  zur  Bild- 
rtäche  sehr  grolJ  gezeichnet  sind. 

Die  Proportionen,  die  Gewandung  und  die  Bewegungsmotive  der 
drei  Gruppen,  die  der  Periode  A  angehören,  entsprechen  der  Kunst 
vom  Ende  des  V.  Jhds.  Auf  ein  bezeichnendes  Merkmal  hat  Furt- 
wängler  hingewiesen :  die  großen  in  ihren  Formen  an  Polyklet  er- 
innernden Köpfe  der  Figuren.  Dieses  und  vor  allem  «polykletische» 
Stellungen  und  Proportionen  sind  ihr  eigentümlich. 

B.  Auch  bei  den  Monumenten  der  Periode  B  kehren  dieselben 
Proportionen  und  Stellungen  wieder.  Doch  verraten  einzelne  Figuren 
bisweilen  schon  den  Einfluß  jüngerer  Kunst.  Die  weiblichen  Gestalten 
besonders  werden  schlanker;  die  Gürtung  des  Gewandes  sitzt  höher. 
In  den  Gravierungen  der  Cisten  und  Spiegel,  die  an  den  Schluß  dieser 
Periode  gehören,  zeigt  sich  schon  der  stärker  bewegte  Kontur  des 
Körpers,  der  auf  die  Kunst  des  Praxiteles  hinweist.  Die  Köpfe  sind 
kleiner  im  Verhältnis  zum  Körper;  der  Kontrapost  in  der  Bewegung 
des  Körpers  wird  stärker.  Die  Monumente  dieser  Periode,  vor  allem 
die  mit  den  Spiegeln  stilistisch  zusammengehenden  Cisten,  enthalten 
vielfach  nur  noch  nebeneinandergestellte  Personen,  keine  zusammen- 
hängende Darstellung  oder  Vereinigung  mehrerer. 

B  I.  Zu  den  besten  dieser  Art  gehört  die  Ciste  im  Museum  zu 
Karlsruhe*  und  die  Mon.  Suppl.  19/20  veröffentlichte',  deren  enge  Ver- 
wandtschaft namentlich  ein  Vergleich  des  Dionysos  jener  Ciste  mit  dem 
bärtigen  Mann  auf  dieser  beweist.    Mit  diesen  beiden  Cisten  schließen 


>  Schumacher  a.  a.  O.  Taf.   1.  ».  3. 

«  Ihr  wUrde  die  Ciste  des  Brit.  Mus.  Cat.  of  bronzes  640  (Phot.  Mansell 
iaH3-86)  sehr  nahe  stehen.  Doch  auch  sie  ist  nicht  frei  vom  Verdacht  der  Fäl- 
schung. AnstöHe  bieten  der  Bart  des  sich  das  Schwert  umhängenden  Mannes,  die 
Verzierung  des  Gewandes  der  neben  ihm  stehenden  Frau,  die  beiden  parallelen 
horizontalen  Linien  auf  ihrem  Chiton,  die  durch  die  Brüste  gestraffte  Falten 
angeben  sollen.  Befremdend  ist  ferner  die  Verbindung  von  Palmetten  und  Efeu- 
blBttern  im  unteren  Ornamentstreifen;  sowohl  das  obere  als  auch  das  untere  Orna- 
ment scheint  eine  etwas  veränderte  Wiedergabe  der  Streifen  der  Ciste  Mon.  Suppl. 
17I18  zu  sein,  während  die  Darstellung  die  Ciste  Mon.  Suppl.  19I20  zum  Vorbild 
genommen  hat  (fast  mechanisch  in  der  Wiedergabe  der  Pflanzen). 
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sich  die  Sp.  Sgg  =  /  CAbb.  i3)  (Menelaos  und  Helena),  a54a, 
I  =  2  (zwei  Jünglinge  mit  Roß),  334,  '  =  ^  («Bellerophon»  den 
Pegasus  bändigend),  43o,  i  =4  (Pegasus),  236  =  5  (Menelaos 
und  Helena)  und  die  im  A.-K.  Gagliardi  Nr.  5i2  veröffentlichte 
Ciste  zusammen.  Dieser  Gruppe  reihen  sich  ferner  an  Y.  b-j  =  6 
(Herakles  im  Amazonenkampf),  366  =  7  (Krieger  und  Amazone). 

Da  die  Cisten  sorgfältig,  die  Spiegel  z.  T.  außerordentlich  flüchtig 
graviert    sind,    ergibt    eine  Betrachtung    der  Darstellungen  außer   der 


Abb.  i3. 


allgemeinen  stilistischen  Verwandtschaft  nichts.  Weiter  führt  die  Be- 
trachtung des  Ornaments.  Auf  dem  Deckel  der  Ciste  Mon.  Suppl. 
19/20  findet  sich  ein  eigentümlich  gezeichneter  Seedämon.  Sein  Körper 
geht  in  Fischschwänze  aus,  deren  «Schuppen»  durch  eine  Reihe  von 
Halbkreisen,  die  durch  Striche  getrennt  sind,  angedeutet  werden. 
Seinen  Kopf  umgibt  ein  fiossenähnliches  Gebilde.  Fast  identisch  ist 
der  Seedämon  im  GrifFansatz  des  Sp.  i  gebildet.  Rechts  und  links 
sind  neben  dem  Kopf  zur  Raumfüllung  zwei  Kreise  gezeichnet,  die 
auf  dem  Spiegel  durch  Kreuze  gefüllt  sind.  Als  Einzelheit  mag  er- 
wähnt werden,  daß  der  Krieger  der  Ciste  und  Menelaos  am  Helm 
die  gleichen  hörnerähnlichen  Gebilde  tragen,  die  als  mißverstandene 
Backenklappen   aufzufassen   sind.     Als    umrahmendes    Ornament    des 
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Spiegels  dienen  verhältnism80i|j  klein  £;ehildete  Lorbeerblätter,  die  in 
Gruppen  zu  drei  angeordnet  sind.  In  ähnlicher  Ausführung  haben  es 
die  Sp.  2  und  3.  Wie  im  oberen  Streif  der  Ciste  und  im  Ornament 
des  Deckels,  so  ist  auf  dem  Sp.  2  oben  ins  Ornament,  auf  dem  Sp.  / 
an  den  oberen  Rand  der  Darstellung  ein  menschlicher  Kopf  gesetzt. 
Die  Kelchblute,  die  der  Sp.  2  im  Griffansatz  hat,  kehrt  in  derselben 
einfachen  Form  im  Ornament  der  Ciste  wieder.  /,  -j  und  4  haben 
als  untere  Begrenzung  des  Bildfeldes  das  Band  aus  wechselnden  Strich- 
lagen, das  auf  etru.skischen  Spiegeln  gewöhnlich,  auf  praenestinischen 
nicht  häufig  ist.  4  und  5  ist  eigentümlich  das  umrahmende  Efeu- 
ornament, dessen  Ranken  durch  drei  nebeneinander  herlaufende  Linien 
angegeben  sind.  Die  Monumente  weisen  auch  im  Gegenständlichen 
untereinander  enge  Berührungen  auf.  /  und  5  stellen  die  Wieder- 
gewinnung der  Helena  durch  Menelaos  in  einem  Typus  dar,  der  bis 
auf  geringe  Aenderungen  von  der  griechischen  Kunst  für  die  Ajas- 
Kassandra-Episode  erfunden  ist.  Die  Ciste  A.-K.  Gagliardi  5 12  und 
der  Sp.  3  zeigen  die  Bändigung  des  Pegasus.  Auch  4  gibt  einen 
sprengenden  Pegasus.  Das  Pferd  des  Sp.  2  i.st  arg  verzeichnet.  Die 
Pferde  der  Ciste  .Mon.  Suppl.  19/20  und  der  Sp.  3  und  4  haben 
übereinstimmend  einen  auffallend  langen  Hals  und  kleinen  Kopf.  In 
der  Angabe  der  Mähne  auf  den  Sp.  3  und  4  mag  eine  zufällige  Aehn- 
lichkeit  vorliegen.  Die  Pflanze  des  Sp.  3  kehrt  auf  der  Ciste  Mon. 
Suppl.  19/20  wieder.  Von  dieser  Ciste  bis  herab  zum  Sp.  2  zeigen 
die  Monumente  einen  sehr  verschiedenen  Grad  der  Sorgfalt  in  der  Aus- 
führung. Die  Uebereinstimmungen  im  Ornament  und  die  Berührungen 
im  Gegenständlichen  schließen  sie  einer  Gruppe  zusammen. 

Dieser  nahe  stehen  die  Sp.  6  und  7,  auf  deren  Verwandtschaft 
in  der  Darstellung  und  im  Ornament  Körte  hingewiesen  hat'.  Die 
Pflanze  des  Sp.  7  findet  sich  auf  der  Ciste  A.-K.  Gagliardi  Nr.  5i2 
wieder. 

Der  Sp.  V,  73  (Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Löwen  [Bellerophon]) 
nimmt  sowohl  wegen  seines  singulären  Ornaments  als  auch  des 
starken  Hervortretens  des  landschaftlichen  Elements  eine  Sonder- 
stellung ein. 

B  II.  Dem  Ende  dieser  Periode  gehören  an  die  Ciste  des  Ber- 
liner Museums  Mon.  IX,  58/59  (Bad  des  Mars),  die  Ciste  Barberini 
(Boli.  d'arte  1909,  Fig.  19,  Bestrafung  des  Marsyas),  die  Sp.    147=  / 

«  E.  Sp.  V.  re«t  71. 
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(Juppiter,  Juno  und  Herkules)  und  296  =  2  (Bestrafung  des  Marsyas). 
Die  Monumente  haben  weder  im  Ornament*  noch  in  den  Einzel- 
motiven engere  Verwandtschaft,  stehen  aber  auf  gleicher  Stilstufe,  die 
in  den  Standmotiven  und  im  Verhältnis  des  Kopfes  zum  Körper  den 
Einfluß  einer  jüngeren  Kunst  verrät-.  So  ist  der  Kontur  des  Körpers 
des  Apolo,  des  Herde  und  des  Mercuris  mehr  bewegt.  Juno  und 
Fortuna  geben  das  Motiv  der  sich  aufstützenden  Gestalt.  Das  Gewand 
der  Fortuna  der  Berliner  Ciste,  der  Artemis  der  Ciste  Barberini  und 
der  Juno  des  Sp.  /  ist  höher  gegürtet,  während  andere  weibliche 
Gestalten  der  Berliner  Ciste  noch  die  tiefe  Gürtung  aufweisen. 

In  der  Darstellung  des  sitzenden  Juppiter  und  der  neben  ihm 
stehenden  Juno  mit  anderen  Göttern  ist  der  Sp.  /  der  Gruppe  der 
Berliner  Ciste  verwandt.  Aehnlichiieiten  im  einzelnen  zeigen  der  Kopf 
des  Marsyas  der  Ciste  Barberini  mit  dem  des  Juppiter  der  Berliner 
Ciste  besonders  in  der  Zeichnung  des  Haares  und  die  beiden  Apollo- 
köpfe. Die  Abbildung  der  Barberinischen  Ciste  läßt  hinter  der  Ar- 
temis noch  die  Reste  einer  im  Motiv  der  Minerva  ähnlichen  Gestalt 
erkennen. 

Dieser  Periode  wird  auch  der  in  der  Darstellung  dem  Sp.  /  ver- 
wandte Sp.  3  angehören,  der  wegen  seines  Ornaments  und  der  Zeich- 
nung der  Köpfe  eine  ganz  gesonderte  Stellung  einnimmt. 

Ferner  gehören  ihr  mehrere  Spiegel  an,  die  außer  der  stilisti- 
schen Verwandtschaft  vor  allem  eine  charakteristische  Eigenart  im 
Ornament  aufweisen.  Es  sind  418  =  4  (Abb.  14)  (Jüngling  und 
Mädchen),  ein  unpublizierter  Spiegel  =  5  (Liebespaar  und  Eros), 
V.  102,  2  =  6'  (Badeszene)  und  V^.  iSy,  1  =  7  (F'abeltier).  Das  Bild  von 
^,  5  und  6  ist  von  einer  Doppellinie  eingefaßt,  der  Griffansatz  von 
4  durch  ein  Bukranion,  von  5  durch  einen  menschlichen  Kopf  gefüllt. 
Die  Umrahmung  der  vier  Spiegel  bilden  Lorbeerzweige,  die  oben  in 
zwei  Kelchblüten  endigen.  Diese  sind  auf  4  und  5  identisch  gebildet; 
bei  7  fehlen  die  beiden  herausragenden  Staubfäden,  bei  6  sind  sie 
nicht  deutlich  gegeben.  Zwischen  ihnen  haben  4,  5  und  6  eine  ro- 
settenförmige  Blüte.  Eine  Eigenart  in  der  Wiedergabe  des  Haares 
zeigen  das  Mädchen  und  der  Eros  des  Sp.  5,  der  Jüngling  des  Sp.  4 
und  das  halbentblößte  Mädchen  des  Sp.  6.  Die  das  Haar  angebenden 


1  Die  «LotosblUtea*  im  Ornament  beider  Cisten  bestehen  aus  je  drei  in- 
einander gesetzten  Blätterpaaren. 

'  Auch  die  Deckelfiguren  der  Ciste  Barberini  sind  jüngeren  Stils,  abg.  Soll, 
d'arte  HI  1909,   Fig   19. 
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Gravicrlinicn  setzen  auf  der  Stirn  an  und  verlaufen  ungewellt  und 
nicht  unterbrochen  bis  zum  Schopf,  beim  Jüngling  des  Sp.  4  bis  in 
den  Nacken.  Die  Bildfläche  von  4  und  6  ist  durch  eine  aufgehängte 
mit  Kreisen  geschmückte  Tänie  und  neben  dem  Pfeiler  von  4  und 
dem  Fuß  des  Beckens  auf  dem  Sp.  6  durch  wellige  Linien  gefüllt. 

Wahrscheinlich  sind  die  vier  Spiegel  in  naher  Beziehung  zuein- 
ander entstanden.  Daß  sie  der  Ciste  Mon.  IX,  58/59  stilistisch  nahe- 
stehen,   zeigt  die  Gestalt    der  Frau  des  Sp.  4    und    die  Gürtung  des 


Abb.  14. 


Gewandes,  die  der  der  Fortuna  der  Ciste  entspricht.  Die  hinter  und 
unter  dem  Fabeltier  des  Sp.  7  wachsenden  Pflanzen  sind  wie  der 
Zweig  des  Apollo  der  Ciste  gebildet. 

Der  gleichen  Periode  gehören  die  Sp.  agS.  V.  124  und  V.  41 
an,  von  denen  die  beiden  letzteren  im  Ornament  überhaupt,  alle  drei 
in  der  Verzierung  des  Griffansatzes  übereinstimmen. 

B  in.  Aus  dem  Ende  dieser  Periode  stammen  noch  eine  An- 
zahl von  Spiegeln,  die  durch  Ornament  und  Stil  eine  ganz  gesonderte 
Stellung  einnehmen.  Durch  das  umrahmende  Ornament,  Efeublätter 
und  Früchte,  die  durch  Bogen  verbunden  sind,  werden  die  Sp.  V.  44 
—  /  (Silcn  vor  einer  Frau),  388,  i  =  2  (Krieger  und  Mädchen), 
V.   i33,  1  =  J  (Krieger  und  Frau),  254,   i  =  4  (Jüngling  mit  Rofl), 
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A..-K.  Prospero  Sarti  Nr.  104,  Taf.  12  =  5  C-^bb.  i5)  (Fesselung 
des  Amykos)  und  ein  im  Berl.  Mus.  befindlicher  unpublizierter  Spiegel 
(Nr.  8488)*  =  6  (bekleidete  und  nackte  Frau,  davor  Silen)  zu  einer 
Gruppe  zusammengeschlossen. 


Darstellungen   und  Stil  dieser  Spiegel 
wir   es   mit  Erzeugnissen   einer  Werkstatt 


lassen   keinen  Zweifel,   daß 
zu    tun  haben.     So  ist  die 


>  GroJer  Spiegel  mit  stark  aufgebogenem  Rande,  der  mit  einem  Blaltstab  ver- 
ziert ist.  Am  Griffansatz  der  Bildseite  roh  gezeichnetes  Bukranion,  derjSpiegelseite 
Palmette  mit  nach  innen  überfallenden  Blättern  zwischen  zwei  S-förmigen  Voluten. 


Abb.   i6. 

weibliche  Gestalt  von  /  eine  Wiederiiolung  von  2.  Mit  veränderten 
Attributen  entspricht  der  Silen  jenes  Spiegels  dem  Jüngling  auf  diesem. 
Der  gleiche  Stil  sämtlicher  Monumente  gibt  den  Ausschlag  für  die 
Zuweisung  an  eine  Werkstatt.  Aus  ihr  stammt  fast  sicher  noch  der 
Sp.  3io=7  (zwei  Frauen),  trotzdem  er  statt  des  charakteristischen  Orna- 
ments ein  Flechtband  hat.  Der  Kopf  der  links  stehenden  Frau  er- 
innert sehr  an  den  der  sitzenden  des  Sp.  3.  Die  rechts  stehende 
entspricht  den  Frauen  der  Sp.  /  und  2.  Der  Stil  ist  durchaus  gleich. 
Am  Griffansatz  hat  der  Spiegel  einen  gehörnten  weiblichen  Kopf  wie 
4.  Auf  allen  Spiegeln  dieser  Gruppe  sind  die  Figuren  übermäßig 
in  die  Länge  gezogen,  was  besonders  bei  der  auf  das  Vorbild  der 
Ficoronischen  Ciste  zurückgehenden  Darstellung  des  Sp.  5  auffällt. 
Sie  greifen  meist  über  die  obere  Begrenzung  des  Bildfeldes  hinaus, 
vor  allem  aber  nehmen  sie  am  Griffansatz  auf  das  Ornament  keine 
Rücksicht.  Hier  ist  der  Spiegelrand  die  Grenze.  Die  Darstellung 
vermeidet  bewegte  Figuren;    alle  stehen  ruhig  und  hölzern  da. 

Zu  dieser  Gruppe  steht  in  näherer  Beziehung  die  Ciste  A.-K. 
Sarti  Nr.  100,  Taf.  11  (Abb.  16).  Die  merkwürdige  Faltengebung 
des  oberen  Teils  des  Chitons  des  Dionysos  findet  sich  ebenso  bei  der 
Frau  des  Sp.  2.  Kopf  und  Hals  sind  ähnlich  bewegt  wie  bei  der 
Frau  des  Sp.  /.  Verwandt  sind  der  mit  kurzem  Chiton  und  umge- 
knüpftem  Panterfell    bekleidete   Jüngling   der  Ciste    in   der  Zeichnung 


Die  Gravierlinien  sind  stark  und  tief,  aber  roh  f;ezogen  ;  zahlreiche  Ausfahrer, 
Darstellung:  In  der  Mine  steht  eine  Frau  in  (Chiton  und  Mantel  nach  links;  die 
langen  Acrmel  sind  nemusieri,  mit  der  Rechten  l)reitet  sie  ein  Stück  des  Mantels 
aus,  der  Über  den  Kopf  gehl.  Neben  ihr  sieht  in  gleicher  Richtung  gebeugt  eine 
nackte  (wohl  weibliche)  Gestalt,  lier  sie  ihren  linken  Arm  über  die  Schultern  legt. 
Vor  ihnen  steht  ein  Silen  in  Schuhen,  der  in  der  Rechten  eine  Tänie  hält,  tr  sieht 
auf  die  nackte   weibliche  Gestalt. 


l=i 


a 


Abb.  17. 


des  Gesichtsprofils  dem  des  Sp.  2.  der  mit  einer  Haube  bedeckte 
Kopf  der  Flötenspielerin  dem  der  Frauen  der  Sp.  3  und  7.  Auch 
der  kleine  dicke  Silen  kehrt  wieder. 

In  geringem  Abstände  folgt  ihr  der  Sp.  V.  48  (zwei  tanzende 
Frauen  und  eine  Flötenspielerin). 

An  diese  Gruppe  schließt  sich  noch  an  der  Sp.  3i5,  2  =  6"  (Silen 
und  Maenade).  In  der  übermäßigen  Schlankheit  der  Frauengestalt,  der 
Art,  wie  die  Figuren  ohne  Rücksicht  auf  das  Ornament  im  unteren 
Teil  in  die  Fläche  gestellt  sind,  ferner  in  der  Darstellung,  die  beson- 
ders mit  der  des  Sp.  /  Berührungen  aufweist,  ist  er  der  Gruppe  B  III 
verwandt.  Wie  2  und  5  zeigen,  ist  ihr  auch  der  Lorbeerzweig  nicht 
fremd.     Abweichend  ist  der  Stil  und  das  Bewegungsmotiv  von  S. 


C.  Eine  Zwischenstellung  zwischen  dieser  und  der  folgenden 
Periode  nehmen  eine  Reihe  von  Spiegeln  ein,  die  auch  durch  ihre 
Darstellungen  unter  den  praenestinischen  Bronzegravierungen  gesondert 
stehen. 

Es  sind  die  im  A.-K.  Sarti  Nr.  99,  Taf.  10  veröffentlichte  Ciste 
mit  der  Darstellung  eines  Gigantenkampfes  (Abb.  ij)^  und  die  Sp.  V. 
55  =  /  (Herakles  und  der  Nemeische  Löwe),  286,  1  =  2  (Athena  und 
Gigant),  A.-K.  Gagliardi  Nr.  5ii.  Taf.  1  =  3  (Taf.  II)  (Dionysos 
auf  Dreigespann  von  einem  Löwen  und  zwei  Panthern),  358  =  4 
(Kadmos  im  Drachenkampf)  (Abb.  26).  Künstlerisch  in  starkem  Ab- 
stand folgt  der  Sp.  173  =  5  (Eberjagd). 

Im  Anschluß  an  die  Beschreibung  der  Ciste,  die  trotz  der  ver- 
schlechternden Hand   des  praenestinischen  Graveurs  manches  von  der 


'  Die  Ciste  befindet   sich    jetzt    in  der  Samml.   Loeb  in  München.    .Abg.  und 
besprochen  von  Chase,  Am.  Journ.  of  Arch.  XV  1911,  465  pl.  XII. 
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schwungvollen  Darstellung  des  Vorbildes,  einer  Gigantomachie,  bewahrt 
hat,  erwähnt  Pollak,  daß  von  derselben  Hand  der  Sp.  /  stamme.  Aus 
derselben  Werkstatt  rühren  die  Sp.  2,  3  und  4  her.  Die  Athena  des 
Sp.  /  zeigt  im  Bewegungsmotiv,  in  der  Gewandbehandlung,  Form  des 
Helms  und  der  Aegis  fast  genaue  Uebercinstimmung  mit  der  Athena 
der  eiste  und  des  Sp.  2  und,  soweit  sichtbar,  auch  der  des  Sp.  4, 
in  dem  Gewand  ebenso  der  neben  ihr  schreitenden  Gestalt  dieses 
Spiegeis.  Der  schlangenbeinige  geHügelte  Gigant  des  Sp.  2  ist  dem 
Gegner  des  Poseidon  auf  der  Ciste  sehr  ähnlich.  Der  Löwe  des  Sp.  / 
hat  sein  Gegenstück  auf  dem  Sp.^.  Die  Zeichnung  der  Kopfes,  derMähne 
und  der  Pranken  ist  gleichartig.  Charakteristisch  ist  eine  Einzelheit: 
über  den  hinteren  Teil  des  LöwenrUckens  zieht  sich  ein  Streif  längerer 
Haare,  der  auch  noch  auf  dem  Schwanz  sich  fortsetzt.  Die  Handhabe 
des  Schildes  des  liegenden  Giganten  auf  der  Ciste  ist  in  Form  von  zwei 
Efeublättern  im  Schildinnern  befestigt.  Dasselbe  ist  wiederholt  im 
Schild  der  Athena  des  Sp.  2.  Die  zur  Raumfüllung  vor  dem  Gesicht 
der  Athena  des  Sp.  4  eingesetzte  Verzierung  kehrt  über  dem  Kopf  des 
einen  Raubtiers  des  Sp.  3  wieder.  Das  aus  großen  Blättern  gebildete 
Lorbeerornament  wird  von  dem  Graveur  ganz  nebensächlich  behandelt 
und  rücksichtslos  überschritten.  Alle  Spiegel  zeichnen  sich  durch  ihre 
Größe  aus.  Die  Uebereinstimmungen  verlangen  die  Zuweisung  der  fünf 
Monumente  an  eine  Werkstatt.  Dagegen  sind  sie  keineswegs  mit  der 
gleichen  Sorgfalt  ausgeführt.  Die  Ciste  und  der  Sp.  2  sind  ziemlich 
fluchtig  gemacht.    Der  Sp.  3  steht  /  voran,  und  alle  überragt  der  Sp.  4. 

Diese  Gruppe  ist  entschieden  jünger  als  die  vorhergehenden. 
Darauf  führt  die  höhere  Gürtung  des  Gewandes  der  Athena  und  der 
neben  ihr  stehenden  Gestalt  des  Sp.  4;  ferner  weist  der  sehr  stark 
ausgebildete  Akanthus  im  unteren  Teil  des  Sp.  4  auf  jüngere  Zeit. 

In  der  malerischen  Komposition  dem  letzteren  ähnlich,  in  der 
künstlerischen  Ausführung  durch  eine  Kluft  von  ihm  getrennt  ist  der 
Sp.  5.  Sowohl  die  Verzierungen  des  Griffansatzes  auf  der  Spiegel- 
scite,  die  mit  denen  des  Sp.  4  fast  genau  übereinstimmen,  als  auch 
der  starke  Akanthus  im  unteren  Teil  der  Darstellung  zeigen,  daß 
der  Graveur  des  Spiegels  jener  Werkstatt  nicht  fernstand,  aus  der 
die  besprochenen  Monumente  stammen.  Das  Vorbild  wird  dem  Kad- 
musspiegel  nicht  nachgestanden  haben.  Die  Gravierung  zeigt,  was 
eine  flüchtige  Barbarenhand  daraus  machte  '. 


•  Die  Spitzen  auf  den  Köpfen  der  J.nger  sind  vom  Zeichner  der  Taf.  173  etwas 
Übertrieben.  Sie  »ind  in  Wirklichkeit  dns  flüchtig  angegebene  Haar  des  Hinter- 
kopfe!. 
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D  I.  Die  Werke  der  folgenden  Periode  Z),  an  deren  Spitze 
wir  als  erste  Gruppe  die  Ciste  Mon.  IX.  22/23,  den  Sp.  V.  120  =  / 
(Rüstungsszene)  und  den  Sp.  3o2  =  2  (dionysischer  Thiasos)  stellen, 
sind  von  denen  der  vorhergehenden  nicht  durch  einen  Schnitt  zu 
trennen.  Wie  in  der  Geschichte  der  Kunst  überhaupt  solche  Ein- 
schnitte selten  zu  machen  sind,  so  ist  es  um  so  weniger  bei  den  Erzeug- 
nissen des  Kunstgewerbes  möglich,  die  nicht  ganz  unmittelbar  unter 
dem  Einfluß  der  Wandlungen  der  großen  Kunst  stehen.  Hier  dringen 
erst  allmählich  die  Neuerungen  ein ;  das  Alte  behauptet  sich  noch  eine 
Weile  neben  dem  Neuen,  um  dann  zu  verschwinden.     So  zeigt  auch 


die  Ciste  und  der  Sp.  /  in  der  Figur  des  Ajax  noch  ganz  die  Pro- 
portionen und  das  Standmotiv  der  vorhergehenden  Periode,  speziell 
der  Gruppe  B  11^  die  durch  sie  ihre  Fortsetzung  findet,  während  die 
meisten  der  übrigen  Gestalten  wesentliche  Fortschritte  aufweisen.  Die 
weiblichen  Figuren  sind  in  den  Proportionen  weit  schlanker;  die 
Gürtung  sitzt  höher.  Beliebt  sind  allgemein  die  Motive  des  Sich- 
aufstützens,  das  besonders  stark  in  der  Praxitelischen  Kunst  ausge- 
bildet wird.  Aus  der  Werkstatt  dieser  Ciste  stammt  auch  der  Sp.  / 
(Abb.  18).  Von  vornherein  lassen  die  Form  der  Buchstaben  und 
die  sprachlichen  Erscheinungen  keinen  großen  .Abstand  zu.  Daß  der 
Name  des  Ajax  sich  wiederholt,  könnte  zufällig  sein.  Aber  die  beiden 
Ajax  gleichen  sich  völlig.     Die  Proportionen    und   das  Stellungsmotiv 
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sind  im  Gegensinn  entsprechend.  Der  Panzer  ist  sehr  ähnlich,  iden- 
tisch die  Art.  in  der  die  irTap-jy«?  ansetzen,  unter  denen  eine  Reihe  von 
schmaleren  vorragt.  Sehr  ähnlich  ist  auch  der  Chiton.  Der  Lavis 
der  eiste  entspricht  in  der  Gewandbehandlung,  dem  Standmotiv,  den 
Proportionen,  der  Haltung  des  Kopfes  die  Alcumma  des  Spiegels. 
Auch  die  Binde  im  Haar,  die  Ohrringe  und  Armbänder  kehren  wieder. 
Ein  \'ergleich  der  Telis  des  Spiegels,  die  sich  bückt  und  auch  infolge 
des  Raumzwanges  zu  klein  gebildet  ist,  mit  der  Doxa  und  der  Ge- 
fährtin des  Silanus  zeigt  Uebereinstimmungen.  Ausschlaggebend  scheint 
mir  der  dicke  hockende  Silen  des  Spiegels  zu  sein,  der  stark  gepreßt 
und  jedenfalls  zur  Raumfüllung  keineswegs  notwendig  neben  der  Al- 
cumena  sitzt.  Kr  wiederholt  durchaus  den  Ebrios  des  Deckels  der 
eiste,  mit  dem  er  nicht  nur  in  der  Körper-  und  Gesichtsbildung  so- 
wie in  der  Haltung,  sondern  in  Einzelheiten  wie  dem  Stirnband 
übereinstimmt.  Auch  hier  ist  freilich  die  Zeichnung  des  Spiegels  nicht 
ganz  so  sorgfältig  wie  die  der  Ciste,  die  in  der  Angabe  des 
Schmuckes,  des  Haares  und  der  Augen  reicher  und  genauer  ist. 
Doch  ist  es  immerhin  wahrscheinlich,  daß  beide  Stücke  derselben 
Hand  zuzuweisen  sind  ;  jedenfalls  stammen  sie  aus  derselben  Werk- 
statt. 

Ihnen  steht  der  Sp.  2  nahe.  Das  links  sitzende  Mädchen  ist  in 
der  Zeichnung  des  Körpers  der  Doxa  und  der  Gefährtin  des  Silanus 
verwandt.  Mit  der  Telis  des  Sp.  /  verbindet  sie  besonders  auch  der 
Zug,  daß  das  Gewand  fast  den  ganzen  Körper  unbedeckt  läßt  und  nur 
einen  Teil  der  Oberschenkel  und  die  Unterschenkel  bedeckt.  Der 
Satyr  berührt  sich  sehr  eng  mit  dem  Silanus.  Das  Motiv  des  Dionysos, 
der  das  eine  Bein  hinter  das  andere  stellt,  wiederholt  sich  auf  der 
Ciste  bei  der  Ladumeda,  dem  Soresios  und  dem  Acmemeno. 

Die  Zeichnung  des  Sp.  3o8  ist  zu  stark  zerstört,  als  daß  man  im 
einzelnen  Uebereinstimmungen  nachweisen  könnte;  doch  scheint  er 
zu  dieser  Gruppe  zu  gehören. 

D  II.  Eine  zweite  etwas  jüngere  Gruppe  dieser  Periode  bilden 
eine  Anzahl  Spiegel,  die  Zusammenstellungen  bekleideter  und  nacktet 
meist  weiblicher  Gestalten  enthalten  und  unter  denen  wiederum  einige 
engere  Beziehungen  aufweisen.  Es  sind  folgende:  209  =  /  (Frau  und 
zwei  Jünglinge),  V.  ib2,  i  =  2  (Jüngling  zwischen  zwei  Mädchen), 
352,  2  =  J  (Jüngling  und  zwei  Frauen),  248a  ^^  (Frau  im  Peplos 
und  nackte  Flügelfrau)  Abb.  ig),  246  a  =  5  (zwei  bekleidete  Frauen 
(Athena  ?)  und  nackte  Flügelfrau),  260  —  6  (zwei  Frauen  und  Jung- 
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ling),  3ii  =  7  (zwei  Frauen  und  Pan),  A.-K.  Gagliardi  5o8  =  8 
(Hermes  trägt  Dionysos  zu  den  Nymphen),  V.  21  =p  (drei   Frauen). 

Diese  Spiegel,  die  schon  durch  ihren  Gegenstand  zusammenge- 
schlossen u erden,  stehen  stilistisch  nicht  alle  auf  gleicher  Stufe,  son- 
dern bilden  eine  chronologisch  geordnete  Reihe,  wie  die  Liste  sie  an- 
gibt. Für  ihre  zeitliche  Stellung  innerhalb  der  praenestinischen  Spiegel 
ist  charakteristisch,  daß  das  Gewand  ganz,  hoch,  z.  T.  direkt  unter 
der  Brust  gegürtet  ist. 

Die  Sp.  /,  2,  3  und  8  haben  eine  Einfassung   von  Lorbeerzwei- 


gen, die  auf  dem  Sp.  3  an  der  rechten  Seite  fast  völlig  von  dem 
einen  Mädchen  verdeckt  ist;  auf  dem  Sp.  4  finden  sich  nur  noch 
Reste  davon,  auf  dem  Sp.  5  fehlen  sie  ganz.  Auch  das  folgende  Paar 
6  und  7  vernachlässigt  das  Ornament  sehr.  Gesondert  steht  in  dieser 
Beziehung  g.  i,  2,  3,  4  und  5  füllen  den  Griffansatz  durch  ein  Bü- 
schel von  Lorbeerblättern. 

Im  einzelnen  zeigt  das  erste  Paar  eine  engere  Verwandtschaft 
durch  die  Aehnlichkeit  in  der  Zeichnung  der  Köpfe.  Das  Bildfeld  ist 
in  gleichartiger  Weise  durch  Gruppierung  von  drei  Gestalten  gefüllt. 
Die  Zeichnung  des  nackten  Mädchens  und  des  Jünglings  des  Sp.  2 
zeigt  die  ausladende  Beckenlinie.   Dem  links  stehenden  Mädchen  dieses 
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Spiegels  sind  verwandt  die  stattlichen  Frauengesialten  von  3  und  4. 
Beide  tragen  das  Gewand  direkt  unter  den  Brüsten  gegürtet;  der 
Kopf  ist  klein  im  Verhältnis  zum  Körper;  überhaupt  steht  der  Unter- 
körper in  starkem  Mißverhältnis  zum  Oberkörper.  Die  in  bewußtem 
Gegensatz  der  bekleideten  Frau  des  Sp.  3  gegenübergestellte  nackte 
geflügelte  Gestalt  in  Haube  und  Schuhen  wiederholt  im  Gegensinne 
der  Sp.  4,  der  flüchtiger  gezeichnet,  aber  nahe  verwandt  ist.  Auf 
diesen  vier  Spiegeln  i.st  ganz  zweifellos  der  leitende  Gesichtspunkt 
bei  der  Darstellung  das  dekorative  Prinzip,  nackte  und  bekleidete 
Gestalten  in  Gegensatz  zu  stellen.  Es  ist  dieselbe  Tendenz,  die  sich 
auch  in  der  unteritalischen  Vasenmalerei  geltend  macht.  6  und  7 
bieten  ähnliche  weibliche  Gestalten;  die  linksstehende  Frau  des  Sp. 
7  trägt  gemusterte  Aermel  wie  die  Athena  (?)  des  Sp.  5.  Zur  Rechten 
ist  auf  den  Sp.  6  und  7  klein  gebildet  ein  Pan  und  eine  jugendliche 
Gottheit  hinzugefügt.  Das  Ornament  verläuft  sich  in  beiden  Fällen 
ohne  den  Versuch  eines  Abschlusses  im  Griffansatz.  Eine  Vorliebe 
besteht  bei  diesen  Spiegeln  für  große  Sterne.  Die  Frauengestalt  des 
Sp.  S  ist  der  der  Sp.  3  und  4  aufs  engste  verwandt  und  ebenso  findet 
die  geflügelte  Frau  des  Sp.  p,  der  diese  Reihe  beschließt,  in  der 
Tracht  und  der  Bildung  der  Flügel  genaue  Analogien  unter  den  an- 
deren Spiegeln.  Die  Haube  der  sitzenden  Frau  ist  der  der  Flügelfrau 
des  Sp.  4  ähnlich  und  die  in  den  großen  Mantel  vollständig  einge- 
hüllte Frau  im  Hintergrunde  berührt  sich  mit  der  ähnlich  gekleideten 
des  Sp.  5. 

Daß  dieser  Spiegel  der  jüngste  der  Reihe  ist,  wird  auch  durch 
die  Bildung  der  Akanthusblätter  im  Griffansatz  bewiesen. 

Das  direkt  unter  der  Brust  gegürtete  Gewand,  die  kleine  Bildung 
des  Kopfes  im  Vergleich  zum  Körper  und  der  stark  ausgebildete 
Akanthus  des  Sp.  9  zeigen,  daß  die  Vorbilder  dieser  Monumente  der 
zweiten  Hälfte  des  IV.  Jhds.  angehören. 

D  III.  Eine  eng  geschlossene  Gruppe  bilden  die  Sp.  V.  74  =  / 
(Eos  raubt  Kephalos),  307  =  2  (Dionysos  und  zwei  Maenaden),  V. 
20  =  3  (zwei  geflügelte  Frauen  und  Eros),  3o3  =  4  (Dionysos,  Mae- 
nade  und  Eros),  3oi  =5  (Dionysos,  Maenade  und  Satyrj,  3o4  =  6 
(dionysischer  Thiasos).  In  einem  Abstände  folgt  328,  i  =  7  (Eros 
ballspielend  und  zwei  Frauen).  Das  für  /  (Abb.  20)^  2  und  3  Cha- 
rakteristische ist  zunächst  das  Ornament:  Efeublätter  mit  Früchten, 
die  aus  der  Ranke  dort  abzweigen,  wo  diese  sich  in  Abständen  etwas 
verdickt  und  zwei  Stanimblättchen  bildet.     Aehnlich  ist  auch  die  En- 


I 
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digung  im  Griffansatz  und  die  Füllung  des  Zwickels  durch  eine  Pal- 
mette bei  den  Sp.  /  und  2.  Daß  der  ungeflügelte  Eros  auch  im  Be- 
wegungsmotiv sich  auf  den  Sp.  /  und  J  entspreche,  hat  Körte  betont'. 
Die  Gestalten  befinden  sich  in  einem  dem  Schweben  ähnlichen  Schreiten  ; 
das  eine  vorgesetzte  Bein  überschneidet  stark  das  hintere,  und  die 
eine  Hüfte  ist  weit  ausgebogen.  Der  Richtung  des  Unterkörpers  ist 
die  des  Oberkörpers  und  Kopfes  entgegengesetzt.  Dieses  etwas  übei'- 
triebene  Bewegungsmotiv  findet  sich  bei  dem  Eros  des  Sp.  /,  der  ge- 


flügelten nackten  Frau  des  Sp.  3  und  dem  fast  nackten  Mädchen 
des  Sp.  2  in  gleicher  Weise.  Die  mit  entblößtem  Oberkörper  darge- 
stellte Frau  des  Sp.  3  zeigt  eine  dem  nackten  Mädchen  des  Sp.  2 
verwandte  Körperbildung.  Die  Stiefel  des  Dionysos  des  Sp.  2  sind 
denen  des  Kephalos  und  des  Pädagogen  des  Sp.  /  fast  gleich  ge- 
bildet, ebenso  entspricht  die  Haartracht  der  Eos  der  des  bekleideten 
Mädchens  des  Sp.  2.  Auf  Grund  dieser  Uebereinstimmungen  sind 
die  Sp.   I,  2  und  3  einer  Werkstatt  zuzuweisen. 

Ihnen    reihen    sich    sehr   eng   die  Sp.  4  (Abb.  21),  5  und  6  an. 
die  wiederum  eine  einheitliche  Gruppe  bilden.     Gemeinsam  ist    ihnen 


E.  Sp.  V.  Text  9a. 


der  Gegenstand  und  das  Ornament.  Die  Figuren  scheinen  sich  schräg 
aus  der  Biidfläche  hcrauszubewegen.  Bezeichnend  für  mehrere  Ge- 
stalten dieser  Spiegel  ist  das  bei  den  vorhergehenden  Spiegeln  be- 
handelte Bewegungsmctiv.  Es  entsprechen  sich  die  Maenade  der 
Sp.  4  und  ö',  im  Gegensinne  der  Dionysos  der  Sp.  5  und  6.  Die 
enge  Verbindung  mit  den  Sp.  /,  2  und  3  zeigt  im  Ornament  die 
ähnliche  Füllung  des  Griffansatzes  von  2  und  4,  von  3  und  5.  Der 
Dionysos  des  Sp.  4  ist  dem  des  Sp.  2  verwandt,  übertreibt  aller- 
dings das  Motiv  der  ausgebogenen  Hüfte.     Der  Satyr  des  Sp.  5,  der 


Abb.  21 


einen  Krater  wie  die  Maenade  von  4  einen  Kantharos  trägt,  erinnert 
sehr  an  den  Dionysos  von  4^  der  Dionysos  des  Sp.  5  in  Bewegung, 
Körper-  und  Gesichtsbildung  an  das  nackte  Mädchen  von  2.  Der  Eros 
des  Sp.  4  ähnelt  dem  des  Sp.  3^  die  in  den  Peplos  gekleidete  Frau 
des  Sp.  6  der  des  Sp.  2. 

Wir  haben  somit  die  Sp.  4^  5  und  6  als  eine  Gruppe  zu  be- 
trachten, die  in  enger  Beziehung  zu  den  Sp.  /,  2  und  3  entstanden 
ist,  vielleicht  aus  derselben  Werkstatt  stammt.  Allerdings  zeigen  sie 
einen  verschiedenen  Grad  der  Sorgfalt  in  der  Ausführung.  Und  zwar 
stehen  die  mit  dem  reicheren  Efeuornament  versehenen  Spiegel  den 
mit  dem  einfachen  Lorbeerornament  umrahmten  auch  sonst  voran. 
Fast   alle  Gestalten    zeigen   den    für   die  praxitelische  Kunst   charakte- 
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ristischen  stark  bewegten  Kontur  des  Körpers,  besonders  die  des  Sp. 
2  sind  klassische  Beispiele  für  die  seit  der  Mitte  des  IV.  Jhds.  be- 
liebten Standmotive  mit  völlig  entlastetem  Spielbein  und  weitausla- 
dender Hüfte  des  Standbeins.  Dieselbe  übertriebene  Bewegung  ist  auf 
die  schreitenden  Gestalten  übertragen  worden.  Dieser  Gruppe  ist,  wie 
vor  allem  das  Ornament  zeigt,  der  Sp.  7  anzuschließen. 

E  Fa.  Der  Sp.  348  =  /  (Herakles  und  Nike)  C^bb.  22)  und 
424  =  2  (Jüngling  und  Mädchen  am  Grabe)  haben,  worauf  schon 
hingewiesen  wurde,    die  ganz  singulare  Bildung   des  Griffes,    wie    sie 


Abb.  22. 


Abb.  22  veranschaulicht,  gemeinsam.  Diese  Spiegel  und  dazu  148  =  J 
(Herakles),  ibi  =  4  und  342  =  5  (Herakles,  Aphrodite  und  Nike), 
V.  i33,  2^6  (Jüngling  und  sitzendes  Mädchenj  und  78  =  7  (Apollo, 
Artemis  und  Aphrodite)  haben  keinerlei  Angabe  einer  Bodenlinie  und 
niemals  einen  unteren  Abschnitt.  Tief  in  den  Griffansatz  ist  eine  Pal- 
mette meist  mit  nach  innen  überfallenden  Blättern  gesetzt,  die  mit  dem 
umrahmenden  Ornament  in  keinem  Zusammenhange  steht.  Durch 
dieses  einfache  und  sehr  tief  gesetzte  Ornament  des  Griffansatzes  ist 
die  Bildfläche  im  Vergleich  zur  Breite  sehr  hoch.  Sie  wird  mit 
überaus  schlanken  Figuren  gefüllt,  wie  vor  allem  am  stehenden  Jüng- 
ling des  Sp.  2  und  der  Nike  des  Sp.  /  auffällt.  Das  Spielbein  ist 
entlastet;    die  Hüfte  des   Standbeins  wölbt  sich  wie  bei  den  Gestalten 

M.  7 
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der  vorhergehenden  Gruppe  sehr  stark  heraus.  Die  Proportionen  der 
Figuren  sind  jedoch  viel  schlanker,  die  Köpfe  klein  im  Verhältnis  zum 
Körper.  Der  schmale  Herakles  ist  dem  stehenden  Jüngling  auch  im  Stil 
nahe  verwandt,  so  daß  trotz  weniger  sorgfältiger  Ausführung  der 
Sp.  2  vor  allem  wegen  der  übereinstimmenden  eigentümlichen  Bildung 
des  GritVes  mid  wegen  des  Ornaments  im  Griffansatz  aus  der  Werkstatt 
des  Sp.  /  stammen  wird.  Die  Nike  des  Sp.  /  kehrt  sehr  ähnlich 
auf  dem  Sp.  4  und  in  etwas  anderer  Haltung  auf  dem  Sp.  5  wieder, 
der  auf  das  gleiche  Vorbild  wie  4  und  das  Emblem  einer  Tonschale' 
zurückgeht.  Ebenso  ist  der  sitzende  Herakles  dieser  Spiegel  dem 
des  Sp.  /  im  Motiv  aufs  engste  verwandt.  Die  sitzende  Frau  kehrt 
ganz  ähnlich  wieder  auf  dem  Sp.  6",  dessen  Jüngling  mit  dem  des 
Sp.  2  nahe  verwandt  ist.  Auch  das  umrahmende  Kfeuornament  ist 
beiden  gemeinsam,  während  sonst  das  Lorbeerornament  in  dieser 
Gruppe  herrschend  ist.  Den  beiden  Jünglingsgestalten  stellt  sich 
als  dritte  an  die  Seite  der  Herakles  des  Sp.  S;  die  Zeichnung  ist 
allerdings  sehr  ungeschickt.  Nach  dem  Motiv,  den  Proportionen  und 
dem  Ornament  gehört  jedoch  auch  er  in  diesen  Kreis.  Den  Beschluß 
macht  der  Sp.  7.  Die  in  der  Mitte  stehende  Frau  entspricht  ziemlich 
genau  der  Nike  des  Sp.  4.  der  auf  dem  Stuhl  sitzende  Apollo  im 
Gegensinne  dem  Mädchen  des  Sp.  6  bis  auf  die  durch  die  verschie- 
dene Aktion  bedingte  abweichende  Armhaltung.  Auch  die  Formen 
des  Stuhls  sind  sehr  ähnlich  ;  desgleichen  wiederholt  diese  Gestalt  die 
sitzende  nur  mit  einem  vom  Hinterhaupt  herabhängenden  Schleier 
bekleidete  Frau  des  Sp.  7. 

E  Ib.  Ebenfalls  in  diese  Gruppe  gehört  eine  Anzahl  Spiegel,  die 
Badeszenen  von  Frauen  zum  Gegenstande  haben.  Es  sind  V.  18  =  /, 
■317  =  2,  V.  i54  =  -?,  V.  154a  =  4,  V.  154b  =  5,  Mon.  ant. 
lyio,  Fig.  48,  S.  79  =  tf,  V.    19  =   7. 

Dieselbe  getrennt  stehende  Palmette  mit  teils  nach  außen,  teils 
nach  innen  überfallenden  Blättern,  wie  sie  in  der  Gruppe  E  la  z.  B. 
der  Sp.  7  am  Griffansatze  hat,  wiederholt  der  Sp.  /  (Abb.  23).  Die 
umrahmenden  Lorbeerzweige  beginnen,  wie  auf  dem  Sp.  a5  hinter 
zwei  Blättern  der  Palmette  und  sind  denen  dieses  Spiegels  sowohl  in 
der  Bildung  als  auch  in  der  Vereinigung  durch  eine  Kreuzblume  ähnlich. 

Vor  allem  auf  diesem  Spiegel  tritt  die  für  die  ganze  Gruppe 
charakteristische   schlanke  Bildung    der   Gestalten    stark   hervor.     Die 

>  Mon.  IX,  26,  3. 
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sitzende  Gestalt  des  Spiegels  entspricht  im  Motiv  genau  dem  sitzenden 
Mädchen  des  Sp.  a6.  Auch  die  Formen  des  Stuhls  sind  durchaus 
die  gleichen.  Die  Bildung  der  beiden  anderen  Frauen  dieses  Spiegels  ist 
die  in  dieser  Gruppe  gewöhnliche.  Sie  haben  wie  z.  B.  die  Niken  der 
anderen  Spiegel  die  schmale  Brust,  die  breiten  Hüften  und  denselben 
bewegten  Kontur  des  Körpers.  Dem  Sp.  a  7  steht  durch  die  Art  der 
Zeichnung  besonders  nahe  der  Sp.  b2.  Er  wiederholt  ganz  ähnlich 
das  Ornament  am  Griffansatz  und  sein  Verhältnis   zum  einrahmenden 


Ornament.  Die  Bewegungsmotive  der  Figuren  sind  durch  die  An- 
ordnung um  das  große  Waschbecken  bedingt,  doch  bestehen  sowohl 
in  den  Proportionen  als  auch  in  der  Zeichnung  große  Aehnlichkeiten. 
Noch  stärker  übertreibt  die  Schlankheit  der  Gestalten  und  die  Bewegungs- 
motive des  Körpers  der  Sp.  b3  (Abb.zj,  S.  1 13)  vor  allem  in  der  Zeich- 
nung der  rechts  stehenden  Frau.  In  der  Gruppierung  der  Figuren  steht  er 
dem  Sp.  b  2  nahe.  In  beiden  Fällen  bildet  den  Mittelpunkt  das  große 
Waschbecken,  vor  dem  links  vorn  eine  kauernde  Frau  sitzt;  rechts 
steht  eine  vorgebeugte,  links  etwas  im  Hintergrund  ein  Jüngling,  der 
in  der  Haltung  auf  beiden  Spiegeln  sehr  ähnlich  erscheint.  In  gleicher 


Form  wiederholt  sich  die  Hydria.  Der  Sp.  b3  ist  allerdings  weit 
sorgfältiger  ausgeführt ;  seine  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gruppe  beweist 
auch  sein  dem  Sp.  a  7  sehr  ähnlich  gebildetes  Ornament.  Nahe  zu 
ihm  stellt  sich  b  4,  der  ihm  zunächst  in  der  Bildung  des  Ornaments 
im  Griffansatz  entspricht.  Das  umrahmende  Ornament  stimmt  zu  bi. 
Die  in  der  Mitte  hinter  dem  Becken  stehende  Frau  wiederholt  im 
Standmotiv  und  in  der  Bildung  des  Körpers  die  rechts  stehende  Frau 
des  Sp.  b3,  deren  Haltung  durch  den  Raum  etwas  beeinflußt  ist. 
Beide  Spiegel  geben  auch  das  Motiv  der  sich  das  Haar  auswringen- 
den Frau.     Links    ist   eine   noch   schlankere  Hydria  hinzugefügt. 

Die  Eigentümlichkeiten  dieser  Gruppe  sind  außer  den  Bestandteilen 
und  der  Anordnung  des  Ornaments  folgende  :  Die  Figuren  sind  meist 
nackt  oder  stark  entblößt,  sitzend  oder  stehend  in  Ruhe  dargestellt. 
Sie  sind  übermäßig  schlank,  haben  lange  Glieder  und  im  Verhältnis 
zum  Körper  kleine  Köpfe.  Die  stehenden  Gestalten  haben  den  stark 
bewegten  Kontur  praxitelischer  und  nachpraxitelischer  Figuren.  Terrain- 
angabe und  Bodenlinie  fehlt.  Manche  dieser  Spiegel  werden  aus  einer 
Werkstatt  stammen,  jedenfalls  bilden  sie  alle  eine  eng  geschlossene 
Gruppe. 

Als  nahe  verwandt  schließen  sich  ihr  an  die  Sp.  b  S,  6  und  7, 
während  der  Sp.  108  älter  ist,  wie  ja  überhaupt  Badeszenen  nicht  auf 
diese  Gruppe  beschränkt,  sondern  auf  Cisten  und  Spiegeln  haupt- 
sächlich von  der  zweiten   Periode  an  gelnufig  sind. 

E  II.  Derselben  Zeit  werden  einige  Spiegel  angehören,  deren 
Ornament  und  Darstellungen  zum  großen  Teil  auf  einer  Cisie  des 
Berliner  Museums  wiederkehren,  die  von  Kekule  A.  Z.  1862,  Taf. 
164/165  publiziert  ist.  Es  sind  V.  146  =  /  (Jüngling  und  Mädchen 
beim  Brettspiel),  226  =  2  (Peleus  raubt  Thetis)  (Abb.  24).,  40  =  J 
(FlUgelfrau),  422,  1  =  4  (Zwerg  und  Bock).  Ihnen  reihen  sich  an  die 
eiste  in  der  Villa  Giulia  (Boll.  d'arte  1909,  Fig.  20,  S.  189;  Schoene, 
Nr.  44)  und  der  Sp.  Sog,  i   =  5  (Kentaur). 

Charakteristisch  ist  für  die  Sp.  /,  2,  3  und  4  das  umrahmende 
Spiralrankenornameni,  das  auf  die  Angabe  von  Blättern  fast  ganz 
verzichtet.  Sehr  ähnlich  ist  der  untere  Ornamcntstreif  der  Berliner 
eiste.  Dazu  kommen  folgende  gegenständliche  Uebereinstimmungen  : 
das  sitzende  Mädchen  der  Ciste  kehrt  fast  gleich  auf  dem  Sp.  / 
wieder.  Die  Gruppe  des  Peleus,  der  die  Thetis  raubt,  zeigt  ebenso 
der  Sp.  2,  Die  Darstellung  des  Sp.  3  entspricht  durchaus  den  Ge- 
stalten der  eiste.     So   findet  der  Kopf  sein  Gegenstück    In    dem  der 
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sitzenden  Frau  der  Ciste ;  namentlich  die  Anordnung  des  Haares 
stimmt  ganz  überein.  Die  Flügelbiidung  ist  die  der  Nike  der  Ciste. 
Die  Darstellung  des  Spiegels  enthält  noch  zwei  Pflanzen,  die  ganz 
ähnlich  auf  dem  Deckel  der  Berliner  Ciste,  dem  Sp.  4  und  der  Ciste 
Barberini  wiederkehren.  Die  Darstellung  des  Sp.  4  ist  sirtgulär  und 
bietet  daher  keine  Berührungspunkte;  doch  ist  zu  bemerken,  daß  das 
Haar  des  Zwerges  wie  das  des  Peleus  und  der  Thetis  des  Sp.  2  durch 
flüchtige  Striche  angegeben  ist.  Aehnlich  ist  auch  die  Zeichnung  des 
Vogels   auf   beiden  Spiegeln.     Der  Deckel    der   Ciste    Barberini   weist 


Abb.  24. 


ein  Ornament  auf,  das  dem  oberen  Streifen  der  Berliner  Ciste  ent- 
spricht. Das  Kyma  des  Deckels  und  des  Körpers  der  Ciste  kehrt 
als  Fußleiste  des  Sp.  3  wieder.  Die  unter  dem  Kentaur  gezeichnete 
Pflanze  ist  denen  der  anderen  Bronzen  gleich.  Die  siebenblättrige  Pal- 
mette mit  den  neben  das  Mittelblatt  gestellten  Kreisen  im  unteren  Orna- 
mentstreifen der  Ciste  Barberini  ist  gleich  der  im  Griffansatz  des  Sp.  4 
gezeichneten.  Aus  der  Darstellung  der  Ciste  könnte  entnommen  sein 
das  Bild  des  Sp.  5,  auf  dem  ein  einzelner  Kentaur  mit  einem  Ast 
und  einem  dem  Gegner  entrissenen  Schild  bewehrt  dahinsprengt.  Die 
Zeichnung  der  Darstellung   und   des  Ornaments    ist  ziemlich  flüchtig, 
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der  Spiegel  außerdem   stark  durch  Oxydation  angegriffen,    doch    zeigt 
sowohl  die  Darstellung    mit  der  der  Ciste  Barberini   Aehnlichkeit,   als 
auch    stimmt   der  Ast    des   Kentauren    mit    dem    Baum    der    Berliner 
Ciste  Uberein. 

Wir  können  somit  die  Berliner  und  die  Barberinischc  Ciste  und 
die  Sp.  /,  2,  3,  4  und  5  zu  einer  Gruppe  zusammenschließen,  die 
wahrscheinlich  aus  einer  Werkstatt  herrührt.  Sie  steht  der  vorher- 
gehenden nahe  ;  doch  fehlt  ihr  der  übertrieben  bewegte  Kontur  des 
Körpers,  den  die  Gestalten  der  vorhergehenden  hatten.  Auch  sie 
zeigen  den  Einfluß  der  Kunst  des  IV.  Jhds.,  so  die  auf  die  Pfeiler 
sich  stützenden  weiblichen  Gestalten  der  Ciste;  die  Aehnlichkeit 
zwischen  dem  Jüngling  mit  der  Lanze  auf  der  Ciste  und  dem  skopa- 
sischen  Mcleagcr  wird  kaum  zufällig  sein.  Die  Gestalten  sind  leicht, 
bisweilen  flüchtig  gezeichnet,  locker  gereiht,  schlank  und  graziös.  Dies 
zusammen  mit  dem  Spiralrankenornament  gibt  der  Gruppe  das  Cha- 
rakteristische. 

E  III.  In  Darstellung  und  Stil  sind  sich  die  beiden  Spiegel  327 
=  /  und  404  =  2  (Liebesszenen)  sehr  ähnlich.  Nahe  stehen  ihnen 
die  Sp.  V.  1493  =  J  und  A.-K.  Gagliardi  Nr.  509  =4  (Taf.  III), 
die  ebenfalls  Liebesszenen  zum  Gegenstand  haben.  Die  sitzenden 
Frauen  der  Sp.  /  und  2  entsprechen  einander  fast  genau;  ebenso  in 
der  Stellung  der  Eros  und  das  nackte  Mädchen,  die  mit  den  sitzen- 
den Frauen  zu  geschlossenen  Gruppen  verbunden  sind  (vgl.  die 
sehr  ähnliche  Gruppe  der  Aphrodite  und  des  Eros  auf  dem  Parthe- 
nonfries). Ihnen  gegenüber  befindet  sich  ein  Jüngling,  der  auf  dem 
Sp.  2  mit  aufgestütztem  Fuße,  auf  dem  Sp.  /  sitzend  und  leicht 
vornübergencif^t  dargestellt  ist  und  so  sich  mit  der  Gruppe  vorzüglich 
dem  Raum  anpaßt.  Das  Ornament  läuft  in  beiden  Fällen  ohne  ange- 
gebene Unterbrechung  um  das  Bild  herum  (auf  dem  Sp.  2  ist  der 
Treffpunkt  der  beiden  Ranken  links  hinter  der  sitzenden  Frau).  Die 
beiden  Spiegel  sind  in  der  Komposition  und  dem  Stil  so  ähnlich,  daß 
sie  wahrscheinlich  aus  einer  Werkstatt  stammen  werden. 

Diesen  beiden  steht  der  Sp.  3  sehr  nahe.  So  ist  die  Angabe  des 
Gewandes  des  Mädchens  dem  des  Jünglings  auf  dem  Sp.  /  sehr 
ähnlich.  Die  Szene  ist  wie  die  des  Sp.  E  II  i  in  einem  geschlossenen 
Raum  zu  denken,  der  durch  die  Wand  im  Hintergrunde  angedeutet  ist. 
Dem  Sp.  3  ist  wiederum  eng  anzuschließen  der  Sp.  4.,  der  namentlich 
in  der  Figur  des  sitzenden  Mannes  dem  Jüngling  des  Sp.  /  entspricht. 
Alle  vier  Spiegel   haben  Liebesszenen  als  Gegenstand,  die  Zeichnung 
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ist  leicht  und  elegant,  die  Gruppen  hübsch  erfunden.  Die  Proportionen 
der  Figuren,  das  Verhältnis  vom  Kopf  zum  Körper  weist  ihre  Vor- 
bilder der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jhds.  zu.  Die  Aehnlichkeit  im  Stil, 
im  Gegenstand  und  in  der  Komposition  beweist,  daß  die  Spiegel  in 
enger  Verbindung  miteinander  entstanden  sind. 

F.  Die  jüngsten  der  praenestinischen  Spiegel  sind  Syi,  worauf  be- 
sonders das  Ornament  des  Griffansatzes,  eine  aus  einem  großen  Krater 
hervorkommende  Palmette  und  eben  die  Form  des  Kraters  selbst  hin- 
weisen, und  die  beiden  ähnlich  komponierten  und  schon  durch  das 
Vorkommen  des  Papposilen  verbundenen  '  Spiegel  V.  42  und  V.  43 ; 
die  Szene,  die  V.  42  darstellt,  geht  in  einem  geschlossenen  Raum  vor 
sich,  wie  der  Vorhang  andeutet.  Die  Darstellung  des  Sp.  423,  i  eine 
Liebesszene,  die  von  einer  grinsenden  alten  Frau  durchs  Fenster  be- 
lauscht wird,  wirkt  wie  eine  Illustration  zur  Komödie.  Der  Eros  und 
auch  die  Eroten  des  Sp.  329  sind  im  Geschmack  des  III.  Jhds.  wie 
Kinder  gebildet.  Beide  Spiegel  zeigen  wie  V.  21  der  an  das  Ende 
seiner  Reihe  gehört,  im  GrifFansatz  die  sehr  stark  entwickelten 
Akanthusblätter.  Diese  Spiegel,  Wiedergaben  hellenistischer  Vorwürfe 
des  III.  Jhds.,  sind  die  Ausläufer  der  praenestinischen. 

Es  lassen  sich  sonach  innerhalb  der  eigentlich  praenestinischen 
Gravierindustrie  verschiedene  Perioden  scheiden,  die  im  wesentlichen 
die  Entwicklung  der  griechischen  Kunst  des  IV.  Jhds.  wiederspiegeln. 

Innerhalb  der  Perioden  sondern  sich  die  Gruppen  ;  diese  schei- 
den sich  nicht  nur  nach  dem  Stil,  sondern  auch  nach  dem  Gegenstand 
der  Gravierungen  und  der  Anordnung  des  Ornaments.  Während  die 
ersten  (A  II  und  IIIJ  Darstellungen  aus  der  Heldensage  mehr  oder 
weniger  vollständig  wiedergeben,  sinken  die  folgenden  mehr  zu  bloßen 
Typenzusammenstellungen  herab  ffi  / — ///),  die  zum  Teil  noch  von 
den  Elementen  der  Periode  A  zehren,  zum  Teil  sich  anderen  Stoffen, 
vor  allem  Darstellungen  des  dionysischen  Kreises  zuwenden.  Diese 
sowie  überhaupt  Szenen  des  Lebens  der  Götter  und  Menschen  bilden 
den  Gegenstand  der  Gravierungen  der  folgenden  Perioden  (D—Ej, 
unter  denen  wiederum  die  einzelnen  Gruppen  durch  Proportionen  der 
Figuren,  Komposition,  Bewegungsmotive  und  Vorliebe  für  bestimmte 
Gegenstände  charakterisiert  werden.  Eine  besondere  Stellung  nimmt 
die  Gruppe  C  ein. 
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Wenn  auch  die  den  einzelnen  Gruppen  angchörigen  Spiegel  nicht 
immer  derselben  Werkstatt  zugewiesen  werden  können,  so  stehen  sie 
doch  jedenfalls  in  naher  Beziehung  zueinander  und  es  ist  klar,  daß 
die  Wandlungen  im  Kunstgewerbe  von  Praeneste  in  den  einzelnen 
Werkstätten  gleichzeitig  waren,  daß  diese  in  engem  Zusammenhange 
standen  und  ein  lebhafter  Austausch  der  Vorbilder  stattfand.  Wenn 
somit  dem  Handwerk  von  Praeneste  auch  kein  eigenes  künstlerisches 
Leben  zugesprochen  werden  kann,  so  herrschte  doch  ein  frisches  Auf- 
nehmen und  Verarbeiten  des  neuen  Gutes,  das  von  Unteritalien  ihm 
zukam.  Welcher  Art  die  Vorbilder  waren  und  in  welchem  Verhältnis 
die  praenestinischen  Gravierungen  zu  den  griechischen  Monumenten, 
speziell  den  unteritalischen  Vasen  stehen,  wird  im  folgenden  Abschnitt 
zu  untersuchen  sein. 


VI. 


DIE  VORBILDER  DER   PRAENESTINISCHEN  CISTEN 
UND   SPIEGEL. 


DIE  Darstellungen  der  praenestinischen  Cisten  und  Spiegel  sind 
den  unteritalischen  Vasen  nahe  verwandt.  Da  mir  jedoch 
aus  eigener  Anschauung  nur  wenig  Material  bekannt  ist  und  das  pu- 
blizierte meist  in  alten  nicht  treuen  Abbildungen  vorliegt,  so  muß  ich 
mich  darauf  beschränken,  die  nahe  Beziehung  der  Gravierungen  zu 
den  Vasen  an  einzelnen  Beispielen  nachzuweisen.  Diese  ziehen  ja  die 
Gruppe,  zu  der  sie  gehören,  ohne  weiteres  nach  sich.  Da  das  Ziel 
nicht  die  Rekonstruktion  der  gemeinsamen  Vorbilder,  sondern  nur 
der  Nachweis  einer  allgemeinen  engen  Verwandtschaft  zwischen  Vasen 
und  Spiegeln  ist,  brauchen  wir  uns  nicht  auf  Monumente,  die  in  allen 
Einzelheiten  übereinstimmen,  zu  beschränken,  sondern  können  auch 
die  heranziehen,  welche  bei  stilistischer  Verwandtschaft  im  Motiv  ähnlich 
sind;  daran  anschließend  wird  das  Ornament  der  Spiegel  auf  seinen 
Ursprung  und  die  nächsten  Analogien  zu  prüfen  sein. 

Die  Spiegel  der  Gruppe  A  I  enthalten  meist  nebeneinander  ge- 
stellte Figuren,  die  wir  vor  allem  denen  der  Sp.  5  und  6  ähnlich  in 
den  oberen   Streifen  der  unteritalischen  Prachtamphoren  wiederfinden. 

A  II  2  (Abb.  25)  stellt  den  Moment  dar,  in  dem  Bellerophontes 
von  Proitos  den  verhängnisvollen  Pinax  empfangen  hat  und  Abschied 
nimmt.  Die  Darstellung  ist  verwandt  der  des  früh-unteritalischen 
Kraters  der  Sammlung  Jatta  in  Ruvo  (Kat.  Jatta  1499,  Mon.  IV.  21) 
und  besonders  nahe  der  der  unteritalischen  Vase  Tischbein  III,  38.  Der 
Pegasus  hat  auf  dem  Spiegel  mfolge  des  beschränkten   Raums   hinter 
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den  beiden  Männern  seinen  Platz  gefunden.  Der  sitzende  Proitos 
und  der  neben  ihm  stehende  Belierophontes  stimmen  im  übrigen  ziem- 
lich genau  überein ;  auch  stilistisch  hat  die  Vorlage  keine  Umset- 
zung erfahren,  sondern  entspricht  den  beiden  frUh-unteritalischen  Vasen. 
Der  Spiegel  S  derselben  Gruppe  stellt  Victoria,  eine  weibliche 
mit  großen  Flügeln  ausgestattete  Gestalt  im  Peplos,  dar,  die  auf  einen 
sitzenden  Jüngling  Alixentros  zuschreitet,  um  ihn  zu  kränzen.  Im 
Motiv  ganz  ähnlich  ist  eine  Gruppe  der  Vorderseite  eines  unteritali- 
schen Kraters  in  Neapel  (Heydemann  1990,  abgeb.  Patroni-Rega, 
Vasi  Vivenzio  Taf.   32),    die    an    Stelle  des  Alexandros  Herakles  ent- 


hält. Er  ist  nackt,  stützt  mit  der  Linken  die  Keule  auf  den  Boden 
und  hält  in  der  Rechten  eine  Schale.  Nike  trägt  in  der  Linken  einen 
Eimer.  Von  diesen  äußerlichen  Unterschieden  abgesehen  ist  sowohl 
die  Bildung  und  Bewegung  der  Nike  und  die  Haltung  des  sitzenden 
Herakles  als  auch  die  von  beiden  gebildete  Gruppe  der  des  Spiegels 
sehr  verwandt. 

Einer  Besprechung  bedarf  die  Darstellung  des  Sp.  A  II  i  (vgl. 
Abb.  8,  S.  68).  An  einen  Wagen  von  ionisierendem  Typus  '  ist  ein 
Viergespann    von  Panther,    Hirsch,  Greif  und  Luchs   geschirrt.     Der 


Nachod  a.  a.  O.   74. 
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Held,  der  das  Wunder,  diese  Tiere  zusammen  einzuspannen,  voll- 
bracht hat,  nach  der  Beischrift  Jason,  steht  auf  dem  Wagen,  hält 
in  der  Rechten  die  Zügel  und  in  der  vorgestreckten  Linken  wohl  das 
Kentron.  Er  ist  mit  dem  Mantel  bekleidet,  der  den  Unterkörper  be- 
deckt und  von  der  linken  Schulter  auf  den  Arm  herabgesunken  ist; 
die  Enden  flattern  infolge  der  schnellen  Fahrt  hinterher.  Die  sehr  klein 
gebildete  Nike,  gekleidet  in  den  Peplos  mit  Ueberfall,  schwebt  auf  ihn 
zu,  um  ihn  zu  kränzen.  Im  Vordergrunde  steht  die  Göttin,  mit  deren 
Hilfe  der  Held  das  Werk  vollbracht  hat,  Athena,  im  Peplos  mit  lan- 
gem gegürtetem  Ueberfall,  Helm  und  Aegis,  die  Linke  auf  den  Schild 
stützend,  und  eng  an  sie  gelehnt,  den  linken  Arm  ihr  um  die  Schultern 
legend,  die  Göttin  von  Praeneste,  Fortuna'.  Sie  ist  in  einen  mit  kurzen 
Aermeln  versehenen  Chiton  aus  welligem  Stoff  und  einen  Mantel  ge- 
kleidet, den  sie  wie  die  Athena  Velletri  umgelegt  hat ;  im  unteren 
Abschnitt  ist  der  Kampf  eines  Mannes  mit  einer  Schlange  dargestellt. 
Er  hockt  auf  dem  Boden  und  schleudert  mit  heftigem  Schwung  einen 
Stein  gegen  die  wütend  sich  einrollende  Schlange.  Die  linke  Hand 
hält  einen  neuen  Stein  bereit.  Die  kniende  Stellung  des  Mannes,  be- 
dingt durch  den  Raum,  wird  dadurch  motiviert,  daß  er  so  schneller 
die  um  ihn  liegenden  Steine  fassen  kann.  Von  Einzelheiten  sind  be- 
merkenswert: der  Helm  der  Athena  trägt  neben  dem  Busch  nach 
italischer  Sitte  zwei  lange  Federn  und  zwei  aus  aufgeschlagenen  Backen- 
klappen umgebildete  Tierohren.  Der  Greif  trägt  den  Stachelkamm; 
die  Flügel  sind  vielleicht  aus  Raummangel  fortgelassen*.  Die  Spitze 
der  Deichsel  ist  umwickelt  und  endet  in  einen  Greifenkopf. 

Die  Vorlage  hat  der  Graveur  in  einigen  Dingen  geändert ;  sicher 
hat  er  auch  Fortuna  hinzugefügt.  Als  Jason  war  der  Wagenlenker 
aber  auch  auf  der  Vorlage  bezeichnet. 

Von  dem  ä^uvaxov,  daß  Jason  mit  Hilfe  Athenas  vier  wilde  Tiere 
zusammen  eingeschirrt  habe,  weiß  die  Sage  nichts.  Sie  kennt  nur  den 
verwandten  Zug,  daß  er  die  beiden  feuerschnaubenden  erzfüßigen  Stiere 
vor  den  Pflug  spannt.  Ihm  ist  von  den  Göttern  die  Kraft  verliehen, 
die  wilden  Tiere  zu  bändigen  und  unter  seinen  Willen  zu  zwingen, 
was  sonst  nur  sie  allein  vermögen^.   Dieser  Gedanke  hat  die  rein  bild- 


»  lieber  ihr  Heiligtum  und  ihren  Kult  vgl.  R.  Delbrueck,  Hellenist.  Bauten 
in   l^atium  S.   47  ff. 

*  Ungeflügehe  Greife  auf  unteritalischen  Vasen:  Becher  mit  Doppelhenkeln 
in  der  Ermitage,  Stephani    1267.  Amphora  ebendort,  Stephani   i358. 

3  Es  ist  ein  Ausdruck  ihrer  Göttlichkeit,  daP  sie  nicht  wie  die  Sterblichen 
Rosse  vor  ihre  Wagen  spannen,  sondern  Greife  (Apollo),  Schlangen  (Athena),  Pan- 
ther und  Hirsche  (Dionysos),  Rehe  (Artemis),  Schwäne  (Aphrodite),  Löwen  (Kybele). 


liehe  Uebertragung  des  Wundergespannes  auf  Jason  bewirkt.  Und 
zwar  ist  die  Fähigkeit,  die  verschiedenen  sonst  sich  feindlichen  Tiere 
dienstbar  zu  machen  und  in  friedlichem  Verein  vor  seinen  Wagen 
zu  spannen,  dem  Gott  der  Natur,  dem  Dionysos,  eigen.  Zwei  Hirsche, 
Löwe  und  Panther  ziehen  seinen  Wagen  auf  der  Phineusschale  (F.-R. 
Taf.  41),  Panther,  Greif  und  Stier  auf  der  spät-attischen  Pelike  aus 
der  Kyrenaika  im  Louvre  (Rayet-Collignon,  la  cdram.  279.  Fig.  107)', 
Löwe  und  zwei  Panther,  von  denen  das  eine  Tier  weiblich  ist,  auf 
dem  Sp.  C  3  (vgl.  Taf.  II).  Einen  uns  literarisch  nicht  überlieferten 
Zug  gibt  der  Spiegel  ebensowenig  wieder  wie  die  spätsf.  Vase  (Wiener 
Vorl.  C.  Taf.  VH,  3),  Kassmos  und  Harmnnia  auf  einem  von  Löwe  und 
Eber  gezogenen  Wagen,  den  Apollo  die  Kithara  spielend  begleitet. 
Sie  trägt  dazu  bei,  diese  bildliche  Uebertragung  zu  erklären.  Das 
Vasenbild  würde  ohne  die  beigeschriebenen  Namen  auf  Admet  und 
Alkcstis  bezogen  werden  müssen,  und  der  Typus  ist  dafür  sicherlich 
auch  erfunden*.  Auch  Kadmos  vollbringt  ein  äÄuvarov  und  gewinnt  da- 
durch wie  Admet  seine  Gattin.  Es  ist  daher  verständlich,  daß  auf  die 
Darstellung  der  Heimführung  der  Harmonia  das  Wundergespann 
bildlich  übertragen  wurde.  In  der  Kadmossage  selbst  hat  es  keinen 
Platz,  und  daraus  einen  verlorenen  oty^tv  zu  rekonstruieren  ',  ist  falsch. 
Apollo  ist  beigefügt,  weil  er  dem  Admet  geholfen  hat,  die  Tiere  ein- 
zuspannen, ist  aber  nicht  deshalb  ieierspielend  dargestellt,  weil  er 
durch  seine  Musik  das  erreicht  hat*  (der  Gott  bedarf  dazu  keiner 
Mittel),  sondern  weil  er  bei  festlichen  Wagenzügen  stets  in  feierlichem 
Aufzuge  Kithara  spielend  erscheint.  Wie  die  Darstellung  der  Kadmos- 
vase,  so  ist  auch  die  des  Spiegels  nur  aus  einer  rein  bildlichen  Ueber- 
tragung zu  erklären. 


•  Mon.  grecs  1879,  pl.  3.  Zu  FurtwSngler,  F.-R.  Text  II,  194  Hauser,  Nachtrag 
S.  338.  Man  vgl.  ferner  das  von  einem  Hermaphroditen  gelenkte  Gespann  von  Pan- 
ther   und  Greif  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  3i3   =  Tischbein  HI,  ai. 

»  Am  nmyklaeischen  Thron  war  dargestellt,  wie  Admet  Löwen  und  Eber  an- 
schirrt (Paus.  III,  18,  9).  Dasselbe  Gespann  kommt  unter  dem  EinfluP  der  Sage, 
aber  ohne  Bezug  auf  sie  vor  auf  dem  ionisch-etruskischen  Goldring  Furtw.  Gemm. 
VIT,  3  und  durch  einen  Wolf  und  einen  zweiten  Kber  vervollständigt  auf  der  sf. 
attischen  Oinochoe  in  der  Ermitage  zu  Petersburg  iStephani  Nr.  28.  Nuove  .Memorie 
S.  65,  Taf.  5);  hier  wird  es  von  einer  Göttin  gelenkt.  Ein  Gespann  von  Eber, 
Wolf  und  zwei  Löwen  findet  sich  auf  den  Fragmenten  einer  sf.  Vase,  die  im  Stil 
und  vielleicht  auch  in  der  Form  der  Kanne  der  Ermitage  entspricht,  aus  Orvieto 
im  Besitz  Prof.  Körtes  (Annali  1877,  '27-  Nr.  11).  Auf  dem  Wagen  steht  auPer 
dem  Lenker  eine  weibliche  Gestalt  mit  Lfeuzweigen  in  der  Hand.  Vor  dem  Wagen 
stehen  Hermes  und  Dionysos. 

3  So  Crusius  bei  Koscher  s.  v.  Kadmos  II  1,  841  f.  gegen  Wilamowitz,  Isyllos 
von  Epidauros   187,  der  die  Vase  richtiger  beurteilt. 

♦  So  erklärt  die  Sage  erst  Euripides,  Alkestis  679. 


Die  der  Gruppe  A  III  angehörigen  Monumente  sind  im  wesent- 
lichen zu  einem  Teil  von  dem  Vorbild  der  Ficoronischen  Ciste,  zum 
anderen  von  der  Darstellung  eines  Parisurteils  abhängig.  Für  das 
Meisterwerk  mittelitalischer  Grai^ierkunst  hat  Behn  (a.  a.  O.  24)  eine 
durch  Unteritalien  vermittelte  Vorlage  des  V.  Jhds.  nachgewiesen'. 
Er  hat  zugleich  die  übrigen  von  dieser  Vorlage  abhängigen  Monu- 
mente behandelt. 

In  ähnlichem  Verhältnis  stehen  zu  der  Barberinischen  Ciste  (Mon. 
VIII,  29—31,  vgl.  Abb.  10,  S.  70)  die  Sp.  /  (vgl.  Abb.  11  S.  71) 
2  und  4.  Der  eine  Teil  der  Darstellung  dieser  Ciste  enthält  den  Raub 
des  Chrysippos  durch  Laios.  Denselben  Gegenstand  finden  wir  ähnlich 
dargestellt  auf  zwei  apulischen  Vasen,  einer  Amphora  aus  Ceglie  (Gerh. 
Apul.  Vasenb.  6.  7)  und  einer  nur  bei  Overbeck,  Bildw.  des  theban. 
u.  troisch.  Sagenkreises  I,  2  veröffentlichten  Amphora,  und  mit  cha- 
rakteristischen Stilverschiedenheiten  auf  der  Amphora :  Wien.  Vorl. 
VI  Taf.  II  (die  restauriert  und  nicht  stilgetreu  gezeichnet  ist).  Diese 
wird  lukanisch  und,  wie  Uebereinstimmungen  mit  den  Werken  des 
Assteas  zeigen,  vielleicht  paestanisch  sein.  Die  Richtung  des  Gespanns 
und  die  Bewegung  des  Chrysippos  ist  auf  den  Vasen  /  und  S  und  der 
Ciste  gleich.  Den  bärtigen  kahlköpfigen  Greis,  der  dem  Wagen  ver- 
geblich zu  folgen  versucht  und  mit  einer  Gebärde  der  Verzweiflung 
mit  der  Rechten  nach  seinem  Kopf  greift,  gibt  nur  die  zweite  apuli- 
sche  Vase  wieder.  Vor  allem  aber  entspricht  die  Gruppe  des  Laios 
und  des  Chrysippos  auf  der  Ciste  der  iukanischen  Amphora.  Laios 
hält  in  der  Rechten  die  Zügel,  mit  der  Linken  umfaßt  er  den  nackten 
Jüngling,  der  sich  zurückwendet  und  um  Hilfe  flehend  die  Hände 
ausstreckt,  während  Laios,  ohne  auf  ihn  und  die  Verfolger  zu  achten, 
sein  Viergespann  antreibt.  Auch  in  der  Gewandung  entspricht  diese 
Gestalt  der  Ciste  der  der  Iukanischen  Vase.  Sie  trägt  einen  gestickten 
Aermelchiton  und  darüber  die  Chlamys,  die  bei  der  schnellen  Fahrt 
lebhaft  flattert.  Alles  überflüssige  Beiwerk,  das  die  apulischen  Vasen 
hinzufügen,  die  Eroten,  der  Jüngling  mit  den  Speeren,  der  sitzende 
Pan,  fehlt.  Die  Darstellung  ist  kraftvoll  und  lebendig  und  weit  ent- 
fernt von  der  konventionellen  schwächlichen  der  apulischen  Vasen. 
Die  Gruppe,  zu  der  die  lukanische  Amphora  sich  stellt,  gehört  in 
den  Anfang  des  IV.  Jhds.,  mag  bis   400  hinaufgehen^  und  steht,  wie 


•  Gegen    Behns    Datierung    der    Ciste    in    den    Anfang   des    IV.  Jhds.    erhebt 
Nachod  a.  a.  O.  74,  Anm.  i   Einspruch,  ohne  Gründe  vorzubringen. 
2  Hauser,  F.-R.  Text  UI,  61. 


vor  allem  die  in  die  Szene  hineinschauenden,  nur  mit  dem  Oberkörper 
gesehenen  Figuren  beweisen,  den  Werken  des  Assteas  und  Python  nicht 
fern'. 

Auch  für  die  zweite  Szene  der  Ciste,  das  Parisurteil,  und  die  im 
Gegenstand  mit  ihr  zusammengehörigen  Spiegel  finden  wir  die  ge- 
nauesten Analogien  auf  lukanischen  Vasen,  zwei  bauchigen  Lekythen  * 
(Gerh.  Ant.  Bildw.  Taf.  25  und  Taf.  43  =  Inghirami  353,  die  letz- 
tere angeblich  in  der  Basilicata  gefunden).  Die  Variationen  innerhalb 
der  praenestinischen  Monumente  sind,  wie  oben  gezeigt  wurde,  un- 
wesentlich und  fallen  den  Graveuren  zu.  Von  ihnen  abgesehen  aber 
ist  die  Uebereinstimmung  vor  allem  mit  der  Vase  Gerhard  Ant. 
Bildw.  25  außerordentlich  groß.  Rechts  sitzt  Paris  in  buntem  Aermel- 
chiton  und  Hosen,  kurzem  gegürtetem  Chiton,  phrygischer  Mütze  und 
Stiefeln,  mit  der  Linken  einen  Lagobolon  aufstützend,  neben  ihm  sein 
Hund.  Vor  ihm  befinden  sich  die  Göttinnen  in  bunten  Gewändern, 
Aphrodite  mit  zwei  Tauben,  Athena  und  als  letzte  sitzend  Hera.  Die 
ganze  Komposition,  wesentlich  verschieden  von  der,  in  der  die  in 
Südrußland  gefundenen  attischen  Vasen  des  ausgehenden  V.  Jhds. 
diesen  Gegenstand  darstellen,  ähnlicher  dagegen  schon  besonders  in 
der  Gestalt  des  Paris  auf  der  attischen  Pelike  des  IV.  Jhds.  aus  Süd- 
rußland C.-R.  i863,  I,  finden  wir  bis  auf  die  sitzende  Hera  und  das 
veränderte  Standmotiv  der  Athena  auf  der  Ciste  wieder.  Die  Haltung 
des  Paris  ist  auf  dieser  ganz  ähnlich.  Den  bunten  Aermelchiton  und 
die  Hosen  trägt  er  auch  auf  dem  Sp.  A  III  2;  den  gegürteten  Chiton 
darüber  auf  den  Sp.  /  und  4  derselben  Gruppe.  Auch  die  Form 
der  Mütze  ist  auf  diesen  beiden  fast  identisch  der  Tracht  der  Vase. 
Bunt  verziert  sind  die  Gewänder  der  Göttinnen  auf  der  Vase,  der 
Ciste  und  den  Sp.  /  und  2.  Die  Haltung  der  Aphrodite  entspricht 
den  Göttinnen  der  Ciste.  Der  Vasenmaler  und  die  Graveure  haben 
eine  sehr  ähnliche  Vorlage  im  wesentlichen  gleich  wiedergegeben.  Der 
Paris  einer  verwandten  Vase  der  gleichen  Form  (Gerh.  Ant.  Bildw. 
43)  ist  im  Gegensinne  bewegt  wie  der  des  Sp.  A  III  i,  entspricht 
ihm  sonst  aber  in  der  Haltung  des  Körpers,  der  Beine  und  Arme 
und  sogar  in  Einzelheiten  der  Tracht.  Der  Chiton  ist  durch  ein  in 
gleicher  Weise  gemustertes  Band  gegürtet;  die  Aermel  sind  von  der 
Mitte  des  Oberarmes  ab  verziert.  Die  Hosen  fehlen ;  beide  tragen 
reich  verzierte  Stiefel.     Auch   die  Hunde  gehören    der  gleichen  Rasse 

'  V^l.  auch  l'aironi.  la  ceramica  antica  nell'  Jtalia  meridion.  37 ff. 
?  Vgl.  nir  die  Form    und   die  Dekoration   die  Vase  des  Assteas,    Heydemann 
»873  10  Neapel.  Paironi  a.  a.  O.  Fig.  38  u.  39. 
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an.  Der  Hermes  dieser  Vase  zeigt  mit  dem  der  Ciste  nahe  Berührung. 
Mit  dem  Sp.  i  stimmt  vor  allem  auch  die  Darstellung  einer  mittel- 
italischen, vielleicht  südetruskischen  Hydria  überein,  die  von  einer 
der  oben  genannten  Vase  ähnlichen  Vorlage  abstammen  muß  (Elite 
II,  87  =  Mon.  I,  57)  und  aus  der  vollständigen  Darstellung  ebenso 
nur  einen  Teil  entnimmt  wie  die  Spiegel.  Welcker  hat  zuerst  auf  ihr 
ein  unvollständiges  Parisurteil  erkannt.  Die  Gruppe  des  sitzenden 
Paris  und  des  vor  ihm  mit  aufgestütztem  Fuße  stehenden  Hermes, 
der  mit  lebhafter  Gebärde  der  Rechten  seine  Rede  begleitet,  ist  dem 
Bilde  des  Spiegels  eng  verwandt. 

Der  Sp.  A  III  3  findet  im  Gegenstande  und  in  der  Bewegung 
und  Zeichnung  des  Stieres  eine  nahe  Parallele  in  dem  Bilde  einer 
campanischen  Hydria  des  Göttinger  Archäol.  Inst.  585  a^  Auch  hier  ist 
ein  fliegender  Vogel  hinzugefügt.  Das  Motiv  ist  ein  etwas  anderes. 
Neben  dem  Stier  steht  eine  Frau  mit  Schale  und  Kanne;  aber  die 
Darstellung  entstammt  demselben  Kreise  und  ist  ihr  im  einzelnen 
sehr  ähnlich. 

Die  Spiegel  der  Periode  A  stehen  also  in  engem  Zusammenhang 
mit  den  früh-unteritalischen  Vasen  vom  Anfang  des  IV.  Jhds.  Im  Ge- 
genstand und  im  Stil  sind  es  vor  allem  lukanische,  daneben  cam- 
panische Vasen,  die  am  genauesten  mit  ihnen  übereinstimmen.  Das 
ist,  da  Praeneste  Paestum  bedeutend  näher  liegt  als  Tarent,  durchaus 
natürlich  und  wurde  nicht  nur  dadurch  bewirkt,  daß  durch  Lukanien 
und  Campanien  die  Vorlagen  vermittelt  wurden,  sondern  auch  durch 
eine  gewisse  Verwandtschaft  der  Handwerker,  die  sich  in  einer  ähn- 
lichen Umsetzung  des  Stils  der  Vorlagen  äußerte. 

Dementsprechend  müssen  die  Spiegel  der  Periode  A  der  ersten 
Hälfte  des  IV.  Jhds.  angehören. 

Es  ist  oben  ^  ausgeführt  worden,  daß  die  Cisten  der  Periode  B 
im  wesentlichen  dadurch  von  denen  der  Periode  A  abweichen,  daß 
sie  nur  zusammengestellte  Figuren  geben,  d.  h.  die  Monumente  der 
späteren  schließen  sich  im  Gegenstand  nicht  mehr  so  eng  an  die  Vor- 
bilder an,  wie  es  die  der  früheren  tun.  Dadurch  ist  der  Nachweis 
der  Beziehungen  dieser  Cisten  und  Spiegel  zu  den  unteritalischen  Vor- 
bildern erschwert.  Daß  sie  im  einzelnen  in  der  Zeichnung  sehr  eng 
mit  ihnen  zusammengehen,   beweist   ein   Vergleich    des   Dionysos    der 


'   Vgl.    Jaoobsthal,  Göttinger     Vasen    nr.  49,    Abh.    d.   Gott.  Gesellsch.   d.    W. 
19.2. 

«  Kap.  V.  S.  74  fl. 
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Karlsruher  Cistc*  mit  dem  bärtigen  Mann  auf  der  unteritalischen  Am- 
phora in  Neapel  (Heydemann:  1760)*,  die  beide  sehr  genau  überein- 
stimmen. 

Im  Motiv  verschieden,  im  Gegenstand  und  in  der  Komposition 
nahe  verwandt  ist  der  Darstellung  des  Sp.  B  I  3  das  Innenbild  einer 
wahrscheinlich  unteritalischen  Schale  Tischbein  11,  ig.  Im  übrigen 
zeigen  die  Spiegel  dieser  Gruppe,  daß  die  Graveure  zwar  in  der 
Zeichnung  der  griechischen  nahe  bleiben,  ihren  Gegenstand  jedoch 
verändern.  So  gibt  der  Sp.  B  I  8  nur  den  Kampf  eines  Reiters 
gegen  einen  Löwen  ;  es  fehlen  sämtliche  Charakteristika  des  Kampfes 
des  Bellerophontes  gegen  die  Chimaera,  trotzdem  der  Typus  natürlich 
von  diesem  entlehnt  ist.  Besonders  deutlich  ist  der  Prozeß  der  Ver- 
änderung und  Vermischung  verwandter  Darstellungen  bei  den  Sp.  B  I  i 
(vgl.  Abb.  i3,  S.  ~5)  und  5.  Wie  der  den  gleichen  Typus  wieder- 
gebende etruskische  Sp.  398  mit  der  Inschrift  Menle  wahrscheinlich 
macht  und  auf  den  praenestinischen  Spiegeln  der  dem  Krieger  in  den 
Arm  fallende  Eros  sicher  stellt,  ist  die  Bedrohung  der  Helena  durch 
Menelaos  in  einer  Form  dargestellt,  die  durch  den  für  einen  ver- 
wandten Stoff,  den  Frevel  des  Ajas  an  der  Kassandra,  gebräuchlichen 
Typus  beeinflußt  ist.  Der  Frevel  liegt  darin,  daß  Ajas  Kassandra 
vom  Bild  der  Athcna.  zu  dem  sie  sich  schutzsuchend  geflüchtet  hat, 
fortreißt.  Wesentlich  für  die  Darstellung  dieses  Gegenstandes  ist  also 
das  Bild  der  Athena.  So  stellen  sf.  Vasen  die  Szene  dar  *.  Für  die 
rf.  Vasenmalerei  ist  charakteristisch  die  starke  Entblößung  der  Kas- 
sandra ^  Dagegen  fehlt  in  der  Darstellung  der  Wiedergewinnung  der 
Helena  durch  Menelaos  das  Götterbild.  Sie  flieht  vor  ihrem  Gatten, 
der  sie  mit  dem  Schwerte  bedroht  ;  flehend  wendet  sie  sich  zu 
ihm  zurück  •'.  Die  streng  rf.  Vasenmalerei  fügt  Aphrodite  hinzu 
und  deutet  dadurch  die  Versöhnung  an  *.  Auf  der  Schale  des  Brygos  (?) 
(Mon.  XI,  20)'  flieht  Helena  in  den  Tempel  der  Aphrodite  auf  die 
Göttin  zu.     Erst   in   der  Vasenmalerei    des  Uebergangs  zum   schönen 

'  Schumacher,  Praen.  Ciste  T:if.   1. 

«  Abgeb.  Millingen,  Vas.  antiques  3a.  Wien.  Vorl.  B  Taf.  IV,  3. 
'  Lisie  bei  Klein,  Ann.ili   1877,  iSi.  Mit  Nachträgen  von  Benndorf,  Griech.  u. 
siiil.  Vasenb.  S.   io3,  Anm.  3 16,  Taf.  5i. 

•  Streng  rf.:  Scherbe  aus  dem  Herserschutt  Eph.  arch.  i885,  Taf.  5.  Vivenzio- 
vaie  t'.-U.  34.  Attisch  schönen  Stils:  Innenbild  der  Schale  Annali  1877,  tav.  N.  Unter- 
italisch: Krater  io  Weimar  A.Z.   .848,  Tiil.   i3,  4.  Amphora  A.  Z.  1848,  Taf.  14,   1. 

*  rf.  •Nikosthenischei  Amphora  des  l'araphaios.  Louvre  G.  3,  l'ottier,  Vas, 
du   Louvre,  pl.  88. 

«  Skyphos  des  Hieron  F.-R.  85. 
'  Hartwig,  Meisterschalen  S.  iyol. 
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Stil  wird  ein  Götterbild,  das  des  Apollo,  hinzufügt,  an  das  sich 
Helena  flüchtet  '.  Auf  der  Wiener  Vase  freien  Stils  (Laborde,  Vas. 
Lamberg  II,  34  =  Annali  1849,  tav.  D)  flieht  Helena  ebenfalls  zum 
Bilde  des  Apollo.  Auf  der  Kanne  freien  Stils  des  Mus.  Gregor.*  um- 
faßt sie  schutzsuchend  das  Bild  der  Athena.  Es  zeigt  sich  also  ein 
immer  stärker  werdender  Einfluß  des  für  die  Darstellung  des  Frevels 
des  Ajas  erfundenen  Typus  auf  die  der  Bedrohung  der  Helena  durch 
Menelaos  in  der  attischen  Vasenmalerei.  Die  Hinzufügung  des  Bildes 
des  Apollo  mag  ohne  den  Einfluß  des  Ajas-Kassandra-Typus  geschehen 
sein,  sicher  ist  er  in  der  Kanne  des  Mus.  Gregor,  zu  erkennen. 

Deutlicher  zeigt  dann  eine  unteritalische  Amphora  (Bull.  Napol. 
n.  s.  VI  1857/58,  tav.  9)  die  Ausgleichung  der  verschiedenen  Dar- 
stellungen und  den  Gebrauch  des  gleichen  Typus  für  die  Bedrohung 
der  Helena,  den  Tod  des  Priamos  und  auch  (obwohl  zum  Teil  er- 
gänzt) für  den  Frevel  des  Ajas.  Schutzsuchend  umfassen  Priamos, 
Helena  und  Kassandra  die  Statuen  der  Gottheiten. 

Diese  Annäherung  des  Bildes  der  Bedrohung  Helenas  durch 
Menelaos  an  den  Typus  der  Ajas-Kassandra-Episode  führt  zu  einer 
Vermischung  der  beiden  Darstellungen  auf  den  praenestinischen 
Spiegeln.  Stark  entblößt  am  Bild  der  Athena  niedersinkend  wird 
ursprünglich  Kassandra  dargestellt.  Dagegen  paßt  der  dem  Krieger 
in  den  Arm  fallende  Eros  nur  in  die  Darstellung  der  Bedrohung  He- 
lenas durch  Menelaos*. 

Die  Zeichnungen  der  beiden  Spiegel  haben  eine  außerordentlich 
große  Aehnlichkeit  mit  dem  Bilde  einer  Schmalseite  des  bemalten 
Sarkophags  aus  Corneto-Tarquinia  in  Florenz,  der  eine  Amazonen- 
schlacht darstellt*.     Die  Gruppe  des  vollgerüsteten  Kriegers,  der  eine 


1  Mon.  X,  54  Krater  aus  Bologna. 

2  Mus.  Gregor.  Ausgabe  A.  II,  Taf.  XI,  2  a. 

3  Derselbe  Typus  kehrt  auf  einer  Reihe  etruskischer  Urnen  wieder.  Brunn, 
Ril.  d.  urne  etr.  I,  yS,  1,  2.  76,  3  aus  Volterra.  77,  4,  5.  78,  6,  7.  79,  8,  9  aus 
Chiusi.  Sie  sind  von  Brunn  auf  die  Ermordung  des  Aegisth  und  der  Klytaemestra 
durch  Orestes  und  Pylades  gedeutet  worden.  Die  Volterraner  Urne  80,  für  die 
diese  Deutung  durch  Inschriften  sicher  gestellt  ist,  gibt  die  eine  Gruppe  allerdings 
in  einem  anderen  Typus.  Doch  deutet  die  eine  Nebenseite  der  Urne  76,  3,  die 
zwei  Jünglinge.  Orestes  und  Pylades,  darstellt,  darauf^  daß  die  Verfertiger  in  diesen 
Darstellungen  die  Ermordung  des  Aegisth  und  der  Klytaemestra  wiedergeben 
wollten.  Im  Hinblick  aber  besonders  auf  die  Urne  73,  i  kann  kein  Zweifel  sein, 
daP  der  Typus  derselbe  ist,  der  von  den  Spiegelgraveuren  für  die  Darstellung 
der  Bedrohung  der  Helena  durch  Menelaos  gebraucht  war. 

♦  Amelung,  Führer  Nr.  21 1.  Dort  die  Literatur.  Nicht  gut  abgebildet  Mon.  IX, 
60  (vgl.  Annali  1873,  25 1)-  Gute  farbige  Abbildungen  einzelner  Teile  J.  H.  St.  IV 
i883,  pl.  36.  37.  38.  Phot.  Alinari  17066-68. 
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nackte  niedergesunkene  Amazone  mit  der  Linken  im  Haar  faßt  und 
mit  der  Rechten  zum  Todesstoß  ausholt  (J.  H.  St.  IV  i883,  pl.  38),  ist 
von  dem  Graveur  fast  kopiert.  Das  Motiv  des  hinsinkenden  nackten 
Weibes  in  allen  Einzelheiten  der  Bewegung,  die  Bewaffnung  und 
Haltung  des  Kriegers  vor  allem  auf  dem  Sp.  /  ist  mit  der  Malerei 
des  Sarkophags  absolut  übereinstimmend.  Ganz  ähnlich  ist  das  Ver- 
hältnis der  Spiegelzeichnungen  6  und  7  mit  einer  Gruppe  auf  der 
einen  Langseite  des  Sarkophags  (J.  H.  St.  IV  i883,  pl.  iy).  Auf  die 
auffallende  Verwandtschaft  der  Spiegel  hat  Körte  (E.  Sp.  V.  S.  71) 
hingewiesen.  Das  Gemälde  des  Sarkophags  steht  jedem  der  beiden 
Spiegel  noch  näher  als  diese  einander.  Die  Amazone,  die  im  Begriff 
nach  rechts  zu  enteilen  von  ihrem  Verfolger  im  Haar  ergriffen  und 
niedergerissen  ist,  stimmt  im  Motiv  mit  der  des  Sp.  6  überein.  Auf 
dem  Sp.  7  ist  sie  etwas  verändert.  Dieser  entspricht  in  der  Figur 
des  Kriegers  dem  Sarkophaggemäkle  genau.  Auch  die  Einzelheiten 
der  Tracht  der  Amazonen,  die  Kreuzbänder  auf  der  nackten  Brust 
und  das  kurze  nur  den  Unterkörper  bedeckende  Gewand  sind  gleich. 
Die  Gemälde  des  Sarkophags  sind  griechisch  in  Komposition  und 
Stil.  Sie  würden,  wenn  ein  Grieche  sie  gemacht  hätte,  an  den  Anfang 
des  IV.  Jhds.  zu  setzen  sein  (Amelung,  a.  a.  O.).  Nur  wenige 
Einzelheiten  besonders  in  der  Tracht  der  Amazonen,  die  langen  Ge- 
wänder einiger  und  die  Nacktheit  der  einen,  weisen  auf  einen  etrus- 
kischen  Künstler,  der  aber  den  griechischen  Stil  so  rein  wie  sonst 
kaum  ein  Etrusker  bewahrt  hat.  Seine  Vorlagen  und  die  der  Spiegel 
müssen  sehr  ähnlich  gewesen  sein.  Die  Zeichnung  der  Sp.  /  und  5 
geht  auf  die  entsprechende  Gruppe  der  Vorlage  für  den  Sarkophag 
zurück,  die  vielleicht  selbst,  sicher  aber  die  Spiegel,  beeinflußt  wurden 
durch  Darstellungen  des  Frevels  des  Ajas  an  der  Kassandra.  Diese 
waren,  wie  der  praenestinische  Sp.  400,  i  (ehemals  Sammlung  Bar- 
berini)  beweist,  ebenfalls  in  Mittclitalien  bekannt.  Sarkophag,  Spiegel 
und  Urnen  zeigen  wiederum,  wie  stark  die  Italiker  die  bildlichen 
Typen  mischten  und  wie  wenig  sie  sich  um  die  eigentliche  Bedeu- 
tung ihrer  Vorlage  kümmerten.  Die  Malerei  des  Sarkophags  steht 
den  Wandgemälden  der  Tomba  dell'  Orco  (Mon.  IX,  14 — 15  e)  und 
denen  aus  dem  Francjois-Grabe  in  Vulci  im  Museo  Torlonia  (Gar- 
rucci,  tavole  fotografiche  delle  pitture  Vulcenti)  nahe,  die  aus  dem 
Anfang   des   IV.    Jhds.    stammen'.     Der  Sarkophag   und    die   Spiegel 


•  G.  Körte,  A    J.   .Ml    1897,  O4  I.   Derselbe    s.  v.  Ktrusker  bei  Pauly-Wissowa 
Sp.  76i. 
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der  Gruppe  B  I  gehören  also  sicher  der  ersten  Hälfte  des  IV. 
Jhds.  an'. 

In  der  Gruppe  B  II  finden  wir  für  die  Darstellungen  der  Götter- 
versammlungen auf  den  Sp.  /  und  3  die  Parallelen  in  der  unterita- 
lischen Vasenmalerei,  namentlich  den  oberen  Bildstreifen  der  apuli- 
schen  Prachtamphoren.  Die  Beispiele  sind  zahlreich,  wenn  auch  die 
Gruppen  nicht  in  derselben  Weise  zusammengesetzt  sind  wie  auf  den 
Spiegeln.  So  sind  zu  vergleichen  die  Gruppe  auf  der  Amphora  aus 
Ruvo  in  Neapel  (Heydemann:  3-256,  Mon.  II,  3i),  deren  Zeus  dem 
des  Sp.  S  genau  entspricht.  Aehnlich  ist  auch  die  Zusammenstellung 
auf  der  Volutenamphora  in  der  Ermitage  zu  Petersburg  (Stephani, 
Nr.  419,  Mon.  VI,  VII,  71,  i)  und  der  ebenfalls  apulischen  Amphora 
Bull.  Napol.  n.  s.  VI,  tav.  8.  Daß  der  Graveur  seine  Vorlage  nicht 
treu  wiedergegeben  hat,  beweist  z.  B.  für  den  Sp.  /  die  Form  des 
Altars,  die  etruskisch  ist,  wie  ja  auch  in  der  Inschrift  Hercele  dieses 
Spiegels  etruskischer  Einfluß  sich  geltend  macht.  Für  die  Bildung 
des  Löwengreifs  des  Sp.  7  in  dieser  Gruppe  sind  die  aufgebogenen 
Flügel  charakteristisch,  die  auf  den  Vasenbildern  am  Ende  des  V.  Jhds. 
neben  der  natürlichen  Bildung  der  Flügel  aufkommen-. 

Ein  Vergleich  der  Spiegel,  die  die  Gruppe  B  III  bilden,  mit 
unteritalischen  Vasenbildern  ergibt  fast  nichts,  da  der  Graveur  dieser 
Spiegel  fast  immer  nur  zwei,  höchstens  drei  Figuren  zusammengestellt 
und  seine  Vorlagen  mehr  verschlechtert  hat,  als  die  Praenestiner  es 
sonst  tun.  Das  zeigt  besonders  eine  Zusammenstellung  des  Sp.  5 
(vgl.  Abb.  i5,  S.  yg).,  der  die  Fesselung  des  Amykos  darstellt,  mit 
der  Gruppe  der  Ficoronischen  Ciste.  Die  außerordentliche  Anspannung 
von  Kraft,  die  in  dieser  ausgedrückt  ist,  ist  völlig  geschwächt,  und 
die  energischen  Bewegungen  sind  in  fast  ruhige  Stellungen  umge- 
wandelt. Für  das  Bild  des  Sp.  4,  den  Jüngling  mit  seinem  Roß, 
sei  auf  die  ganz  ähnlichen  Darstellungen  heroisierter  verstorbener 
Jünglinge  mit  ihren  Pferden  in  den  Bauten  der  unteritalischen  Pracht- 
amphoren   hingewiesen  (z.   B.  Inghirami  389)    oder   auf  den  Jüngling 


•  Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  der  Sarkophag,  der  engen  Anschluß  an  das 
griechische  Vorbild  verrät,  fast  um  100  Jahre  jünger  als  dieses  angesetzt  wird. 
Sidney  Colvin,  J.  H.  St.  IV  i883,  368  «Anfang  des  111.  Jhds.«  Nachod,  a.  a.  O. 
80  «noch  ins  IV.  Jhd.«  Auch  die  etruskischen  Urnen  datiert  Nachod  S.  87  zu  spät. 
Körte,  Das  Volumniergrab  bei  Perugia.  .Abh.  der  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss.  XII,  i, 
S.  33.  «Sie  gehören  im  wesentlichen  dem  III.  Jhd.  an,  reichen  ins  II.  hinab.» 

2  Vgl.  die  attische  spätrf.  Hydria  aus  Emporion  bei  Frickenhaus,  Griech. 
Vasen  aus  Emporion.  .Anuari  de  l'inst.  d'cstud.  Catalans.  1908,  Nr.  iSo,  Fig.  60, 
S.  237  und  die  geriefelte  Hydria  mit  Figurenstreifen  in  Relief  aus  Cumae  in  der 
Ermitage  zu  Petersburg,  Stephani  523,  Abgeb.  C.-R.  1862,  Taf.  3. 
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mit    seinem    Pferd  in  der  Abschiedsszene  des  unteritalischen    Kraters 
Patroni,  La  ceramica,  S.  83,  Fig.  5i. 

Unter  den  der  Gruppe  C  angehörigen  Monumenten  gehen  die 
eiste  A.-K.  Sarti  Nr.  99  Taf.  10  (vgl.  Abb.  17  S.  81)  und  der 
Sp.  2  auf  dieselbe  Vorlage,  eine  Gigantomachie,  zurück.  Von  ihr  ist 
uns  auch  in  einem  griechischen  Monument  ein  Teil  erhalten  auf  dem 
Bronzerelief  einer  Spiegelkapsel  im  Mus.  Kircher.  (Heibig,  Führer* 
Nr.  1497)',  das  den  Kampf  der  Athena  mit  dem  schlangenbeinigen 
geHügelten  Enkelados  darstellt.  Das  Relief  hat  starke  Aehnlichkeit  mit 
dem  Sp.  2,  und  besonders  entspricht  die  Athena  der  Ciste  im  Be- 
wegungsmotiv, in  der  Bewaffnung,  Gewandung  und  im  Stil  genau  der 
gleichen  Figur  des  Reliefs.  Auch  der  Gigant  des  Reliefs  entspricht  in 
der  Bildung  und  Bewegung  dem  der  Gravierungen.  Das  wahrschein- 
lich zu  ergänzende  Schwert  trägt  er  auch  auf  dem  Sp.  2.  Daß  seine 
Beine  in  Fischschvvänze  statt  in  Schlangenleiber  mit  Köpfen  ausgehen, 
wird  vom  Graveur  geändert  sein.  Diese  Bildung  der  Giganten  beginnt 
in  der  freien  Kunst  erst  am  Ende  des  V.  Jhds.  Das  früheste  Beispiel 
i.st  der  Aryballos  mit  Goldschmuck  in  Berlin  (Invent.  Nr.  3375)'. 
Die  Spiegelkapsel  gehört  der  Mitte  des  IV.  Jhds.  an,  und  nicht  viel 
jünger  können  die  praenestinischen  Monumente  der  Gruppe  C  sein. 
Für  die  Darstellung  des  Dionysos  auf  dem  Dreigespann  wilder  Tiere 
verweise  ich  auf  die  oben  angeführte  spät-attische  Pelike  '.  Der  Spie- 
gel C  4  {Abb.  26)  stellt  den  Kampf  des  Kadmos  gegen  den  Drachen 
dar,  der  die  zum  VVasserholen  ausgesandten  Gefährten  getötet  hat. 
Leblos  liegt  der  eine  vom  Schlangenleib  umwunden.  Von  rechts  ist 
Kadmos  herangeeilt;  die  heftig  flatternde  Chlamys  zeigt  seinen  schnellen 
Ansturm.  Er  holt  mit  dem  Schwerte  aus  und  wird  im  nächsten  Augen- 
blick der  sich  gegen  ihn  wendenden  Schlange  den  Kopf  spalten.  Ein 
Gefahrte  hat  ihr  den  Speer  in  den  Leib  gebohrt  ;  ein  anderer  naht 
hinter  diesem.  Darüber  erscheint  Athena,  die  Schutzgöttin  der  Helden, 
Auf  das  Vorbild  dieses  Spiegels  gehen,  wie  Körte  gesehen  hat,  die 
Reliefs  mehrerer  etruskischer  Urnen  zurück,  und  zwar  der  Chiusiner 
Ril.  d.  ume  etr.  H,  1  Taf  2,  i  und  3  und  der  Volterraner  Taf.  7, 
2  und  2a;  vor  allem  weist  die  Chiusiner  Urne  Nr.  i  engen  Zusam- 
menhang mit  dem  Spiegel  auf,  namentlich  in  der  Figur  des  Kadmos. 
Die  auf  dem  Spiegel  links  heraneiiende  Gestalt   trägt  zwar   den  pilos- 


'  Abgeb.  J.  H.  St,  IV  i883,  Text  S.  90.  Röscher  M.  L.  I,   1666. 

«  Winne(eld,  Festschr.  f.  Benndorf  S.  72,  Taf.   1. 

*  S.   100.  Mon.  ürecs  1879,  pl.  3.  Kayet-CoUignon  a.  a.  ().  S.  279. 
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artigen  Helm  und  eine  Lanze,  ist  aber  in  einen  Aermelchiton  und 
den  Peplos  mit  langem  gegürtetem  Ueberfall  gekleidet;  das  Vor- 
bild enthielt  also  an  dieser  Stelle  eine  Frau,  die  der  Graveur  dadurch, 
daß  er  ihr  Helm  und  Lanze  gab,  nur  unvollkommen  in  einen  Gefährten 
des  Kadmos  umgewandelt  hat.  Auf  dasselbe  Vorbild  wie  diese  Mo- 
numente geht  das  Schreibersche  hellenistische  Reliefbild  Taf.  6  in 
Rom,  Palazzo  Spada  zurück.    Es  ist  namentlich  an  der  rechten  Seite 


stark  ergänzt  und  wird  ursprünglich  rechts  vollständiger  gewesen  sein. 
Die  Ergänzungen  sind  im  wesentlichen  gesichert.  Es  stellt  dar  die 
Vernichtung  des  Drachens,  der  den  kleinen  Opheltes  getötet  hat, 
während  seine  Wärterin  Hypsipyle  die  argivischen  Helden  zur  Quelle 
führte.  Von  den  Windungen  des  Drachenleibes  und  dem  Knaben 
ist  soviel  erhalten,  daß  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Spiegel  kon- 
statiert werden  kann.  Den  fast  ganz  erhaltenen  Helden  links  gibt 
ganz  identisch  die  Chiusiner  Urne  i,  etwas  verändert  der  Spiegel. 
Hinter  ihm  steht  auf  dem  Relief  ein  klagendes  Weib,   Hypsipyle,  die 
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der  in  den  Peplos  gekleideten  Gestalt  des  Spiegels  entspricht.  Das 
Original,  auf  das  die  Monumente  zurückgehen,  war  also  eine  Hypsi- 
pyledarstellung.  Der  praenestinische  Handwerker  hat  daraus  eine 
Kadmosdarstellung  gemacht,  allerdings  sein  Vorbild  nur  so  äußer- 
lich geändert,  daß  wir  mit  Sicherheit  darunter  die  ursprüngliche  Dar- 
stellung erkennen  können.  Stärker  verändert  haben  es  dann  die 
Urnen.  Die  Gruppe,  der  der  Spiegel  angehört,  wird  nicht  sehr  weit 
in  die  zweite  Hälfte  des  IV.  Jhds.  herabgehen.  Das  griechische 
Original  war  also  ein  Gemälde  spätestens  aus  der  Mitte  des  IV.  Jhds. 
Im  Großen  und  Ganzen  treu  gibt  es  das  römische  Relief  wieder,  das 
also  wie  andere  derselben  Monumcntenklasse  auf  ein  griechisches 
Werk  des  IV.  Jhds.  zurückgeht.  Auch  der  praenestinische  Spiegel 
hat  in  der  Komposition  und  im  Stil  noch  Vieles  vom  Original  be- 
wahrt, die  Uebertragung  auf  die  Kadmossage  allerdings  schon  voll- 
zogen; die  Urnen  haben  die  ihnen  vermittelte  Vorlage  noch  mehr 
oder  weniger  stark  verändert. 

Im  einzelnen  wird  man  das  Gemälde  aus  diesem  Material  nicht 
zu  rekonstruieren  wagen.  Sicher  ist  das  Relief  um  die  Figur  des 
«Kadmos»  zu  vervollständigen.  Angeregt  wurde  dieses  Werk  ver- 
mutlich durch  die  uns  vor  kurzem  zum  großen  Teil  wiedergeschenkte 
Tragödie  des  Euripides,  die  neues  Interesse  für  die  Sage  wachrief. 

Die  Spiegel  der  Gruppen  D  I  und  //  enthalten  nebeneinander- 
gestellte Figuren;  vor  allem  zeigen  die  der  Gruppe  D  II  bis  auf  den 
Sp.  S  keine  Handlung,  keine  Bewegung  der  Gestalten,  sondern  nur 
in  deutlich  dekorativer  Absicht  nackte  und  bekleidete  zusammenge- 
stellt. Als  Parallele  aus  der  unteritalischen  Vasenmalerei,  die  nament- 
lich für  die  Sp.  3,  4  {vgl.  Abb.  ig,  S.  SS)  und  5  gilt,  führe  ich  an 
die  apulische  Amphora  in  Neapel,  Heydemann  32 19,  Mon.  IV,  17 
und  die  ebenfalls  apulische  Amphora  Annali  1840,  tav.  N.  O. ;  im 
unteren  Streifen  jener  und  auf  der  Rückseite  dieser  sind  in  gleicher 
Absicht  bekleidete  Frauen,  nackte  Jünglinge  und  Eroten,  hier  aller- 
dings in  verschiedenartigster  Bewegung,  zusammengestellt.  Das  Motiv, 
über  dem  Kopfe  den  Mantel  im  Halbkreis  wehen  zu  lassen,  das  der 
Sp.  /  zeigt,  ist  ebenfalls  von  den  unteritalischen  Vasen  bekannt,  z.  B. 
der  Amazonenvase  in  Neapel,  Heydemann  3256,  Mon.  II,  3o  ff.,  hier 
gegeben  bei  bewegten  Gestalten,  falsch  dagegen  bei  der  ruhig  stehenden 
mittleren  Gestalt  des  Spiegels.  Die  für  diese  Spiegel  typische  Figur, 
die  stattliche  ruhigstehende  Frau  im  hochgegürteten  Peplos,  kehrt  auf 
vielen  unteritalischen  Vasen  wieder,  oft  zusammen  mit  einem  fast 
nackten  Jüngling  neben  einer  Grabstele.  Der  Sp.  S  stellt  Hermes  dar, 


der  den  kleinen  Dionysos  zu  den  Nymphen  von  Nysa  bringt.  Trotz 
Fehlens  der  Attribute  weist  der  zu  Dionysos  emporschauende  Löwe 
deutlich  darauf  hin.  Daß  Hermes  sich  von  der  Nymphe  zu  entfernen 
scheint,  spricht  nicht  dagegen,  da  der  Graveur  die  rechts  stehende 
Nymphe  oder  den  Silen  fortgelassen  hat '. 

Die  Hauptgruppe  der  Spiegel  D  III  4^  5  und  6  geht  in  letzter 
Linie  auf  das  Gemälde  zurück,  von  dem  die  Neapler  Satyrspielvase 
das  beste  Apographon  ist^  (vgl.  Abb.  21,  S.  88).  Freilich  ist 
der  Spiegel  schon  sehr  weit  vom  Original  entfernt.  Die  Bewegung, 
in  der  sehr  viele  Gestalten  dieser  Gruppe  sich  befinden,  ist  ein  dem 
Schweben  ähnliches  Schreiten  auf  den  Fußspitzen,  das  auf  den  unter- 
italischen Vasen  außerordentlich  häufig  ist.  Es  ist  ursprünglich  ein 
Moment  des  Tanzes  und  daher  besonders  beliebt  auf  Bildern  des 
dionysischen  Thiasos.  Von  dort  wird  es  auf  andere  übertragen.  Ver- 
wandte Darstellungen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  sind  besonders 
auf  einer  Gattung  unteritalischer  Glockenkratere  sehr  geläufig.  Im 
wesentlichen  geschieht  dort  allerdings  die  Bewegung  parallel  zur  Bild- 
fläche, nicht  schräg  aus  ihr  heraus  wie  auf  den  Spiegeln.  Ferner  sind 
dort  dem  verfügbaren  Raum  entsprechend  die  Figuren  weniger  zu 
Gruppen  geschlossen  als  auf  dem  beschränkteren,  den  die  Spiegel  für 
die  bildliche  Dekoration  bieten.  Doch  sind  verwandte  Darstellungen 
und  auch  ihre  Elemente  im  einzelnen  dort  sehr  häufig.  Zu  vergleichen 
sind  die  ähnlichen  Gestalten  des  unteritalischen  Kraters  aus  Armento 
in  der  Ermitage  zu  Petersburg,  Stephani  1427,  abgeb.  C.-R.  i863, 
Taf.  5  und  der  Vase  Tischbein  HI,  64.  Dem  den  Krater  tragenden 
Satyr  ist  die  Figur  des  Silens  des  Kraters  der  Ermitage,  Stephani  1774, 
C.-R.  1869,  Taf.  6,  I  und  2  ähnlich.  Verwandte  Darstellungen  finden 
sich  auf  den  unterilalischen  Vasen  der  ehemaligen  Sammlung  von 
Leesen»,  Nr.  43,  53  u.  a.  Namentlich  in  Wien  befindet  sich  eine 
Anzahl  hierher  gehöriger  unpublizierter  Vasen  *.  Die  Gruppe  der  mit 
Eros  zusammen  Ball  spielenden  Frau  kehrt  sehr  ähnlich  wieder  auf 
der  bauchigen  Lekythos  in  Wien  (Sacken-Kenner,  S.  184,  Nr.  196. 
Abgeb.  Laborde,  Vases  Lamberg  I,  46  f.). 


»  lieber  verwandte  Darstellungen  zuletzt  Pottier  in  der  P'estschr.  f.  Benndorf, 
S.  81  ff.  Dort  die  frühere  Literatur. 

8  Lieber  das  Fortleben  dieser  Darstellung  in  der  italischen  Vasenmalerei  vgl. 
V.  Salis,  Zur  Neapler  Satyrspielvase,  A.  J.  XXV   1910,  i3iff. 

»  Abgeb.  A.-K.  von  Leesen.  98.  Lempertzsche  Kunstversteigerung  in  Köln. 
18.I19.  Okt.  1007. 

*  Sie  sind  mir  durch  Photographien  Dr.  Jacobsthals  bekannt. 


Der  Sp.  2  der  Gruppe  E  la  hat  ein  zu  dem  Zwecke  des  Gerätes 
wenig  passendes  Bild  auf  der  Rückseite,  eine  Szene  am  Grabe.  Der 
Graveur  hat  ohne  viel  Nachdenken  eine  auf  den  Vasen  sehr  ge- 
läufige Darstellung  als  Vorlage  genommen.  Die  Gruppe  eines  sitzen- 
den Mädchens  mit  einem  Gefäße  im  Schoß  und  eines  neben  ihr 
stehenden  Jünglings  am  Grabe  findet  sich  sehr  ähnlich  wieder  auf  der 
campanischen  Amphora  aus  Cumae  in  Berlin  (Furtwängler  3o25, 
abgeb.  Annali  i83o,  tav.  D).  Die  Haltung  des  Mädchens  vor  allem 
ist  sehr  ähnlich;  die  Sp.  4  und  5  derselben  Gruppe  und  mehrere 
Tonreliefs'  aus  Schalen  etruskischer  Fabrikation  mit  der  Darstel- 
lung des  Herakles  im  Olymp  gehen  auf  dasselbe  griechische  Vor- 
bild zurück.  Die  Zeichnung  des  Sp.  5  ist  nicht  treu;  so  sind  die 
Gefäße  auf  dem  Tablett  nach  Klügmann  bis  auf  eines  durch  Früchte 
zu  ersetzen.  Das  Verhältnis  der  Monumente  zueinander  hat  K.  a.  a.  O. 
erläutert.  Nur  ist  es  nicht  denkbar,  daß  für  die  Spiegel  etwa  Silber- 
reliefs in  der  Größe  der  Tonreliefs  als  Vorlagen  dienten.  Diese  sind 
doch  wohl  größer  anzunehmen  und  erst  von  den  Etruskern  in  den 
kleinen  Maßstab  übertragen  worden.  Die  Tonreliefs  gehen  mit  der 
calenischen  Keramik  zusammen  und  schließen  sich  eng  den  griechischen 
Vorbildern  an.  Ihre  Vorlagen  gehören  dem  IV.  Jhd.  an.  Somit  werden 
wir  auch  die  Spiegel  dieser  Gruppe  noch  in  das  IV.  Jhd.  setzen. 

Im  Stil  stehen  diesen  Spiegeln  die  der  Gruppe  E  I b  nahe.  Unter 
ihnen  befinden  sich  die  besten  und  sorgfältigsten  aller  praenestinischen 
Spiegel.  Ihre  Darstellungen  enthalten  den  für  diese  Geräte  passend- 
sten Gegenstand  :  Toilette-  und  Badeszenen  von  Frauen.  «Weibliche 
Wesen  im  Bade  zu  beobachten,  lassen  sich  schon  um  die  Mitte  des 
VI.  Jhds.  die  Maler  nicht  entgehen»*.  Besonders  beliebt  werden  Dar- 
stellungen aus  dem  Frauenlcben  am  Ende  des  V.  Jhds.  und  vor  allem 
dann  in  der  unteritalischen  Vasenmalerei,  und  zwar  naturgemäß  auf 
den  Gefäßen,  die  bei  der  Toilette  gebraucht  werden.  Unter  dem 
Einfluß  dieser  griechischen  Sitte  verzieren  auch  die  Praenestiner 
eisten '  und  Spiegel  mit  ähnlichen  Szenen.  Diese  enthalten  meist 
Kompositionen  von  drei  Figuren.  Zwei  stehen  oder  lehnen  am  Wasch- 
becken, eine  dritte   ist  oft  in  dem  sehr  reizvollen  Motiv   des  Kauerns 


>  Zwei  stammen  aus  Bolsena.  Brunn,  Bull.  i858,  35.  A.  Z.  i858,  164*.  Annali 
1859,  35a.  Andere  au»  Orvieto,  davon  zwei  mit  versilberter  Oberfläche,  KlUgmann, 
Annali  1871,  18 ff.  Mon.  IX,  26,  3.  Vgl.  über  diese  und  ähnliche  Pagenstecher,  Ca- 
Icnische  Kelicfkeramik  20. 

«  Hauser,  F.-f^.  zu  Taf.   107. 

'  Z.  B.  eiste   Karlsruhe  und  Schöne  a.  a.  O.  Nr.  22.  3o.  37.  »8  usw. 
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vor  oder  neben  dem  Becken  gezeichnet.  So  sind  schon  die  Nymphen 
der  Phineusschale  dargestellt,  von  neuem  wird  es  beliebt  in  der  Malerei 
am  Ende  des  V.  und  Anfang  des  IV.  Jhds.  *  ;  die  Plastik  folgt 
der  Malerei  erst  in  einem  gewissen  Abstände.  Eine  den  Spie- 
gelgravierungen ganz  analoge  Szene  gibt  z.  B.  die  Vase  Elite  IV, 
39  =  Tischbein  II,  38,  die  Schale  Elite  IV,  14  =  Tischbein  III,  35, 
beide  unteritalisch  u.  a.  Furtwängler  hat  bei  der  Publikation  einer 
der  sehr  feinen  attischen  Deckelschalen  des  IV.  Jhds.  aus  Kertsch, 
die    ebenfalls    Toiletteszenen   darstellen,    in    der    Zeichnung   den   Ein- 


fluß der  sekyonischen  Malerschule  erkennen  wollen«  und  auch  in 
einigen  praenestinischen  Spiegeln  noch  einen  Nachklang  davon  gefunden. 
Das  sind  die  Spiegel  dieser  Gruppe,  vor  allem  der  Sp.  3  (Abb.  27J. 
Die  Verbindung  der  sekyonischen  Zeichenschule  mit  den  spät-attischen 
Vasen  aus  Südrußland  und  diesen  praenestinischen  Spiegeln  ist  eine 
ansprechende  Vermutung,  die  freilich  nicht  bewiesen  werden  kann  ; 
sicher  und  für  die  Betrachtung  der  Spiegel  wichtig  ist,  daß  die  besten 


'  Vgl.  z.  B.  den    Raub   der   Thetis    auf  der  attischen  Pelike  des  IV.  Jhds.  im 
Brit.  Mus.  E  424  aus  Kamiros.  Salzmann,  Ne'cr.  d.  Camire.  Sg. 
2  F.-R.  Text  II,  S.  42  f. 


ihrer  Vorlagen  den  südrussischen  Vasen  näher  gestanden  haben  als 
den  unteritalischen.  Das  Motiv  des  Sp.  3,  ein  Mädchen,  das  einem 
anderen  kauernden  Wasser  über  das  gelöste  Haar  gießt,  findet  sich 
ähnlich  auf  der  attiscl  cn  Deckeischale  aus  Juz-Oba  in  der  Ermitage 
zu  Petersburg,  Stephani  Nr.  i858,  C,-R.  1861,  Taf.  1.  Auf  der 
attischen  Eichellckythos  mit  Goldschmuck  aus  dem  Ende  des  V.  Jhds. 
der  ehemaligen  Sammlung  Saburoff*  verrichtet  Eros  bei  einem  kauern- 
den Mädchen  denselben  Dienst.  In  der  Haltung  übereinstimmend  mit 
der  ähnlichen  Gestalt  des  Sp.  3  bis  auf  die  der  Hände  und  auch  im 
Gegenstand  verwandt  ist  die  unteritalische  Vase  filite  IV,  11=  Tisch- 
bein HI,  5o.  Das  kauernde  Mädchen,  das  sich  das  Haar  auswringt, 
findet  sich  auf  der  Scherbe  aus  Kertsch  C.-R.  1873,  Taf.  3,  6  ähnlich 
wieder;  die  Frau  mit  Spiegel  von  4  auf  der  unteritalischen  Vase 
filite  IV,  22  =  Tischbein  I,  59.  Hier  belauschen  zwei  Silene  die 
Szene  wie  auf  einigen  Cisten. 

Für  den  Stil  der  Spiegel,  den  am  besten  die  Sp.  /  (Abb.  23, 
S.  gi)  und  3  (Abb  27)  veranschaulichen,  ist  charakteristisch  die  Schlank- 
heit der  Figuren,  die  langen  Beine  und  Arme,  die  im  Verhältnis  zu 
den  Hüften  sehr  schmale  Brust.  Darin  sind  sie  den  Vasen  aus  SüdrulJ- 
land  in  gewisser  Weise  verwandt,  wenn  die  Gravierungen  auch  diese 
Schlankheit  stark  übertreiben.  Dagegen  findet  sie  sich  nicht  so  auf 
den  unteritalischen  Va.sen,  wohl  aber  auf  einigen  aus  faliskischen 
Werkstätten,  vor  allem  dem  Marsyaskrater  aus  Cervetri  in  Berlin 
(In\.  Nr.  2583)'  und  der  Amphora  mit  lateinischen  Inschriften  aus 
Civitä  Castellana  \  Besonders  der  Vergleich  mit  dem  Sp.  /  beweist 
eine  nahe  stilistische  Verwandtschaft.  Das  wurde  früher  für  eine 
Abhängigkeit  der  Spiegel  von  diesen  Vasen  geltend  gemacht'.  Richtiger 
ist  darin  eine  gleiche  stilistische  Umsetzung  der  Vorlagen  in  Mittel- 
italien zu  erkennen.  Die  angeführten  faliskischen  Vasen  gehören  sicher 
dem  IV.  Jhd.  an,  ebenso  auch  die  praenestinischen  Spiegel. 

E  II.  Den  Raub  der  Thetis  (vgl.  Abb.  24,  S.  p3),  den  die  ältere 
Vasenmalerei  in  einem  festen  Typus  gibt,  stellt  die  spätere  in  dem 
einfachen  Entführungsschema  dar,  das  auch  für  den  Raub  der  Leukip- 
postöchter  durch  die  Dioskuren  und  der  Oreithyia  durch  Boreas  ge- 
braucht wird.     So  gibt   den  Raub    7..  B.  die    apulische  Amphora    im 


FurtwSngler,  Samml.  Saburoff.  Taf.  6», 
G.  Körte,  A.  Z.  1884,  81,  Taf.  9.   10. 
Gamurrini.   R.  M.  II    1887,  Taf.   10. 
Schumacher  a.  a.  O.  »5. 


-     ii5     — 

Vatican,  Millingen,  Anc.  uned.  mon.  I,  Taf.  lo.  Üverbeck,  Bildw.  d. 
theb.  u.  troisch.  Sagenkr.  Taf.  7,  8.  Dieser  Darstellung  schließen 
sich    die   mittelitalischen  Handwerker  an. 

Der  Typus  des  sitzenden  Mädchens  auf  der  Ciste  und  dem  Sp.  / 
ist  beliebt  in  der  unteritalischen  Vasenmalerei  (Tischbein  II,  34  und 
Elite  IV,  26). 

Zu  der  merkwürdigen  Darstellung  des  Sp.  4^  Kampf  eines  Zwerges 
mit  einem  Bock,  findet  sich  eine  genaue  Analogie  auf  einer  spät- 
unteritalischen  Vase  des  Louvre,  abgeb,  bei  Emanuel,  Essai  sur 
l'orchestique  grecque,  S.  234,  Fig.  486 ;  ein  sehr  klein  gebildeter 
Silen  ist  hier  an  die  Stelle  des  Zwerges  getreten.  Im  übrigen  herrscht 
absolute  Uebereinstimmung. 

Die  Spiegel  der  Gruppe  E  III  stellen  Liebesszenen  dar,  die  auf 
den  unteritalischen  Vasen  besonders  beliebt  sind.  Die  angeführten 
Beispiele  sollen  weniger  für  das  Motiv  im  einzelnen  Belege  bieten, 
als  im  wesentlichen  den  Kreis  andeuten,  in  den  die  Vorlagen  der 
Gravierungen  gehören.  Jüngling,  Mädchen  und  Eros  bilden  die 
Hauptgruppe  auf  der  unteritalischen  Lekythos  Mon.  IV,  23.  Die 
ähnliche  Gruppe  des  Sp.  2  unter  dem  Sonnenschirm  findet  ihre  Pa- 
rallelen auf  der  Rückseite  der  Amphora  Mon.  IV,  i5,  den  Vasen 
Tischbein  I,  2  und  I,  18,  Inghirami  II.  179  =  Elite  II,  23.  Auch 
das  Motiv  des  Jünglings  mit  aufgestütztem  Fuß  kommt  häufig  in 
diesen  Gruppen  vor.  Die  anmutige  Darstellung  des  Sp.  3  ist  ver- 
wandt der  der  kleinen  Amphora  aus  Ruvo,  Annali  1870,  tav.  S.  und 
besonders  ähnlich  in  der  Haltung  des  Mädchens  und  der  Gewandung 
beider  auf  der  Vase  Tischbein  II,  45.  Das  Bild  des  Sp.  4  {Taf.  111), 
in  dem  Pollak  wohl  kaum  mit  Recht  wegen  der  Bärtigkeit  des  Mannes 
Zeus  und  Hera  hat  erkennen  wollen,  gleicht  der  Vase  Elite  IV,  64. 
Die  Haltung  des  Mannes  und  des  Mädchens,  die  Kleidung  jenes  und 
der  auf  sie  zufliegende  Eros  stimmen  überein. 

Die  in  der  Gruppe  F  vereinigten  Spiegel  sind  die  Ausläufer  der 
praenestinischen  Industrie.  Die  Darstellung  des  Sp.  5,  Eroten  im 
Löwenkampf,  ist  ganz  in  hellenistischem  Geschmack  gehalten.  Der 
Graveur  des  Sp.  4  hat  einen  beliebten  Typus  dieser  Zeit  in  eine 
niedere  Sphäre  hinabgezogen  und  verändert,  das  Motiv  der  schlafen- 
den Ariadne  oder  Maenade,  die  von  Dionysos  oder  Satyrn  überrascht 
wird.  Aehnlich  ist  die  Darstellung  auf  dem  Schreiberschen  Relief- 
bild in  der  Villa  Ludovisi,  Rom  (Schreiber,  Hellenist.  Reliefbilder 
Taf.  24).  Erschöpft  ist  eine  Maenade  in  Schlaf  versunken,  ein  Satyr 
naht,  hebt  das  Gewand    und  bewundert  die  Schönheit  der  Ruhenden. 
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Verwandt  ist  auch  das  Wandgemälde  der  Casa  dei  Vettii,  Pompeji 
(Herrmann -Bruckmann,  DenUm.  d.  Malerei  Taf.  40).  Den  Reiz  der 
Unschuld,  der  auf  diesen  Bildern  liegt,  hat  wahrscheinlich  der  Graveur 
zerstört,  indem  er  das  Mädchen  wachend  mit  gestütztem  Kopfe,  dem 
Gebahrcn  des  Jünglings  zuschauend,  dargestellt  hat'.  Das  Motiv  der 
die  Liebesszene  belauschenden  Alten,  freilich  nicht  mit  dieser  komi- 
schen Grimasse,  kehrt  wieder  auf  der  unteritalischen  Pelike  filite  IV, 
66.  lieber  die  auf  hellenistische  Zeit  weisenden  Züge  der  Ciste 
Mon.  X,  45/46  vgl.  Furtwängler,  Annali   1877,   184  ff. 

Die  Behandlung  der  Darstellungen  der  Spiegel  ergibt,  daß  sie  im 
engen  Anschluß  an  die  griechischen  Vorbilder  geschaffen  sind.  Die 
Gravierungen  sind  meist  ziemlich  flüchtig  ausgeführt,  zeigen  jedoch 
sowohl  in  der  Komposition  als  auch  im  Stil  im  wesentlichen  eine 
Uebereinstimmung  mit  den  griechischen  Monumenten.  Eine  Um- 
setzung des  Stils  haben  die  Praenestincr  kaum  vorgenommen,  während 
die  Etrusker  meist  stark  von  den  Vorbildern  abweichen,  wenn  man 
ihnen  auch  keinen  eigentlichen  Stil,  sondern  nur  die  Eigenart  des 
Barbarischen  zuerkennen  kann  *. 

Die  Praenestiner  haben  sich  ferner  an  die  von  ihren  Vorlagen 
gebotenen  Kompositionen  gehalten,  während  die  Etrusker  unbeküm- 
mert um  die  Bedeutung  der  einzelnen  Szenen  mit  den  Motiven 
geschaltet  und  sie  sehr  verschlechtert  haben.  Für  den  Gegenstand 
der  Darstellungen  haben  wir  in  den  unteritalischen  Vasen  die  Parallelen 
gefunden.  Eine  engere  stilistische  Verwandtschaft,  die  in  mehreren 
Fällen  zu  konstatieren  war.  besteht  nicht  mit  den  apulischen  Wer- 
ken, sondern  den  Erzeugnissen  der  näher  liegenden  Gegenden 
Lukanien,  Campanien  und  Falerii.  Für  den  Einfluß  Campaniens 
sprechen  auch  besonders  die  Inschriften  (vgl.  Kap.  IV);  auf  die  Ver- 
wandtschaft mancher  praenestinischen  Spiegel  und  Cisten  mit  einigen 
faliskischen  Vasen  wurde  schon  von  Furtwängler'  und  Schumacher* 
gelegentlich  hingewiesen.  Ihre  Beobachtung  haben  wir  in  Einzelfällen 
bestätigt  gefunden.     Diese  Tatsache    kann   aber   nicht   so   ausgedeutet 


•  Der  lüsterne  Ausdruck,  den  das  Gesicht  des  Jünglings  durch  die  Zeichnung 
der  blinrelnden  Augen  erhält,  ist  vom  Zeichner  der  I  aiel  verschuldet;  auf  dem 
Original  ist  die  Zeichnung  der  Augen  die  gewöhnliche.  Rechts  und  links  sind  die 
oberen  Lnden  der  KlinenlUPe  deutlicher,  als  auf  der  Tafel  angegeben  ist. 

'  Pfuhl,  Göii.  gel.  Anz.   1910,  S.  814. 
»  Annali    1877,   195  f.,   1878,  8a. 

*  Praen.  Ciste  »4. 
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werden,  wie  sie  es  tun,  daß  die  Vasen  die  Vorlagen  für  die  praene- 
stinischen  Graveure  gewesen  seien.  Daß  diese  von  den  Vasen  direkt 
ihre  Darstellungen  abgeschrieben  hätten,  ist  doch  äußerst  unwahr- 
scheinlich. Es  ist  zwar  nicht  beweisend,  gibt  aber  doch  zu  denken, 
daß  aus  dem  Boden  von  Praeneste  fast  gar  keine  Vasen  ans  Licht  ge- 
kommen sind.  Dem  Künstler  der  Ficoronischen  Ciste  hat  eine  durch 
Unteritalien  vermittelte  Vorlage  gedient.  Dasselbe  müssen  wir  auch 
für  andere  Cisten  annehmen.  Viele  der  Spiegel  stehen  dann  zu  diesen 
zwar  nicht  in  einem  direkten  Abhängigkeitsverhältnis,  müssen  aber 
doch  im  letzten  Grunde  auf  die  gleichen  Vorlagen  zurückgehen.  Dafür 
spricht  besonders,  daß  die  einer  Gruppe  angehörigen  Monumente  auch 
im  Gegenstand  meist  übereinstimmen  (vgl.  Kap.  V).  Schon  die  In- 
schriften allein  beweisen ,  daß  ein  Verkehr  mit  Campanien  und 
Etrurien  stattgefunden  hat.  Entweder  also  haben  Angehörige  frem- 
der Stämme  in  Praeneste  gearbeitet,  oder  die  Praenestiner  Hand- 
werker sind  gewandert.  In  jedem  Fall  ergibt  sich  als  das  Wahr- 
scheinlichste, daß  wirkliche  Vorlagen,  die  auch  in  campanischen  und 
süditalischen  Werkstätten  dienten,  nach  Praeneste  gebracht  sind. 
Der  Grund  für  die  stilistische  Verwandtschaft  der  Gravierungen 
mit  den  Vasen  mittelitalischer  nicht-etruskischer  Fabriken  ist  also 
nicht  in  der  Abhängigkeit  der  einen  von  den  anderen  zu  suchen  \ 
vielmehr  haben  beide  in  gleicher  Weise  eine  Umsetzung  des  Stils 
ihrer  Vorbilder  vorgenommen.  Die  gleichen  Voraussetzungen  haben 
die  gleichen  Wirkungen  hervorgerufen  *.  Wir  haben  die  unteritali- 
schen Vasen  also  nicht  als  archetypi,  sondern  als  bessere  apographa 
anzusehen. 

Die  Vergleichung  der  praenestinischen  Gravierungen  mit  ihnen 
und  anderen  griechischen  Monumenten,  die  wir  innerhalb  des  IV.  Jhds. 
ungefähr  zu  datieren  vermögen,  hat  die  im  Kap.  V  vorgenommene 
Einteilung  der  praenestinischen  Bronzen  in  verschiedene  Perioden  be- 
stätigt. 

Die  Gruppen  A  und  B  müssen  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jhds. 
angehören,  die  folgenden  verteilen  sich  auf  die  zweite  Hälfte  des 
IV.  Jhds.,  und  die  Ausläufer  stammen  aus  dem  Anfang  des  III.  Jhds. 


>  Die  südetruskische  Vase  Conestabile,  pitture  murali  Taf.  i5  weist  mit  ihren 
in  ausgesparte  Felder  gesetzten  Inschriften  eher  auf  die  bei  Bronzewerlcen  iibhche 
Sitte  hin,  innerhalb  des  gepunzten  Grundes  Felder  für  Inschriften  freizulassen, 
Jacobsthal,  Zur  Kunstgeschichte  der  griechischen  Inschriften,  Xdp'-s;  Fr.  Leo  dar- 
gebracht, S.  463. 

«  Auch  der  von  G.  Körte  frageweise  dem  faliskischen  Kunsthandwerk  zuge- 
wiesene Spiegel  V.  löo  steht  den  praenestinischen  sehr  nahe. 
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Eine  jüngere  Datierung  scheint  mir  bei  dem  engen  Anschluß    an    die 
ziemlich  genau  datierbaren  griechischen  Werke  unmöglich'. 

Die  Eigenart  der  praenestinischen  Spiegel  gegenüber  den  etrus- 
kischen  läßt  vor  allem  eine  Betrachtung  des  Ornaments  erkennen. 

Als  Umrahmung  der  Darstellungen  bevorzugen  die  Graveure  den 
Lorbeer.  Dieser  wird  entweder  in  Zweigen  oder  in  Kränzen,  die  aus 
Gruppen  von  je  drei  Blättern  gebildet  sind,  um  das  Bild  herumgelegt. 
Denn  daß  wir  in  dieser  P'orm  wirklich  einen  ursprünglichen  Kranz 
zu  erkennen  haben,  zeigt  der  Sp.  A  II  i  (vgl.  Abb.  8,  S.  68)  und 
die  entsprechende  Form,  in  der  der  Lorbeerkranz  auf  Münzen  wieder- 
gegeben wird  -.  Auf  den  älteren  praenestinischen  Spiegeln  besteht 
das  umrahmende  Ornament  aus  sorgfaltig  gezeichneten  kleinen  Blättern; 
oft  werden  die  Blattrippen  angegeben  und  die  Früchte  hinzugefügt. 
Allmählich  tritt  es  jedoch  gegenüber  der  Darstellung  immer  mehr  zu- 
rück. Die  Blätter  werden  groß  und  flüchtig  graviert;  sie  sitzen  paar- 
weise an  den  Stielen,  Früchte  und  Rippen  der  Blätter  werden  selten 
mehr  angegeben.  Von  der  Darstellung  wird  das  umrahmende  Orna- 
ment rücksichtslos  überschnitten  und  teilweise  fast  unterdrückt.  So 
sind  auf  den  Spiegeln  der  Gruppe  D  II  (vgl.  Abb.  ig,  S.  85)  nur 
noch  Rudimente  des  umrahmenden  Ornaments  vorhanden.  Die  Grenze 
der  bildlich  verzierten  Fläche  bildet  nicht  das  Ornament,  sondern  der 
Spiegelrand.  Natürlich  sind  auch  unter  den  späteren  Spiegeln  noch 
solche  mit  sorgfältig  gezeichnetem  Ornament,  aber  im  allgemeinen 
besteht  die  Neigung,  es  zu  vernachlässigen  und  zu  unterdrücken,  da 
es  nicht  mehr  als  wesentlicher  Bestandteil  der  Dekoration,  sondern 
nur  als  bequemes  Mittel,  die  Lücken  zu  füllen,  angesehen  wird  (vgl. 
besonders  die  Spiegel  der  Gruppe  C,  D  III,  F). 

Diese  Tatsache  geht  zusammen  mit  der  oben  erwähnten,  daß  die 
Praenestiner  die  Birnenform  bevorzugten.  Es  ist  eine  besondere  Auf- 
gabe, die  runde  Fläche  in  künstlerisch  befriedigender  Weise  zu  füllen; 
die  attischen  Schalenmaler  haben  sie  teilweise  in  hervorragender  Weise 


•  Es  ist  doch  bedenklich  ein  Monument  aus  der  Klasse,  zu  der  es  gehört, 
eines  antiquarischen  Details  wegen  zu  trennen  und  um  mehr  als  loo  Jahre  jünger 
«u  datieren,  wie  es  Nachod  mit  der  Ciste  Mon.  VI,  55  tut,  besonders,  da  die  Gra- 
vierung so  unerhört  flüchtig  ist,  daP  in  dem  einen  Wagen  des  Deckels  «um  min- 
desten mit  dem  gleichen  Rechte  der  helladische  Typus  wie  der  gallische  erkannt 
werden  kann. 

3  /.  B.  Gardner, Types  ofgreek  coins.  II,  25  Leontini  V.  Jhd.  V.  i5  Rhegion 
V.  Jhd.  VI,  9  l.eontioi.  lo  Catana.  V.  Jhd.  und  Krit.  Mus.  Catal.  of  üreek  coins, 
Seleucid  kmgs  ol  Syria,  pl.   14,  Nr.  a.  Münze  des  Demetrios  I.  Soter. 
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gelöst;  die  etruskischen  Graveure  zeigen  meist,  wie  es  nicht  ge- 
macht werden  darf;  die  Praenestiner  haben  die  Schwierigkeit  um- 
gangen, indem  sie  statt  der  runden  die  Birnenform  aufnahmen  und 
sich  so  einen  gestreckteren  Raum  für  die  Darstellung  schufen.  So 
waren  sie  nicht  gezwungen,  ihre  Vorlagen,  die  meist  keine  Rundbilder 
waren,  zu  verändern,  um  sie  dem  Rund  anzupassen.  Der  durch  das 
Ornament  eingenommene  Raum  bildete  ein  gewissermaßen  neutrales 
Gebiet,  das  nach  Belieben  besonders  im  unteren  Teil  der  Spiegel 
mit  für  die  Darstellung  in  Anspruch  genommen  wurde.  Den  ge- 
streckten unteren  Zwickel  am  Griffansatz  füllten  sie  fast  immer  durch 
ein  besonderes  Ornament. 

Das  Lorbeerornament  erhielten  die  Praenestiner  aus  Unteritalien. 
Dorthin  kam  es  aus  Attika'.  Hier  taucht  es  in  der  Vasenmalerei 
erst  in  der  Mitte  des  V.  Jhds.  auf  ^  und  wird  gegenüber  dem  reichen 
Palmettenlotosornament  an  nicht  in  die  Augen  fallenden  Stellen  ver- 
wendet und  zwar  zuerst  wohl  unter  der  Lippe  der  Kratere  (z.  B.  Krater 
der  Bibl.  nat.  Paris,  de  Ridder  424,  Mill.-Giraudon  84).  Es  bleibt 
immer  ein  bescheidenes  Ornament.  Charakteristisch  ist,  daß  es  oft 
auf  der  Rückseite  der  Gefäße  erscheint,  während  die  Vorderseite  noch 
mit  dem  Palmettenlotosornament  verziert  wird,  z.  B.  F.-R.  109, 
Pelike  in  Breslau.  Es  findet  sich  weiter  in  der  schmucklosen  Gestalt, 
nur  selten  mit  ungestielten  Früchten  und  meist  überhaupt  ohne  dieselben 
auf  Peliken,  Hals  und  Henkeln  von  Amphoren  usw.  und  zwar  immer 
in  einer  ununterbrochenen  Richtung.  Häufiger  wird  es  am  Ende  des 
V.  Jhds.  mit  Angabe  der  Früchte.  Wohl  erst  um  400  kommt  es 
in  Attika  auf,  das  Lorbeerornament  nicht  in  einer  Richtung  um 
das  ganze  Gefäß  herumzuführen,  sondern  zwei  Zweige  in  der  Mitte 
sich  treffen  zu  lassen  ;   so  auf  dem  meidiasischen  Aryballos  in  Karls- 

«  Lieber  das  Auftreten  und  die  Verwendung  des  Lorbeerornaments  mit  Früchten 
vgl.  die  kurzen  Bemerkungen  von  Watzinger,  Griech.  Holzsarkophage  aus  der  Zeit 
Alexanders  d.  Gr.  ji. 

*  Die  Aufnahme  des  Lorbeers  in  die  Ornamentik  geschah  natürlich  unter 
dem  Einflüsse  seines  Gebrauchs  für  Siegerkränze,  da  «es  ein  in  der  Geschichte 
der  Ornamentik  .  .  .  unerhörtes  Ereignis  bedeuten  würde,  wenn  man  ein  so  unbe- 
deutendes Ding  wie  ein  Blatt  an  und  für  sich  um  seiner  selbst  willen  unter  die 
Zierformen  aufgenommen  hStte».  (So  urteilt  im  wesentlichen  richtig  Riegl  analog 
über  die  Efeuranke,  Stiltragen  126).  Auf  archaischen  Simafragmenten  von  der  Akro- 
polis  zu  Athen  (Wiegand,  Porosarchitektur,  Text  S.  i85fF.,  Abb.  igS,  196,  197,  198, 
199)  spielt  das  Lorbeerornament  neben  dem  Palmettenlotosornament  schon  eine 
bescheidene  Rolle.  Abb.  200  Lorbeerkranz  von  Blättern  in  Gruppen  zu  drei  und 
Früchten.  In  der  klassischen  Zeit  scheint  es  dann  völlig  zu  verschwinden  und  erst 
am  Ende  des  V.  Jhds.  wieder  aufzutauchen,  eine  Erscheinung,  zu  der  es  viele  Ana- 
logien gibt. 


ruhe,  F.-R.  78,  der  Neapler  Satyrspielvase  (Nicole,  Meidias,  S.  i»i, 
Fig.  39)  und  dem  Krater  in  Athen,  Coll.-Couve  1341,  pl.  45.  Am 
Treffpunkt  der  beiden  Teile  sind  auf  dem  Aryballos  nur  zwei  Früchte 
dazwischen  gesetzt,  ebenso  auf  dem  Schilde  eines  Kriegers,  F.-R. 
26(27,  auf  dem  Krater  zwei  kleinere  Blattpaare  mit  Früchten  da- 
zwischen. Sehr  gut  sind  auf  der  wundervollen  Silberschaie,  die  mit 
der  bekannten  silbernen  Amphora  zusammen  in  einem  Grabe  des 
Kurgan  Tschertomlyk  bei  Nikopol  gefunden  ist*,  die  beiden  Enden 
angegeben.  Die  Fruchtbündel  sind  verstärkt,  und  die  Zweige  enden 
in  drei  Blätter,  zwar  naturwidrig,  aber  dekorativ,  ohne  dem  naturali- 
stischen Eindruck  zu  schaden.  Später  verdeckt  man  dann  den  Treff- 
punkt durch  eine  Rosette  oder  eine  Blüte  etc.,  z.  B.  Watzinger, 
a.  a.  O.  Taf.  i,  2  und  vor  allem  regelmäßig  auf  den  unteritalischen 
Vasen  (vgl.  z.  B.  Patroklosvase,  F.-R.  II,  Abb.  44). 

In  dieser  Form  übernehmen  die  Praenestiner  das  Lorbeerorna- 
ment. Auf  einigen  älteren  finden  wir  am  Treffpunkt  der  beiden  Zweige 
noch  Früchte,  z.  B.  Vorläufer  i,  A  I,  A  II,  sonst  wird  fast  regel- 
mäßig eine  Rosette  oder  Blüte  eingefügt,  bisweilen  füllt  ein  Stern  den 
Raum  oder  es  verdeckt  die  Darstellung  diese  Stelle.  Eine  Ausnahme 
sind  die  beiden  Palmetten  am  Scheitelpunkt  des  Spiegels  A  II  i 
(vgl.  Abb.  S,  S.  68);  nur  selten  gehen  die  Zweige  ohne  jede  Verbin- 
dung ineinander  über.  Im  Griffansatz  werden  die  beiden  Enden  der 
Zweige  entweder  von  einem  Fabelwesen  gehalten  oder  endigen  über 
den  Voluten,  in  die  oft  die  das  Bildfeld  umrahmende  Linie  ausläuft, 
oder  sie  werden  verdeckt  durch  das  Ornament  des  Griffansatzes. 

Dieses  Lorbeerornament  findet  sich  auf  etruskischen  Spiegeln  nur 
sehr  selten,  den  praenestinischen  ähnlich  nur  auf  einer  Reihe,  die  auch 
sonst  Verwandtschaft  mit  diesen  hat.  Wir  werden  auf  sie  noch  kurz 
eingehen.  Nur  die  von  Körte,  E.  Sp.  V.  Text  S.  io3  charakterisierte 
Gruppe  verwendet  es  öfter  (vgl,  Gerhard,  Taf.  45),  jedoch  in  einer 
bestimmten  Form:  eine  das  Bild  umlaufende  Kreislinie  ist  mit  Blätter- 
paaren besetzt.  Die  Verbindung  mit  dem  Ornament  des  Griffansatzes 
fehlt  durchaus. 

Ein  kleinerer  Teil  der  praenestinischen  Spiegel  gebraucht  die 
Efeuranke  als  umrahmendes  Ornament,  das  sie  mit  den  etruskischen 
teilen.  Sie  ist  eine  Erfindung  der  mykenischen  Zeit  und  der  griechi- 
schen und  der  von  ihr  abhängigen  Ornamentik  nie  verloren  gegangen. 


Abgeb.  Materiaux  pour  servir  ä  l'archdologie  de  la  Russie. 
Scyihie    11   .»73,    lal.  ag,  S.   loOfl.    Kundberichi  dort  77  ff. 
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schon  wegen  ihrer  Beziehung  zu  Dionysos  und  seinem  Kreise,  wenn 
sie  auch  in  der  sf.  und  rf.  Vasenmalerei  des  VI.  und  V.  Jhds.  stark 
zugunsten  des  Palmettenlotosornaments  zurückgetreten  ist.  Eine 
größere  Bedeutung  gewinnt  sie  dann  wieder  in  der  unteritalischen 
Vasenmalerei. 

In  Untcritalien  liegen  die  Vorbilder  für  die  freie  rhythmisch  be- 
wegte Ranke  der  praenestinischen  Spiegel.  Der  Efeuzweig  der  etrus- 
kischen  Spiegel  ist  davon  meist  wesentlich  verschieden.  Er  steht  in 
der  Tradition  des  Ornaments  der  Spiegel  des  V,  Jhds.  (vgl.  oben 
S.  io  f.).  Der  mittlere  Zweig  ist  meist  stark  gebildet  und  wenig  be- 
wegt. Dicht  gedrängt  setzen  daran  Blätter  und  Früchte  an.  In  der 
freien  stark  bewegten  Gestalt  mit  langen  Nebenranken  und  verschieden 
gerichteten  Blättern  wie  auf  den  praenestinischen  Spiegeln  finden  wir 
die  Ranke  auf  den  etruskischen   nur  sehr  selten. 

Dagegen  fehlt  den  Praenestinern  fast  völlig  das  Blütenornament 
als  Umrahmung,  dessen  Auftreten  in  Attika  wir  an  den  Grabstelen 
beobachten  können  und  das  uns  besonders  reich  an  den  Metallgeräten 
aus  Südrußland  und  den  unteritalischen  Prachtamphoren  entgegentritt. 
Seine  Hauptbestandteile  sind  außer  dem  Akanthus  Arazeenformen  und 
Kelchblüten  in  der  verschiedensten  Gestalt  und  zu  vielfachen  Spiralen 
aufgerollte  Ranken.  Dieses  Ornament  finden  wir  in  der  Umrahmung 
nur  auf  dem  Sp.  A.-K.  Gagliardi,  Nr.  Sog  (Taf.  III),  häufig  dagegen 
auf  etruskischen  Spiegeln,  z.  B.  Gerh.  77,  267  A,  282,  299,  389, 
V.   26,  77,  78,    100,   122. 

Den  Praenestinern  war  eben  das  Ornament  etwas  sehr  Neben- 
sächliches, was  sich  schon  in  der  Wahl  des  Lorbeers  als  Hauptorna- 
ment kundgibt,  so  daß  sie  auf  dieses  reichere  verzichtet  haben.  Daß 
die  Blütenornamentik  ihnen  bekannt  war,  ist  selbstverständlich  und 
wird  auch  dadurch  bewiesen,  daß  sie  sich  ihrer  zur  Füllung  des 
Griffansatzes  oft  bedienten. 

Charakteristisch  für  eine  Anzahl  der  älteren  praenestinischen 
Spiegel  ist,  daß  die  zwischen  dem  Bild  und  dem  Ornament  verlaufende 
Linie  sich  im  Griffansatz  zu  Voluten  einrollt,  hinter  denen  das  um- 
rahmende Ornament  hervorkommt.  Der  von  dieser  Linie  und 
der  Bodenlinie  der  Darstellung  gebildete  Zwickel  wird  durch  ein 
Ornament  gefüllt.  Die  hierfür  in  Betracht  kommenden  Elemente  sind 
vor  allem  die  Kelchblüten  mit  akanthusähnlichen  Blättern  daneben, 
dann  starke  Akanthusblätter  zu  zwei  oder  drei  angeordnet  und  die  Pal- 
mette in  verschiedenster  Form  mit  nach  innen  und  nach  außen  über- 
fallenden Blättern,     Eine  chronologische  Entwicklung  derart,    daß  das 
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eine  Element  das  andere  ablöste,  ist  hier  nicht  festzustellen,  nur 
weist  die  starke  Ausbildung  des  Akanthus  auf  jüngeren  Ursprung 
hin'.  Auf  den  späteren  Spiegeln  fehlt  fast  immer  die  das  Bild  um- 
rahmende Linie.  Das  Ornament  ist  in  den  GrilTansatz  gesetzt,  und 
hinter  ihm  beginnen  die  umrahmenden  Zweige. 

An  Stelle  des  vegetabilischen  Ornaments  setzen  die  Praenestiner 
wie  die  Etrusker  bisweilen  Fabelwesen,  Sphingen,  Sirenen,  See- 
dämonen und  menschliche  oder  vom  Typus  des  Acheloos  beeinflußte 
Köpfe  in  den  Griffansatz. 

Den  praenestinischen  Spiegeln  eigentümlich  und  meist  schon  durch 
die  Spiegelform  bedingt  ist  die  Bildung  des  Zwickels  im  Griff- 
ansatz durch  die  Enden  des  umrahmenden  Ornaments  und  seine 
Füllung. 

Ich  führe  noch  kurz  die  Spiegel  an,  die  zwar  kaum  von  den 
praenestinischen  beeinflußt  sind,  aber  doch  mit  ihnen  manche  Züge 
gemeinsam  haben.  Als  etruskisch  erweist  sich  die  Mehrzahl  von  ihnen 
nicht  allein  durch  Inschriften,  sondern  auch  durch  die  Eigentümlichkeiten 
des  Stils.  Eine  besondere  Steile  nehmen  V.  149  und  160  ein  (vgl. 
Körte  im  Text  zu  160)  ;  sie  sind  vielleicht  faliskisch.  (Die  Zeichnung 
des  Ornaments  des  Semelespiegels,  Gerh.  83,  ist  echt  etruskisch.) 
Verwandtschaft  mit  den  praenestinischen  Spiegeln  im  Ornament  und 
z.T.  auch  im  Stil  haben  ferner:  V.  66,  109,  27  und  49  (diese  beiden 
stamm.en  vielleicht  aus  einer  Werkstatt),  Gerh.  i3i,  377,  319  (der 
besonders  in  der  Zeichnung  der  Köpfe  von  den  praenestinischen  ab- 
weicht), V.  25,  32,  Gerh.  407,  V.  2,  3,    Gerh.  32o,  32i,   i   und   iio. 


'  Eine  parallele  Erscheinung  zeigt  sich  bei  den  etruskischen  Urnen.  Auch 
hier  ist  bei  den  jüngeren  der  Akanthus  stärker  ausgebildet.  Vgl.  Körte,  I  ril.  d. 
Urne  etr.  III,  Tat.  141.  144.  i52  u.  a.  Wie  in  den  Darstellungen,  so  berühren 
sich  auch  im  Ornamentalen  Spiegel  und  Urnen  sehr  olt,  wenn  auch  diese  sich 
von  den  Vorbildern  weit  mehr  entfernt  haben  als  jene.  Sie  sind  eben  um  100  Jahre 
jünger. 


VII. 


ABRISS    DER   GESCHICHTE    DES    KUNSTGEWERBES 
IN    PRAENESTE. 


DIE  praenestinischen  Spiegel  und  Cisten  sind  das  Lokalerzeugnis 
einer  mittelitalischen  Stadt,  das  in  enger  Verbindung  mit  dem 
unteritalischen  Kunstgewerbe  steht,  vom  etruskischen  sich  [dagegen 
freigemacht  hat.  Die  Bronzegravierungen  zeigen  eine  Entwicklung 
und  sondern  sich  in  Perioden  und  Gruppen.  Ihre  Darstellungen 
schließen  sich  eng  den  unteritalisch-griechischen  an,  und  ihr  ^Stil 
zeigt  eine  Verwandtschaft  mit  dem  der  Erzeugnisse  der  ihnen  nahe- 
liegenden Landschaften.  Diese  Tatsachen  zwingen  sie  im  wesentlichen 
dem  IV.  Jhd.  zuzuweisen  und  gestatten  sie  innerhalb  desselben  zu 
verteilen. 

Die  Geschichte  des  Kunstgewerbes  in  Praeneste  stellt  sich  im 
Zusammenhang  der  politischen  und  der  Wirtschaftsgeschichte  Mittel- 
italiens folgendermaßen  dar: 

Die  Bronzen  der  ältesten  Funde  in  Palestrina,  die  um  600  zu 
datieren  sind,  die  Zeit,  in  der  die  etruskische  Herrschaft  bis  nach 
Campanien  hineinreichte,  sind  in  Praeneste  verfertigt  (Manios- Fibula), 
stehen  aber  in  engstem  Zusammenhang  mit  den  gleichzeitigen  etrus- 
kischen Werken.  Dasselbe  gilt  höchstwahrscheinlich  für  die  Spiegel 
archaischen  Stils,  die  in  Palestrina  gefunden  sind,  nach  Technik,  Stil 
und  Gegenstand  der  Darstellungen.  Diese  zwar  nicht  zahlreiche, 
aber  fortlaufende  Reihe  von  Monumenten  beweist,  daß  wie  politisch 
so  auch  künstlerisch  Praeneste  bis  zum  Ende  des  V.  Jhds.  von 
Etrurien    abhängig   war  (Kap.  II).     Um    diese   Zeit    bereitet   sich    die 


Befreiung  von  dem  ctruskischen  EinfliiU  vor  (Kap.  III].  Nach  400 
setzt  die  Blüte  des  praenestinischcn  Kunstgewerbes  ein;  die  traditionell 
überlieferte  Form  und  Technik  der  Spiegel  bleibt  im  wesentlichen 
dieselbe,  aber  schon  hier  zeigt  sich  eine  Selbständigkeit  der  Praene- 
stiner  (Birnenform,  angegossener  Griff).  In  den  Darstellungen  und 
im  Stil  sind  sie  völlig  frei  von  den  Etruskern  und  nehmen  lebhaft 
das  ihnen  von  Unteritalien  zukommende  Gut  auf.  Da  sie  aber  nicht 
selbstschöpferisch  tätig  sind,  so  verfällt  ihr  Gewerbe  zugleich  mit  der 
italischen  Vasenmalerei  im   III.  Jhd.  (Kap.   V  und  VI), 

Das  praenestinische  Kunstgewerbe  spiegelt  die  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Wandlungen  innerhalb  mehrerer  Jahrhunderte  wieder. 
Die  Macht  der  Etrusker,  die  sich  bis  nach  Campanien  hinein  erstreckte, 
geht  zurück  gegen  Ende  des  V.  Jhds.  und  räumt  den  Platz  den  blühen- 
den griechischen  Städten  Unteritaliens,  die  jetzt  Mittelitalien  wirtschaft- 
lich und  künstlerisch  unmittelbar  beeinflussen. 


ANHANG. 


ÜBER    DIE    VORZEICHNUNG    AUF    CISTEN. 

DASS,  wie  der  Vasenmaler,  so  auch  der  Graveur  sich  auf  Ciste 
und  Spiegel  zunächst  eine  Vorzeichnung  anlegte,  ist  natür- 
lich. Da  er  jedoch  ziemlich  genau  seine  Vorlage  auf  die  Bronze  über- 
trug und  mit  der  Graviernadel  der  Vorzeichnung  folgte,  ist  sie  nur 
an  solchen  Stellen  erkennbar,  wo  die  Nadel  von  ihr  abwich.  Die 
italischen  Handwerker  waren  ferner  nicht  wie  die  attischen  Vasen- 
maler so  weit  Künstler,  daß  sie  den  Akt  vorzeichneten  und  dann  das 
Gewand  anordneten  und  ausführten,  wobei  der  Akt  in  der  Vorzeich- 
nung stehen  blieb,  sondern  machten  sich  nur  in  ganz  wenigen  Fällen 
den  Verlauf  des  Körpers    und  der  Glieder  unter  dem  Gewände   klar. 

Von  den  im  Berliner  Museum  befindlichen  Cisten  war  Vorzeich- 
nung auf  dreien  zu  erkennen,  der  Ciste  Mon.  IX,  58/59  =  ^'  ^i  ^9 
=  b,  Suppl.  19/20  =  c^.     Es  sind  drei  Arten  zu  scheiden*: 

I.  Die  Vorzeichnung  ist  mit  einer  ganz  spitzen  Nadel  in  einer  nicht 
sehr  sicher  gezogenen  oftmals  an-  und  abgesetzten  fast  gestrichelten 
Linie    eingeritzt;    sie    findet    sich    auf  der  Ciste  b  an  dem  über  dem 


>  Die  Zeichnungen  sind  nach  meinen  Pausen  von  Herrn  Steinhauer-Berlin 
vor  den  Originalen  angefertigt. 

^  Die  Abbildungen  geben  kein  Bild  von  der  Art  der  Vorzeichnungen  i  und  2, 
sondern  nur  von  ihrem  Verlauf.  Auch  die  dritte  geben  nur  deutlich  die  Abb.  29 
und  32,  2.  Bei  der  Abb.  32,  1  ist  die  punktierte  Linie  versehentlich  an  Stelle  der 
Doppellinie  gebraucht. 
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hinteren  Wagenrand  sichtbaren  rechten  Fuße  des  auf  dem  Wagen 
stehenden  Mannes  (Abb.  2^,  1).  Er  ist  bis  über  die  Enkel  vom  Ge- 
wand bedeckt.  Der  Kontur  des  Beines,  mit  der  Nadel  vorgeritzt,  ist 
unter  dem  Mantel  zu  erkennen.  Es  ist  das  ein  freilich  nur  geringes 
Beispiel  für  die  Vorzeichnung  des  Aktes,  wie  sie  in  der  griechischen 
Vasenmalerei  geläufig  ist.  Die  gleiche  Art  der  Vorzeichnung  findet 
sich  unter  der  unteren  Begrenzungslinie  der  linken  Brust  des  Apollo 
der  eiste  a  (Abb.  28,  2).  Ferner  setzt  sie  den  Kontur  des  Hackens 
des  linken  aufgesetzten  Fußes  der  Athena  unter  dem  Gewände  unge- 
fähr I  cm  nach  oben  hin  fort  (Abb.  28,  3). 

i.  Die  zweite  Art  der  Vorzeichnung  wurde  mit  einem  Instrument 
hergestellt,  das  nicht  ganz  spitz  war,  vielmehr  auf  der  Bronze  eine 
breitere  nur  ganz   wenig    vertiefte    mehr    eingedrückte   als   eingeritzte 


Linie  hervorrief.  Sie  ist  gleichmäßig,  nicht  absetzend  gezogen.  Sic 
ist  häufig  zu  erkennen,  indem  sie  die  gravierte  Linie  an  manchen 
Stellen  begleitet,  bald  aus  ihr  heraus  und  wieder  in  sie  zurücktritt. 
Größere  Abweichungen  sind  an  folgenden  Stellen  zu  erkennen.  Auf 
der  eiste  c  begleitet  sie  den  Innenkontur  des  linken  Armes  des  mit 
übergeschlagenen  Beinen  stehenden  Jünglings  bald  auf  der  einen,  bald 
auf  der  anderen  Seite  (Abb.  2<j)  und  setzt  sich  auch  ein  Stück  unter- 
halb des  vom  Gewand  bedeckten  Teils  des  Oberarms  fort.  Besonders 
häufig  aber  sind  die  Abweichungen  der  gravierten  Linie  von  der  ur- 
sprünglichen Vorzeichnung  auf  dem  Deckel  der  Ciste  <7'  (Abb.  3o, 
I.  2.  3.  4). 


•  Ich  bezeichne  die  Seetiere  des  Deckels  der  Ciste  ii  beginnend  mit  dem  auf 
der  Tafel  der  Mon.  IX,  SS/Sg  unten  sich  befindenden  und  rechts  herumgehend 
mit  /.  -2.  .y.  4. 
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Die  Vorzeichnung  des  Stachel kamms  am  Rist  von  /  bietet  höhere 
und  weniger  Spitzen  als  später  graviert  sind,  die  der  Bauchlinie  setzt 
sich  oberhalb  der  Seitenflosse  noch  etwas  fort.  Bei  2  ist  sie  fast 
ihrem  ganzen  Verlauf  nach  zu  erkennen.  Ferner  sind  Abweichungen 
der  Gravierung  von  der  Vorzeichnung  an  den  Schwanzflossen  deut- 
lich. Die  große  nach  hinten  gerichtete  Flosse  am  Bauch  von  3  ist 
in  der  Vorzeichnung  kürzer  und  breiter  und  hat  keine  Zacken.  Ferner 
ist  die  Bauchlinie  anders  geschwungen,  als  später  graviert  wurde. 
Sonst  sind  Reste  am  Hals  und  am  Schwanz  erkennbar.  Der  Schuppen- 
kamm von  4  hat  in   der  Vorzeichnung  weniger  und  höhere  Schuppen 


Abb.  29. 


als  die  spätere  Gravierung  und  einen  etwas  anderen  Verlauf  des 
Rückens  und  der  Seitenflossen;  von  kleineren  abgesehen  ist  dann  noch 
eine  Abweichung  in  der  Zeichnung  des  Polypen  zu  zx\\'&\\x\zx\(Ahb.3i ,  i). 
Besonders  deutlich  ist  die  ursprüngliche  Vorzeichnung  im  äußeren 
Ornamentstreif  des  Deckels  zu  erkennen.  Die  Gravierung  der  Ranke 
und  der  Kelchblüte  mit  drei  Staubfäden  unter  dem  Schwanz  des  See- 
tiers 4  weicht  stark  von  der  Vorzeichnung  ab  {Abb.  3i,  2).  Diese 
scheint  eine  von  oben  gesehene  Blüte  und  einige  Blätter  enthalten  zu 
haben.  Die  Blüte  unter  dem  Seetier  3  war  anfänglich  nur  durch  einen 
Kreis  angegeben,  der  bei  der  Gravierung  durch  einen  gewellten  Rand 
ersetzt  wurde  (046/^.  3i,3).  Die  angeführten  Beispiele  zeigen  deutlich, 
welcher  Art  die  Vorzeichnung  war.  Sie  enthielt  nicht  immer  genau 
die  Linien,  die  später  graviert  wurden,   sondern    gab    nur  skizzenhaft 
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4 
Abb.  3o 
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die  Form  und  die  Anordnung  wieder.  Die  Detailausführung  war  der 
Graviernadel  vorbehalten  und  geschah  wahrscheinlich  wohl  nach  einer 
genau  ausgeführten  Zeichnung'  in  der  Größe  des  Monuments,  die  be- 
sonders für  die  Angabe  der  Muskulatur  der  nackten  Körper  ebenso 
wie  für  den  Körperkontur  notwendig  war.  Immerhin  ging  die  Vor- 
zeichnung so  ins  einzelne,  daß  z.  B.  auch  die  Brustwarzen  angegeben 
wurden,  deren  Ausführung  in  einem  Falle  (an  der  linken  Brust  des 
Zeus  der  Ciste  a)  vom  Graveur  vergessen  wurde. 

3.  Eine  dritte  Art  der  Vorzeichnung,  die  insbesondere,  aber  nicht 
ausschließlich  bei  kürzeren  Linien  verwendet  wurde,  z.  B.  bei  den 
Schuppen  der  Seetiere  und  der  Innenmuskulatur  der  menschlichen 
Körper,  geschah  mit  einer  gespaltenen  unserer  Stahlfeder  ähnlichen  Nadel. 
Diese  ist  sehr  oft  an  den  Schuppen  der  Seetiere  vom  Deckel  der  Ciste 


b  (Abb.  32,  i)  zu  erkennen.  Die  Linien  beginnen  in  einer  Spitze, 
laufen  in  geringer  Entfernung  eine  Strecke  nebeneinander  her  und 
endigen  wiederum  in  einer  Spitze.  Sie  sind  bei  den  Seetieren  des 
Deckels  von  b  teils  gar  nicht,  teils  nur  streckenweise  ausgraviert, 
so  daß  die  gravierte  Linie  durch  die  vorgezeichnete  fortgesetzt  wird. 
Ein  Unterarmmuskel  des  Jünglings  der  Ciste  c  ist  so  vorgezeichnet, 
die  spätere  Gravierung  ist  kürzer  und  nimmt  einen  anderen  Verlauf 
(vgl.  Abb.  2g).  Diese  Vorzeichnung  begrenzt  gewissermaßen  genau 
die  Teile  der  Oberfläche,  die  durch  die  Graviernadel  ausgehoben 
werden. 

Sie  fand,  wie  an  einem  Beispiel  zu  konstatieren  ist,  auch  bei 
größerer  Vorzeichnung  Anwendung.  So  setzt  sie  unter  dem  rech- 
ten erhobenen  Arm  des  Leiber  der  Ciste  a  ein  und  begleitet  eine 
Strecke  den  Kontur,  bis  sie  in  der  gravierten  Linie  verschwindet 
(Abb.  32,  2j. 


Schumacher,   Eine  praenestinische  Ciste  23. 


-     i3o     - 

Wir  erkennen,  daß  der  Graveur  eine  ^ienlIicl^  genaue  Skizze  in 
V'orzeichnuno  auf  dem  zu  gravierenden  Gegenstand  anlegte,  ohne 
sich  jedoch  immer  streng  an  sie  zu  halten,  besonders  ohne  die  Einzel- 
heiten so  genau  anzugeben,  wie  sie  nachher  mit  der  Graviernadel  aus- 
geführt wurden. 


II. 


ZWEI    BEMERKUNGEN    ZUR    TRACHT. 


Von  dem  S.  24  genannten  auf  dem  Sp.  3 12,  1  und  verwandten 
Monumenten  vorkommenden  Gewand  scheinen  mir  die  Sp.  98  und  99 
die  deutlichste  Vorstellung  zu  geben.  Es  ist  eine  aus  dickem  ge- 
nuisienem  Stotle  bestehende  Jacke  mit  ganz  kurzen  Aermelansätzen. 
Diese  ist  völlig  identisch  mit  derjenigen,  die  die  (ganz  zweifellos 
männlichen    Musikanten  auf  den  der  .Mitte  des  V.  Jhds.  angehörenden 
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Wandgemälden  der  tomba  della  pulcella  lA.  D.  II,  48)  in  Corncto- 
Tarquinia  tragen.  Man  vergleiche  ferner  vor  allem  den  Flötenspieler 
der  tomba  mit  der  Bronze  bei  Inghirami,  Mon.  etr.  III,  3;  =  Mi- 
cali,  Mon.  p.  s.  3i,  3.  Es  ist  eine  bald  mehr,  bald  weniger  enge  kurze 
Jacke  mit  Aermellöchem  oder  ganz  kurzen  Aermelansätzen  *,  die  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  xav^u;*  und  dem  s-ev^utyi?'  hat,  aber 
wesentliche  Verschiedenheiten  zeigt.  Während  diese  wahrscheinlich 
erst  seit  der  Epoche  der  Perserkriege  von  dem  Orient  her  in  die 
griechische  Welt  übernommen  sind,  ist  diese  Jacke  ein  zwar  seltener, 
aber  alter  Bestandteil  der  griechischen  Tracht.  Die  genauesten  Ana- 
logien für  die  etruskischen  Monumente  sind  die  Krotalentänzerin  auf 
einem  Außenbild  der  streng-rf.  attischen  Schale  in  Berlin,  Furtwängler 
4220,  der  Flötenspieler  auf  der  Amphora  mit  Strickhenkeln  im  Brit. 
Mus.  E.  270*  und  die  von  Hartwig  dem  Duris  zugewiesene  Schale 
im  Louvre  (Meisterschalen  65,  66),  auf  der  sich  die  Tracht  des  Flöten- 
spielers, der  dem  Festzug  voranschreitet,  auf  den  Außen-  und  Innen- 
bildem  wiederholt.  Besonders  ein  Vergleich  dieser  Vase  mit  den  Sp.  98 
und  99  beweist  die  Identität  des  Gewandes.  Von  Vasenbildern  älterer 
Zeit  zeigt  diese  Tracht  die  streng-schwarzfigurige  panathenäische  Am- 
phora des  Brit.  Mus.  B.  14t,  Cat.  of  vases  II,  101  ^.  Die  Rückseite  stellt 
einen  musischen  Wettkampf  dar;  zwischen  zwei  Männern  stehen  auf 
einer  Art  ßri(jLa  ein  bärtiger  Mann  im  Chiton  und  Himation  und  ein 
jugendlicher  Flötenspieler,  der  über  dem  Chiton  die  schwere  aus 
rotem  Stoff  bestehende  Jacke  trägt.  Nur  mit  Vorbehalt  führe  ich  hier 
eine  gelbtonige  korinthische  Pyxis  der  Bibliotheque  nationale  zu  Paris 
an  *.  Der  Flötenspieler  scheint  ein  solches  Gewand  zu  tragen.  Ebenso 
gehört  der  ersten  Hälfte  des  VI.  Jhds.  an  die  Hydria  aus  der  grotta 
d'Iside  (Polledrara)  im  Brit.  Mus.  A.  632  '.  Der  dem  Chor  von  fünf 
Mädchen  voraufschreitende  Mann,  der  die  Kithara  spielt,  trägt  über 
dem  Chiton  das  kurze  jackenähnliche  Gewand.     Diese  Tracht  scheint 


1  Stephani,  C.-R.  1873,  ii8f,  gibt  einige  Beispiele  unter  vielen  nicht  hierher- 
gehörigen. Auf  Grund  ganz  ungenügenden  Materials  urteilt  unrichtig  darüber 
Saglio,  Dict.  d.  ant.  I,  1217, 

8  Amelung  s.  v.  -j^ttojv  bei  Pauly-VVissow;i  III,  2208.  Hauser,  Oe.  J.  VI  190?, 
88,  Anm.   11. 

3  Oe.  J.  VIII   igoS,  33  (Hauser). 

*  Cat.  of  Vases  III,  S.  202.  Abgeb.  Mon.  V.    10. 

ä  Den  Hinweis  auf  die  Vase  und  eine  Skizze  verdanke  ich  Dr.  Jacobstlial. 

«  De  Ridder  Nr.  94,  abgeb.  Raoul-Rochette,  Choix  de  peint.  de  Pompei. 
Vignette  S.  73.  Miliiet  Giraudon  10. 

'  C  Smith,  J.  H.  St.  XIV  1894,  200 ff,  Taf.  6,  7.  Fölzer,  Die  Hydria  S.  i'.S, 
Nr.  84.     Nachod  a.  a.  O.  S.  öo,  Nr.  72  und  S.  67. 
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auf  Musiker  und  Tänzerinnen  beschränkt  zu  sein.  Auf  jüngeren  grie- 
chischen Werken  erscheint  sie  bei  Artemis  als  Lyraspielerin  auf  der 
Pclike  freien  Stils  mit  Strickhenkeln  in  der  Ermitage  zu  Petersburg 
(Nr.  2  185),  Gaz.  arch^ol.    1876,  Taf.  32. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  gerade  manche  Eigentümlichkeiten  der 
Tracht  aus  dem  .Mykenischen  ins  Griechische  sich  vererbt  haben,  so 
z,  B.  eine  Helmform'  und  der  Polos*,  so  wird  man  die  Aehnlichkeit 
des  besprochenen  Kleidungsstückes  mit  der  fransenbesetzten  Jacke  des 
Führers  des  Ernte(?)zuges  auf  dem  ReliefgefäO  aus  Steatit  aus  Hagia 
Triada '  kaum  für  zufällig  halten.  Die  mehr  und  mehr  ins  Licht 
tretende  Tatsache  des  Fortlebens  mykenischen  Gutes  in  der  griechi- 
schen Kultur,  die  analogen  Beispiele  der  Uebernahme  von  Helm  und 
Polos  lassen  auch  in  diesem  Fall  einen  Zusammenhang  zum  minde- 
sten als  möglich  erscheinen. 


Zu  den  S.  26  genannten  Bronzen  und  Grabgemälden  stehen  in 
enger  stilistischer  Beziehung  einige  der  etruskischen  Grabcippen  aus 
Stinkkalk,  die  aus  dem  Gebiete  von  Chiusi  stammen,  so  auch  das 
Exemplar  der  Sammlung  Barracco*. 

Die  Darstellung  der  Rückseite  des  Cippus  Barracco,  die  Heibig 
als  irgend  eine  feierliche  Zeremonie  auffaßt,  und  die  auch  wohl  wegen 
des  Fehlens  analoger  Darstellungen  nicht  nur  als  Szene  aus  dem 
Frauenleben  wie  auf  vielen  attischen  Grabreliefs  zu  deuten  ist,  ent- 
hält in  der  .Mitte  eine  Dienerin,  die  einen  .Mantel  fertig  zum  Umlegen 
ausfiebreitet  hält,  wie  ihn  die  oben  genannten  Monumente  zeigen.  Sie 
faßt  das  Gewand  nicht  an  den  Ecken,  sondern  an  den  Seiten  ungefähr 
ein  Viertel  der  Länge  des  Gewandes  von  den  Ecken  entfernt;  drei 
Viertel  des  Mantels  hängen  in  Falten  herab;  das  übrig  bleibende 
eine  Viertel    ist    so    gefältelt,    daß  die   äußeren  Teile  über  die  Schul- 


•  Vgl.  G.  Körte  s.  v.  Etr.  bei  Pauly-Wissowa  Sp.  746  gegen  ,  Heibig,  Mem. 
d.  lacad.  des  inscr.  et  b.  lettres.  XXXVII,  2.  1905,  236 ff.;  Allgemein  Karo,  Bull, 
dl  piilein.  it.  XXIV,   149. 

«  Karo,  Arch.  t.  Kel.-Wiss.  VII  1904,  S.  146:  .Diademei,  aber  sicher  polosartig. 
Knmiis,  The  prehistoric  lomb»  ol'  Knossos.  Archacologia  59,  .S.  Ö4,  Fig.  69:  Sphinx 
mii  l'olos  auf  der  Klfenbeinplatte  eines  mykenischen  .Spiegelgriffes. 

«  Mon.  a.ii.  XIII    1903,    lal.   1  ff.   Uulle,  üer  schöne  Mensch.  Taf.  36. 

«  »arr.icco  und  Heibig,   La  colkciion  Barracco,    Tal.  70,  77,  Text  S.  33. 

iJa  die  zusammenfassende  Behandlung  der  Gattung  durch  W.  A.  Müller  noch 
aussieht,  lehlt  mir  eine  ausreichende  Uebersichi  über  alle  lixcmpiare. 
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lern  zu  legen  sind  (wo  sie  kaum  durcii  ihre  Schwere  sich  halten 
können,  also  befestigt  sein  müssen),  der  innere  Teil  bald  unter 
dem  Gewand  auf  dem  Rücken  herabhängt,  bald  über  den  Kopf 
gezogen  werden  kann.  Ursprünglich  ist  dieser  Mantel  auch  nichts 
anderes  als  das  gewöhnliche  Kleidungsstück,  das  um  die  Schultern 
gelegt  wird  und  mit  zwei  langen  Enden  vorn  herabhängt'.  Abweichend 
wohl  der  Mode  der  Zeit  gehorchend  ist  der  Mantel  auf  den  etrus- 
kischen  Monumenten,  weil  er  nur  mit  zwei  ganz  kurzen  Zipfeln  über 
die  Schultern  gezogen  ist  und  der  ganze  übrige  Teil  des  Mantels  hinten 
herabfällt. 

Ob  diese  Tracht  für  Etrurien  charakteristisch  ist  oder  aus  lonien 
übernommen  wurde,  läßt  sich  auf  Grund  des  italischen  Materials  nicht 
entscheiden,  da  unsicher  bleibt,  inwieweit  die  in  Italien  gefertigten 
Monumente  sich  an  ionische  Vorlagen  anlehnen  oder  italische  Tracht 
wiedergeben.  Am  engsten  schließen  sich  naturgemäß  die  in  etruskischen 
Werkstätten  als  Nachahmung  ionischer  Ware  gemachten  Vasen  ihren 
Vorbildern  an.  Diese  zeigen  auch  die  aus  Griechenland  bekannte 
Tracht  bis  auf  die  sicher  in  Etrurien  gefertige  Amphora  aus  Vulci  in 
Berlin  (Furtwängler  2154)  bei  Endt,  Beiträge  zur  ion.  Vasenmalerei, 
29  ff.,  Abb.  II.  12.  i3,  Taf.  i.  Deutlich  ist,  daß  die  Frauen  den  mit 
zwei  Zipfeln  über  die  Schultern  gelegten  Mantel  tragen  wie  auf  den 
anderen  etruskischen  Monumenten^.  Die  Berliner  Amphora  enthält 
ebenso  wie  ihre  Schwester  in  Würzburg  (Urlichs,  Antikensamml.  Würz- 
burg III,  328;  Gerh.  A.  V.  194,  Oe.  J.  XIII  1910,  Taf.  V— VIII) 
manche  etruskischen  Züge'.  Für  die  etruskische  Sitte  des  Dreigespanns 
vgl.  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  II,  S.  i3o  und  Nachod,  a.  a.  O. 
S.  63  gegen  Endt.  Ferner  ist  der  lituus,  die  Trompete  mit  gebogenem 
Ende,  ein  etruskisches  Instrument,  das  von  den  Römern  wie  vieles 
andere  im  Heerwesen  von  den  Etruskern  übernommen  wurde*.  Wenn 


1  Vgl.  Körte  s.  V.  Etrusker  b.  Pauly-Wissowa  Sp.  769. 

2  Furtwänglers  Beschreibung  ist  nicht  ganz  klar:  «Unterchiton  .  .  .  und  Ober- 
chiton mit  Ueberschlag".  Auf  dem  Original  ist  deutlich  zu  erkennen  Unterchiton 
mit  Aermeln,  Oberchiton  und  Mantel  (drei  Gewänder  trägt  auch  die  Hera  von 
Samos). 

»  Ob  diese  Vasen,  zu  denen  Klein  Oe.  J.  XUI  1910,  i5off.  eine  Hydria  des 
Mus.  naz.  zu  Neapel  (Heydemann,  Nr.  2781,  abgeb.  a.  a.  O,  157  und  öS/g)  hin- 
zustellt, ionisch  oder  italisch  sind,  läßt  sich  m.  A.  nur  durch  die  antiquarischen 
Einzelheiten  und  durch  Verschiedenheiten  der  Technik,  nicht  durch  die  größere 
oder  geringere  Güte  in  der  Ausführung  und  die  mehr  oder  weniger  richtige  Wieder- 
gabe der  mythologischen  Darstellungen  entscheiden.     Vgl.  den  Nachtrag  hierzu. 

*  Vgl.  Zahn,  A.  M.  XXIII  1898,  S.  58  und  Thedenat,  Dict.  d.  ant.  s.  v.  lituus 
III,  2,  1278  und  liticen  III,  2,  1268.  Auch  gebogen,    aber  sonst   von  abweichender 
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also  wirklich  die  Einwirkung  ctruskischer  Sitte  und  Lthcnsgcwohnhcit 
auf  diese  Vasen  nachweisbar  ist,  so  ist  die  Wahrsclieinlichkeit  vor- 
handen, daß  wir  auch  in  der  Tracht  der  Frauen  etruskischen  EinHuO 
erkennen  dürfen  '. 

Derartige    Schlüsse    haben     freilich    immer    nur   eine    mehr    oder 
minder  große  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  nie  eine  Sicherheit. 


III. 


ÜBER    DAS    GEBAUDE    DES    SPIEGELS    V.    146. 

Da  die  OberHäche  des  Spiegels  stark  angegriffen  ist  und  die 
Zeichnung  nicht  mehr  deutlich  hervortreten  läßt,  weiter  auch  sich  die 
Vorlage  bei  der  Uebertragung  auf  die  runde  Spiegelfläche  manche 
Aenderungen  hat  gefallen  lassen  müssen,  sind  wir  besonders  bei 
diesem  Spiegel  auf  Aufldärung  durch  verwandte  Monumente  ange- 
wiesen {'Abb.  33).  Das  Gebäude,  in  oder  vor  dem  der  Tanz  geschieht, 
ist  ein  prostyler  Tempel  mit  etruskischen  Säulen.  Er  kehrt  sehr  ähn- 
lich wieder  auf  einem  auch  stilistisch  nahestehenden  Chiusiner  Grab- 
cippus  in  Berlin*  mit  der  Darstellung  einer  Tvpo&eTi?.  Auch  die  links 
und  rechts  neben  den  Säulen  stehenden  Gestalten  entsprechen  denen 
des  Spiegels.  Die  mit  aufrechtstehendem  Blattstab  geschmückte  Sima 
des  aufgehenden  Giebelgeisons  rollt  sich  auf  dem  Spiegel  an  den  Enden 
links  nach  innen,  rechts  anscheinend  nach  außen  ein,  eine  Inkonsequenz, 
die  dem  Graveur  zur  Last  zu  legen  ist.    Denn  auf  der  Vorlage  rollten 


Form  ist  das  Kriegshorn  auf  der  messapischon  Vase  (Jcrh;ird,  Apul.  Vasen  I,  2, 
Dict.  d.  ant.  I,  674,  Kig.  793.  Es  hat  sich  freilich  erst  ganz  neuerdings  der  ebenlalls 
von  den  Könicrn  seiner  Aehniichkeit  wegen  lituus  genannte  Augurenstab,  den  man 
für  etruskisch  hielt,  als  griechischen  Ursprungs  erwiesen.  Eine  Bronzestatuette  des 
Zeus  vom  Lykaion  hält  ihn  in  der  Hechten.  Eph.  arch.  1904,  S.  187«.,  Fig.  12  bis 
14.  Einen  ähnlichen  Gegenstand  hält  der  Zeus  einer  sl.  Schale  in  Heidelberg.  Vgl. 
Jacobsthal,  Der  Blitz  in  der  oriental.  u.  griech.  Kunst  S.  29,  Anm.  3.  Es  ist 
daher  auch  in  unserem  Falle  das  Schweigen  der  Monumente  nicht  unbedingt 
beweisend. 

'  Von  einer  Selbständigkeit  der  Etrusker  kann  überhaupt  nur  in  Bezug  auf 
Gegenstandliches  (vgl.  S.  22,  Anm.  4),  nie  im  Stil  die  Rede  sein.  Das  hat  zuletzt 
klar  und  scharl  Pfuhl,  Gott.  gel.  Anzeigen    1910,  812  fl.  .lusgesprochen. 

*  Beschreibung  der  antiken  Skulpturen  S.  469,  .Nr.  ijii:  Skizze  mit  falscher 
Ergänzung.  Nicht  erg.Tnzt  :  Miculi,  Mon.  ined.    1  al.  XXll,  1-4. 
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sich  die  Enden  zweifellos  nach  auöen  ein.  Durch  den  Raummangel 
ist  der  Giebelabschluß  undeutlich  geworden,  das  Giebelinnere  seltsam 
mit  einer  Volute  geschmückt,  über  der  eine  Rosette  angebracht  ist. 
Zwei  Vögel  füllen  in  symmetrischer  Anordnung  die  Zwickel.  Hierfür 
bietet  der  Chiusiner  Cippus  keine  Analogie.  Es  wiederholt  sich  nur 
ähnlich  das  Rundstück  an  der  Spitze  des  Giebels. 

Die  Erklärung  des  Giebelschmucks  des  Spiegels  geben    die  phry- 
gischen  Felsendenkmäler'.     Es  sind  vor  allem,  da  die  Giebelmitte  des 


Abb.  33. 


sog.  Midasgrabes  (Reber,  a.  a.  O.  Taf.  5)  zerstört  ist,  die  Fassaden 
Kütschük-jasili-kaja  (Reber,  a.  a.  O.  Taf.  6)  und  Hassan-bey-kaja 
(Reber,  Taf.  7).  Die  Giebelbekrönung^  besteht  aus  zwei  hörnerartigen 
Gebilden,  die  ihrer  Struktur  nach  aus  den  verlängerten  Verschalungen 
der  Sparrenenden  im  Holzbau  entstanden  sind.  Daß  diese  Bekrö- 
nungen  aus  dem  Holzbau  stammen,  scheint  ebenso  sicher  wie  die 
Tatsache,  daß  die  Felsfassaden,  auf  die  diese  Gebilde  übertragen  sind. 


'  F.  V.  Reber,  Die  phrygischen  Felsendenkmäler.  Abb,  d.  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
Phil.  bist.  Kl.  XXI  1898,  529  fr.  A.  Körte,  Kleinasiat.  Stud.  III.  A.  M.  XXIII  1898, 
80  ff.  G.  u.  A.  Körte,   Gordion.  V.  Erg.  Heft  des  A.  J.  219?.   (A.  Körte). 

2  Vergleichende  Zusamnnenstellung  bei  Reber,  S.  375.  Darnach  in  Benndorls 
Aufsatz:  Ueber  den  Ursprung  der  Giebelakroterien.  Oe.  J.  II  1899,  S.  4.  1£  = 
Taf.  7,  F  =  Taf.  G.  Der  Giebel  von  F  genauer  bei  Körte,  Gordion  222. 
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kein  struktiv  richtiges  Bild  mehr  geben,  daß  diese  viehnehr  zu  einem 
reinen  Zierglied  geworden  sind  \  dem  auch  nicht  die  Bedeutung 
apotropäischer  Hörner  beigelegt  werden  kann  *.  Das  Akroterion  von 
Kütschük-jasili-kaja  zeigt  (nach  der  genauesten  Aufnahme  von  A.  Körte, 
Gordion  222)  ein  oben  olTencs  einer  üoppeivolute  ähnliches  Gebilde, 
dessen  unterer  Teil  durch  eine  in  einen  Kreis  gezeichnete  Rosette 
verziert  ist.  Es  schneidet  in  den  Giebel  ein  und  verrät  in  keiner 
Weise  mehr  struktiven  Zusammenhang  mit  der  Giebelsima.  Aehnlich 
ist  das  Akroter  von  Hassan-bey-kaja. 

Die  Rosette,  die  die  Stelle  des  Giebels  verkleidet,  an  der  der 
Firstbalken  heraustreten  würde,  hat  der  Graveur  des  Spiegels  nur 
etwas  gesenkt.  Die  Volute,  die  ihm  das  Spiegelrund  abschnitt,  setzte 
er  darunter  in  den  Giebel,  so  daß  die  Vorlage  ähnlich  den  phrygischen 
Denkmälern  zu  denken  wäre.  (Für  die  symmetrische  Anordnung  der 
beiden  Tiere  in  den  Giebelzwickeln  bedarf  es  keiner  Beispiele.) 

Beweisend  für  die  Richtigkeit  der  Rekonstruktion  der  Giebel- 
bekrönung  scheint  mir  die  gemalte,  architektonische  Formen  wieder- 
gebende Umrahmung  des  Alkovens  der  tomba  della  pulcella  zu  Cor- 
neto-Tarquinia  '  zu  sein.  In  die  Giebelspitze  greift  ein  aus  zwei 
Voluten  mit  dazwischen  gesetzter  Palmette  bestehendes  Gebilde  ein, 
das  abgesehen  von  der  Palmette  durchaus  der  Volute  des  Spiegels 
ähnlich  ist  und  an  gleicher  Stelle  wie  die  phrygischen  Giebelbekrö- 
nungen  erscheint. 

Da  die  Etrusker  spätestens  im  VIII.  Jhd.  nach  Italien  gekommen 
sind*,  eine  direkte  Beziehung  zu  den  Phrygern  also  im  VI.  Jhd.  un- 
möglich ist,  so  muß,  da  bei  der  großen  Aehnlichkeit  der  Giebelbe- 
krönungen  eine  Beziehung  schlechterdings  nicht  abzuweisen  ist,  ein 
verbindendes  drittes  Glied  angenommen  werden  :  die  Griechen.  Neuer- 
dings hat  Schrader  (Archaische  Marmorskulpturen  9)  die  Form  des 
Giebelakroters  des  alten  Tempels  der  Akropolis  von  Athen  rekon- 
struiert und  nachgewiesen,  daß  es  aus  den  sich  kreuzenden  und  wahr- 
scheinlich einrollenden  Enden  der  Giebelsima  bestand,  zwischen  denen 
eine  laufende  Gorgo  dargestellt    war.     Hier   ist  die  aus  dem  Holzbau 


'  A.  Körte,  A.  M.  XXIII   1898,  89  f. 

*  Vgl.  Henndorf  a.  a.  O.  3. 

'  A.  D.  II,  43.  Auch  sonst  ist  diese  Malerei  der  Gravierung  des  Spiegels  in 
architektonischen  Einzelheiten  ähnlich.  Der  aufrechte  Blattstab  kehrt  wieder. 
Desgl.  die  ctruskihchen  Säulen  und  auch  das  Auslaufen  der  Giebelsima  in  Voluten, 
deren  Ansatz  nur  nicht  struktiv  richtig  in  der  Richtung  der  Sima,  sondern  senk- 
recht zu  ihr  geschieht. 

*  G.  Körte   s.  v.  Etrusker  bei   Pauly- Wissüwa.  .Sp.  -jjfi. 
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entnommene  Kreuzung  der  beiden  Giebelbalken  in  völlig  richtiger 
Weise  im  Steinbau  nachgeahmt  worden,  was  bei  den  phrygischen 
Denkmälern  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Der  zur  Füllung  direkt  auffor- 
dernde Raum  zwischen  den  beiden  Enden  wurde  hier  mit  der  Gorgo, 
bei  dem  ebenso  zu  erklärenden  Akroter  aus  Cervetri  im  Berliner  Mu- 
seum *  durch  Eos  mit  dem  geraubten  Kephalos,  in  der  tomba  della 
pulcella  durch  eine  Palmette  gefüllt. 

Daraus  ergibt  sich  folgendes  :  die  Giebelbekrönung  der  phrygischen 
Felsendenkmäler,  die  aus  dem  Holzbau  auf  den  Steinbau  übertragen 
ist,  kam  in  gleicher  Weise  auch  auf  griechischem  Boden  vor  und 
wurde  von  da  aus  nach  Etrurien  gebracht.  Nach  dem  Uebergang 
zum  Steinbau  vergaß  man  allmählich  die  struktive  Bedeutung  und 
begann  den  von  den  beiden  Enden  gebildeten  Raum  zu  füllen,  wie  das 
Akroter  von  der  Akropolis  und  das  der  tomba  della  pulcella  beweisen. 
Eine  Entwickelung  hat  jedoch  diese  Form  nicht  gehabt  (und  damit 
bleiben  Benndorfs  Resultate  im  wesentlichen  unverändert),  weil  die 
griechische  Architektur  nach  dem  Uebergang  zum  Steinbau  diese  Ru- 
dimente des  Holzbaues  abstieß.  Wir  erkennen  ferner,  daß  die  für  die 
phrygischen  Denkmäler  anscheinend  so  charakteristischen  Akroter- 
formen  in  ihrem  Ursprung  vielleicht  gemeingriechisch,  jedenfalls  nicht 
in  Phrygien  entstanden  sind,  daß  vielmehr  die  phrygische  Kunstübung 
zurückbleibend  hinter  der  schnellen  Entwicklung  der  griechischen  noch 
im  VI.  Jhd.  die  Formen  bewahrte,  von  denen  sich  die  fortgeschrittenere 
griechische  freigemacht  hatte. 

Diese  Feststellungen  stimmen  durchaus  zu  dem,  was  A.  Körte 
(A.  M.  XXHI  1898,  ii5  und  124  tf.)  über  den  Einfluß  der  ostgriechi- 
schen Kunst  auf  die  phrygischen  Denkmäler  ausgeführt  hat. 


1  Furtwängler,  A.  Z.  1882,  Sp.  32 1,  Taf.  i5,  der  als  Analogie  eine  archaische 
Tonciste  des  Louvre  heran2ieht,  auf  die  Verwandtschaft  mit  Hörnern  hinweist 
und  die  Bekrönung  eines  lykischen  Grabmals  (Fellows,  Discoveries  1841,  S.  142) 
erwähnt. 


NACHTRÄGE    UND    BERICHTIGUNGEN. 


S.  36.  Die  S.  36  ff.  besprochene,  Taf.  I  und  Abb.  5  abgebildete  Ciste  befindet 
sich  jetzt  in  der  Villa  Giulia.  Savignoni  führt  sie  an  in  seinem  Aufsatz  »Minerva 
Vittoria»,  Ausonia  V  1910,  S.  81  f.  Anm.  1.  In  der  Darstellung  der  einen  Seite  der 
Deckelgravierung  erkennt  er  vielleicht  mit  Recht  den  Zweikampf  des  Diomedes  mit 
Aeneas ;  dagegen  enthält  die  andere  Seite  nur  zusammengestellte  Typen  wie  die 
andern  Exemplare,  nicht  den  Kampf  des  Achilleus  mit  Kyknos.  Die  Abhandlung 
ist  S.  37,  Anm.   1    zu  der  Literatur  über  die  geflügelte  Athena  hinzuzufügen. 

S.  46.  Chase,  Am.  Journal  of  Arch.  XV  1911  äußert  ebenfalls  Bedenken 
gegen  eine  Datierung  der  praenestinischen  Bronzen  nach  den  Inschriften.  Sein 
Versuch,  die  Ciste  mit  der  Darstellung  der  Gigantomachie  und  damit  die  Bronzen 
überhaupt  danach  zu    datieren,    daß   schlangenbeinige  Giganten    erst    am  Ende   des 

IV.  Jhds.  aufkommen,  schlägt  fehl,  da  er  das  Berliner  Stück  (Winnefeld,  Festschr. 
für  Benndorf.   S.  72,  Taf.   i|  nicht  berücksichtigt.     Vgl.  S.    108. 

S.  32  f.  Mommsen  bei  Jahn,  Ficoron.  Cista  5;  f.  erklärt  den  Akkusativ  Ali- 
xentrom  durch  ein  zu  ergänzendes  cernis  oder  vides. 

S.  63.     Die  Gerhardsche  Tafel  3o2  gibt  ein  Spiegelbild  der  Darstellung. 

S.  64.  Der  Sp.  Gerh.  40  befindet  sich  in  Rom,  Mus.  Kircher.  Auch  die 
Tafel  404  gibt  ein  Spiegelbild  der  Darstellung. 

S.  80  letzte  Zeile  ist  zu  lesen  :   Pantherfell  statt  Panterfell. 

S.   102,  Zeile   14  ist  zu  lesen:  ein   Lagobolon  statt  einen  Lagobolon. 

S.   106,  Zeile  7  ist  zu  lesen:  zu  einer  Gruppe  statt  mit  einer  Gruppe. 

S.  107,  Der  aus  Körte,  Voluniniergrab  33  zitierte  Satz  bezieht  sich  nicht  auf 
die  Urnen  direkt,  sondern  die  mit  ihnen  zusammen  gefundenen  Vasen.  An  der 
Sache  ändert  sich  nichts. 

S.  118  unten  lies  Anm.  2,  nicht  3. 

S.  i33.  Jeden  Zweifel  daran,  daß  diese  Vasengruppe  italisch  ist.  beseitigt  eine  mit 
dem  Neapler  Gefäß  sehr  nah  verwandle  Hydria  der  Sammlung  des  Herrn  Job.  VV.  F.  Rei- 
mers in  Hamburg.  Höhe  mit  Henkel  42,5  cm.  Form,  Dekoration  und  Stil  sind  entspre- 
chend. AufderSchulterKampfszcne.  Hauptbild  :  Zwei Zweiknmpfgruppen.  Die  Krieger 
tragen  den  fuaXo&tupa^  mit  dem  an  den  Hüften  fast  senkrecht  abstehenden  breiten 
Rande,  wie  er  nur  im  VI.  Jhd.,  später  nicht  mehr  vorkommt.  Für  die  Muskelzeichnung 
der  Panzer  muß  aber  ein  Vorbild  des  V.  Jhds.  vorgelegen  haben.  Der  Verfertiger 
dieser  Vase  hat  also  nicht  abgeschrieben,  sondern  kompiliert  und  kann  nur  ein 
Ftrusker  gewesen  sein.    Die  ganze  Vasengruppe  ist  also  etruskisch  und  gehört  dem 

V.  Jhd.  an;   dieses  lehrt  schon   ein  Blick   auf  die  Bogenschützen   der  Würzburger 
und  die  Faltengebung  der  Frauengewänder  der  Berliner  Amphora. 
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VERZEICHNIS 
DER   TAFELN    UND    TEXTABBILDUNGEN. 


I.  I.  Drei   SpiegelgrifFe  (Gerh.   423,1.    182,   173)   Berlin,    Antiquarium.     Nnch 

Photogr. 
I.  2.  eiste    mit    durchbrochenem    Körper.    A.-K.    Gagliardi    nr.     5i5.    Kunst- 
handel. Nach   Photogr. 

II.  Dreigespann    des  Dionysos.    Praenest.  Spiegel.  A.-K.  Gagliardi  nr.  jii. 

Kunsthandel.  Nach  Photogr.  Die  Gravierungen  sind  auf  der  Photogr. 
durch  Zeichnung  deutlich  gemacht. 
III.        Liebespaar.    Praenest.    Spiegel.    A.-K.   Gagliardi   nr.   509.  Kunsthandel. 
Nach  Photographie  und  Zeichnung. 


Von  der  Spiegelseite  des  Sp.  Gerh.  8g.  Berlin,  Antiquarium. 

Nach  Gerh.  E.  Sp.  44. 

Querschnitte  durch  Gravierlinien  (stark  vergrößert). 

Ansicht  einer  Gravierlinie  (stark  vergrößert). 

Deckel  der  Ciste  mit  durchbrochenem  Körper.  A.-K.  Gagliardi  nr.  5i5. 
Nach  Zeichnung. 

Nach  E.  Sp.  V.  148. 

Nach  E.  Sp.  V.  46. 

Gespann  des  Jason.  Praenest.  Spiegel.  A.-K.  Gagliardi  nr.  5io.  Kunst- 
handel. Nach  Zeichnung. 

Vorderseite  des  Griffes  desselben  Spiegels. 

Parisurteil  auf  der  Cistc-   Mon.  VIII.  29 — 3o. 

Nach  E.  Sp.  182. 

Nach  E.  Sp.  V.  90. 

Nach  E.  Sp.  399. 

Nach  E.  Sp.  418. 

Nach  Coli.  Prospero  Sarti  tav.  .\II.  nr.   104. 


Nach  Coli.  Prospero  Sarti  tav 
Nach  Coli.  Prospero  Sarti  tav 
Nach  E.  Sp.  V.  120 
Nach  E.  Sp.  248  a. 
Nach  E.  Sp.  V.  74 
Nach  E.  Sp.  3o3. 
Nach  E.  Sp.  343. 
Nach  E.  Sp.  V.   18. 


XI.  nr.   10 
X.  nr.  99. 


Abb.  24.  Nach  t.  Sp.  226. 

..  iS.  Nach  E.  Sp.  333. 

.,  26.  Nach  K.  Sp.  338. 

-  27.  Nach  E.  Sp.  V.  154. 

■I  28.  I.  Von  der  (^iste  Mon.  .\.  29.  Berlin,  Antiquariuni. 

»  a8.  2.  Von  der  Ciste  Mon.  IX.  bS/Sg.  Berlin,  Antiquarium. 

»  a8.  3.  Von  der  Ciste  Mon.  IX.  bHßg. 

»  29.  Von  der  (^iste  Mon.  Siippl.   19I20.   Berlin,  Aniiquariur 

.  3o.  Vom  Deckel  der  Ciste  Mon.  IX.  SS/Sg. 

»  3i.  Vom  Deckel  der  Ciste  Mon.  IX.  58/59. 

»  32.   I.  Vom  Deckel  der  Ciste  Mon.  X.  29. 

"  32.  2.  Von  der  Ciste  Mon.  IX.  38/50. 

.  33.  Nach  E.  Sp.  V.  145. 


TAFELN 


r.rille  der  Spiegel  Gerh.  423,  1,    182,    173.   Berlin, 
eiste  mit  durchbrochenem  Körper. 


V))  A-^^ 


Praenestinischer  Spiegel,  Gespann  des  Dionysos. 


III 


Praenestinischer  Spiegel,   Liebespaar. 
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